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Beine Schriften, 
geologiſch-⸗, biftorifch-, topographifch-, an⸗ 
tiquariſch-, etymologiſchen Juhalts, 
er. u .0% IM 
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Joh. Georg Juſtus Ballenitedt, 
exvangel. Prediger zu Pabſtorf im Herzogthum Braunſchweig, 
Ehren- und correſpondirendem Mitgliede ber mineralogiſchen und 
naturforſchenden Geſellſchaften zu Jeng, Halle, Leipzig und Goͤr⸗ 
Hg, wie auch ordentlichem Mitgliede des ſaͤchſ. thuͤring. Vereins 
fuͤr Erforſchung des vaterlaͤndiſchen — zu Halle. 
J * — 4* J 
* 
Omnes homines, qui fefe Audent praeftar-æ cete 
xis animalibus, [umma opera niti decet, ne vi⸗ 
tam filentio tranfeant, veluti pecora, quae nas 


tura prona et ventri ohedientia finzit. 
n Sallukius 
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Dem 
Herrin 


Dr. Heinr. Wilh. Juſtus Wolff, 


eiſtem Prediger an der St. Andreas-Kirche und öffent» 
lichem Lehrer am Collegio Carolino zu Brauns 


a ſchweig; 

J wie auch 

dem 

| Herrn 
Heine. Matth. Sachtleben, 
eerſtem Prediger an der St. Catharinen» Kirche und 
Dechant am Kalandöftifte zu Braunſchweig; 


Bi feinen 
J hochgeehrteſten Herren Neffen und 
werthgeſchaͤtzten Freunden, 


widmet dieſe Schrift 


as, j 
IB  gumimmerwährenden Andenken 


der Verfaſſer. 
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Diefe kleinen Schriften find zwar großentheits ſchon 


in Zeitſchriften und Provinzial-Blaͤttern im Drucke er⸗ 


ſchienen und alfo nicht mehr ganz neu, Da aber jene 
. Blätter felten über die Gränze ihrer Provinz kommen 


und ‚meine Auffäge gleichwohl mit Beyfall aufgenom⸗ 


men find; fo glaubte ich, Feine vergebliche Arbeit’ zu 


thun, wenn: ich fie fammelte und zufammendrucen kieße; 


am auch dem audwärtigen Publicum damit ein Ges 
ſchenk zu machen. Zwar betreffen diefe Abhandlungen 


nur ſpecielle Gefchichten und Drtsbefchreibungen; aber 
auch diefe find nicht ohne alles Intereffe fir das große 
Publikum, da das Einzelne eingreift in das Allgemeine 
und Bezug und Einfluß hat auf das Ganze: Zudem 
habe ich noch die letzte Hand an dieſe Auffäge gelegt 


amd fie, fo viel ich konnte, werbeffert, berichtiget und ver⸗ 
mehrt. Ich hoffe, daß dies zu meiner Entfchuldigung 


VI 


gereichen wird, ſchon einmal’ gedruckte Schriften der 
gelehrten Welt noch einmal aufzutiſchen. 


Ueberdem bleibt viel Gutes und Leſenswerthes, 
was in Provinzial: Blättern enthalten if, dem aus⸗ 
wärtigen Publicum ganz fremd ‚und unbefandt, weil 
ihm der Zugang dazu verfagt if: Es kommen alfo , 
folche nüsliche Auffäge, welche allgemein befandt zu 
werden verdienen, gleichfam ind Verließ. — Sie wers 
den nur von Wenigen gelefen, dann aber bey Seite 
gelegt, zerftreuet, wo nicht gar zerriffen und vernichtet. 
— Dies ift doch aber fehr zu bedauern, zumal wenn 
man beden?t, wie viel Auffchluß oft eine einzige fpes 
siefle Nachricht oder örtliche Sage und Gefchichte für 
die allgemeine ‚Gefchichte des Landes oder der Welt 
gibt, un Licht in einer Sache zu verbreiten; oder wie 
viel Zeit und Mühe oft ein einziger kleiner Aufſatz, bis 
ftorifchen oder etymologifchen Inhalts, dem Verfaſſer 
gefoftet bat, bie denn umfonft aufgewandt ift, weil die 
Arbeit nicht an ihre rechte Behörde gelangt und nicht 
gehörig gewuͤrdigt wird! Daher haben auch ſchon viele 
Gelehrte ihre Meinen Schriften gefammelt und von 
neuem herausgegeben, welches von der gelehrten Welt 
mit Dank angenommen iſt. 


Da nun uͤberdem die Univerfal« oder Landesge⸗ 
ſchichte ſich auf Orts⸗ oder Special » Gefchichte grüns 


vi 
den und bafiren muß, wenn fie gruͤndlich und wahr 


ſeyn follz fo find Zopographieen und Orts: Chroniken 


von nicht geringer Erheblichkeit für den Hiftoriker. 


| Aus dieſer Urfache habe ich daher auch die Topogra⸗ 





‚phieen des Harzes, des Elmwaldes, der Städte Blan⸗ 
kenburg, Schöningen, Helmftebt u. a. m., ber ehemas 
Aigen Burg zu Pabftorf, die Befchreibung der Hunnens 
ſchlacht am Elme, die der bey Merfeburg voranging, 

bie wahre Lage der drey alten zerfiörten Burgen, Ala, 
Werla und Hebesheim, die nähere Befiimmung der 
wahren Rage der Zeutburg und des Schlachtfeldes im 
‚tentburger Walde, nach den neueften Unterfuchungen 
und Entdeckungen, welche allefammt in die allgemeine 
Weltgefihichte eingreifen, und zum Theil ein neues Licht 
über diefelbe verbreiten, dem größern Publikum nicht 
vorenthalten wollen. Ich hoffe, daß die gute Abficht, 
- die ich dabey babe, nicht verfandt und meine Mühe, 
“= wie fhon gefchehen ift, nicht mit Undank und Verach— 
. tung belohnt werden möge. — | 


Es fehließt ſich Ubrigens diefe Sammlung Fleiner 

Schriften an meine früher herausgegebenen Beyträge 
zur Gefhichte des: braunfchweigifhen Landes (Schös 
ningen, 1806 bey. Xoelle.) an, wovon zwey Stud ers 
ſchienen find, die Gefchichte der Stadt Schöningen und 
des Klofters Niddagshaufen betreffend. Es Tann alfo 
diefelbe gewiffermaßen als eine Fortfegung jener Bey⸗ 


vui — 
traͤge angeſehen werden, da die Herausgabe derſelben 
durch den Krieg und die Beſitznahme unſers Landes 
von einem fremden Herrn unterbrochen wurde. Viel: 
leicht Iaffe ich auch. mit der Zeit noch andere kleine 
Schriften geologifchen, naturhiftorifchen, philofophifchen, 
theologifchen und. biographifchen Inhalts auf diefe erfte 
‚Sammlung folgen, wenn mein Vorhaben von dem les 
fenden Publikum gehörig unterfiügt und der Geſchmack 
an Romanen, Gebets und Andachtsbichern fich wieder 
auf biftorifche und naturgefchichtliche Werke lenken wird. 
Gott gebe, daß Myſtik und Schwärmerey nicht noch 
immer mehr Ueberhand bey uns nehmen! 


Der Berfaffer 
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BDerbefferungen 


zum erſten Theile, 


Pag.30 3. 7 von oben, ift ftatt Oberhütten zu Tefen: 


34 


44 
70 


80 
81 


86 
89 


98 


= 8 von unten, lies O 


Kann es nicht mit 


Oker- oder Ocker huͤtten. 


#14 iſt bey Bodethal noch Selkethal hinzu 


zu fuͤgen. 


= lies ſtatt Wopeck Wobed, * 
« 4 von unten, iſt hinter Winfried noch hinzu 


zu ſetzen: Luͤdger u.a. m. 
[eb TeherstedenfhrAfcherss | 
eben. 


“14 von oben. Statt verfaßt muß es heißen: 


AU RN (3war 
ewißheit dargetban 
werden, daß Wittefind der Anfänger der 
corv. Chronif geweſen; aber es iſt doch 
ſehr wahrfcheinlich, weil er ein guter Diz 
ftorifer war, wie feine fächfifchen Annalen 
beweifen, und das Amt eines Vorſtehers 
der Klofterfhule zu Corvey bekleidete.) 


3 


1von oben, muß oder wegfallen. 
3 3 von oben, I, Oſchersleben für Aſchers⸗ 


leben. 


10 von unten, lied nur für num. 


BR | a DT a 
p. 101, Note. Diefe muß fo heißen: Eher könnte man 
Gr if noch die Elmesburg für die Alaburg 
- halten, wegen der Aebnlichkeit des Namens, 
Da aber fibon die Affeburg mit der Alas 
und MWerlaburg ald zirgleich eriftirend in 
der corv. Chronik vorfommen; fo fehe ich 
nit ein, warum nicht auch die Elmess 
burg, wovon der Elm felbft den Namen 
haben fol, unter ihrem jeßigen Namen 
ſchon da geweſen feyn follte. — Alburg 
und Elmsburg find doc auch nicht ganz 
gleich bedeutende Wörter, und beyde Orts— 
namen find noch jest unter uns im Ges 

} brauche. 

* 108 + 6 von unten. Die Wörter denken darf, 
welche zweymal vorkommen, muͤſſen zum 
zweptenmale weggeftrichen werden; auc) 
falt das Comma hinter Steinfchrift weg. 

“127 « von umten, wie auch pag. 128 Zeile ı u. 8 
und pag. 129 Zeile 6 muß Süpplingen 
burg für Söpplingenburg gelefen werden. 

“183 e 3 von oben, ſtatt Gerichtöheim lieg Ger ich s⸗ 

„ih heim und ftatt Geereich lies Gerreich. 

Anmerk. *). Statt Herz. Heinrich der jüngere 

Fer Teig lies der ältere. : 
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⸗188 3. 8 von oben. Statt Langeleben auf der Spis 
J tze des Elms, muß es heißen: Langeln 
—J bey Wernigerode, wie in der Folge gezeigt 
LM wird. 
R « 188 Anmerk. **) 3.4. Statt affroreden lies affros 
i veden (mit einemv), und 3.9 flr emeach 
" . lieg enwach, (enwach) (weg). 
.» 188 ebendafelbft 3. 10, lies ftatt Afchersleben wieder 
Aue Oſchersleben; und 3. 11 für Cafpar 
E52 lies Gafpar Abel. 
» 181 3, 5 don unten, fatt Powern (Bauern) I, Par 
j wern oder Bawern, 


s 
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201 3.2 von oben.” Statt 1505 lies 1595. 
203 » 7 Unmerf. *). Für retidibus I. reditibus‘ 
215 = ıo von oben. Statt 347 1, 246 Einwohner. 
217 = 3 von unten Zu Buͤddenſtedt iſt noch Run⸗ 
ſtedt hinzuzuſetzen. 
218 ⸗5 von oben. Statt Hoͤtensleben lied Barn: 
. berg, Runftedt, Bölpfe u. Hornhaufen. - 
242 » 7 von umten. Hinter dem Worte verfeist fehlt 
das Wort wurde, und flatt dafelbft lies - 
wofelbf. 
266 » Gb von oben, Statt Thtaen lies Thaten. 
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 Eharakteriftit des Harzwaldes 
und feiner Bewohnern * 


Der Harz, den man fonft irrig für die Herey- 


nia der Nömgr hielt und mit dem Schwarz» und 
thüringer Walde zufammen hängen ließ, iſt zwar jest 
von geringerm Umfange, nachdem jene andern gro« 


„Ben Waldungen davon abgefondert find; bleibt aber 


demohngeachtet in feinem dermaligen Zuftande und für 
fi) allein betrachtet, noch immer ein anfebnliches Ges 


birge, Seffen höchften Gipfel der Broden ausmacht. 


"Die Roͤmer begriffen unter dem hercynifchen Walde 
alle große Waldungen von Deutfchland, weldes das 


- mals nur ein einziger großer Wald wat, von der Doe 


nau an bis an die Elbe und Oder. Der Harz ſelbſt 
aber und was wir jest unter diefem Namen verfteben, 


heiſt beym Ptolomaeus eigentlih Melibocus, oder 


f 


) Sächfifhe Provinzial s Blätter. Erſter Jahrgang. 
Erfurt. 1820 


” \ ı 
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das Melibotgebirge, jegt Slodsberg genannt, 
Und graͤnzte an den Semana- Wald und dieſer wieder, 
an den thüringer Wald. *) Der-Name veffelben Eommt 
alfo auch nicht von der römifchen Benennung Herey: 
nia, noch weniger von dem Baumharze her, das die. 
Zannenbäume, woraus der Harz -befieht, ausfchwigen ;- 
fondern von dem altdeutfhen Worte Hart, Hardt, 


welches einen Hobhwald-bezeichner, welchen Namen 


noch jest viele Wälder führen; z. B. das Darts 
gebirge am Rhein. Auch das Gebirge, worauf die 


Harzburg lag, hieß der Hart in Urkunden. 


Die jebige Länge des Harzes, von Ballenftedt 
bis Seefen, beträgt zehn und deffen Breite, von Wer 
nigerode bis Nordhaufen, fechs Meilen. **) Er 
wird von den Städten Blanfenburg, Wernige: 
rode, Goslar, Dfterode, Herzberg, Lauter— 
berg, Seefen, Ellrich, Nordhauſen, Stollse 
berg und Ballenftedt eingeſchloſſen und durch 
den Broden in den obern. und untern getheilt, 


Der Unterbarz zieht ſich von Walkenried nach 


Eibingerode, Wernigerode, Blankenburg und Gtolls 
berg ins anhalt = bernburg.‘ Gebiet. Der Dberz‘ 
harz, ber eine weit anfehnlichere Höhe, alsı der Unz 





9 Germanien und feine Bewohner, von Aug. Bene: 

diet Wilhelm Weymar. 1823: 8. nebſt 2 Char⸗ 
ten. pag. 38. 

) Die Grundfläche des Oberharzes beträgt nach Nies 
mamm 13, und die des Unterharzes, mit einen 
Theile des Mansfeldifchen, 23 &. Meilen Nach 
@ ommers Gemälde der Welt beträgt der ganze 
Raum 64 Q. M. und die Länge 12 Meilen, 


en —* N 
terharz hat, deſſen Berge, weil fie prallanfteigend find, 
weit hoͤher ſcheinen, als fie find, hat die meiften und 
anſehnlichſten Städte, weldy vorzugsweife- Berg: 
ſtaͤdte genannt werden. Es find deren in Allem fies 
ben und heißen Andreagberg, Altenau, Klaus: 
thal und Zellerfeld, welche blos durch den Zell: 
* bach getrennt find, Lautenthal, Wildemann und 
Grund; lauter offene Derter ohne Mauern und Wälle, 
ſaͤmmtlich von Holz erbauet, weil es dort an Mauer: 
ſteinen fehlt und weil das Holz in Menge vorhanden 
iſt. Die Derter Blankenburg, Wernigerode, Scharz⸗ 
feld, mit feinem nunmehr demolirten veften Scloffe 
Scharzfels, Ofterode, Stolberg und Ballenftedt, liegen 
iegen am Fuße des Harzgebirges und werden daher die 
Schluͤfſel zum Harze genannt, beffer aber Bors 
harzſtaͤdte. *) 

Das ganze Harzgebirge beſteht aus einer aneinans 
der hängenden Kette von Bergen, oder aus einem Ges 
miſche von großen und Kleinen Anhöben, mit vieleh das 
zwiſchen liegenden Thaͤlern und Gründen, welche die 
Zahl von mehren taufenden überfteigen. Man Kann fich 
nicht beffer eine anfchauliche Vorftellung von diefen 
Berggruppen machen, ald wenn man auf dem Gipfel 
des großen Broden fieht, und von da auf den zu 
feinen Füßen liegenden Harz binabfchauet. Dann er: 
ſcheinen diefe Bergriefter dem Auge des Beobachters 
gleichſam wie eine große Plaine, mit unzähliyen Hüs 












*) Man kann hierüber des ſel. Paſtors Stäßener 
Denkwuͤrdigkeiten von Blankenburg nadlefen. 
Wernigerode, 1788. 2 Bände. 


ı * 
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ders erlaubt iſt, das Große mit dem Kleinen zu ders 


gleichen. — Da ficht man Berg an Berg, Kopf an 
Kopf, Fels an Feld, Wald an Wald, ohne Zwiſchen⸗ 
räume zu gewahren; weil die weite Entfernung alle> 


diefe Gegenftände näher an einander ruͤckt, und die das 


J 


u 


gehn, gleich Maulwurfshaufen, überfäet; wenn ed ans \ 


zwifchen liegenden Flächen und Thäler verbirgt. S Erha⸗ 


bener Anblick, eine ſolche unermeßliche Reihe von Berge 


maſſen zu ſeinen Fuͤßen liegen zu ſehen, davon jeder, 


einzeln betrachtet, ſchon an ſich in Erſtaunen ſetzt, wenn 
man nahe dabei iſt! Und doch erſcheinen dieſe Berge 
in der Naͤhe des Altvaters, des ehrwuͤrdigen Brockens, 


nur als Hügel oder Unebenheiten des flachen Landes! — 


% 


Das Klima Fann auf diefen Gebirgen und in den 
von ihnen eingefchloffenen tiefen Thälern, wohinein. die 


Sonne nur felten dringen, nicht anders als rauh und 


kalt ſeyn, fo wie der Boden fteinig und unfruchtbahr iſt. 


Die Winde find dort heftig und ſtark, und richten oft 
roße Verwüftungen in den Tannenwäldern anz Die 


Alte iſt ſtreng und anhaltend, und der Winter dauert - 


dort länger ald im platten Lande; die Nebel find Häufig 


und did, und verbunkeln die Luft oft ganz; der Regen 
faͤllt haͤufig und ſtark, und macht, daß die Waldbäche 
plöslich anfchwellen; der Schnee liegt fehr hoch und lange 
ge, und verfchlittet oft einzelne Wohnungen fo, daß man 
die Bergleute aufbieten muß, um durch Stollen, die man 
unter dem Schnee dahin flhrt, den Bewohnern zu Huͤlfe 
zu kommen; ber Winter zeigt fich in feiner ganzen 
Strenge, dagegen ift die Hige im Sommer, wenn dies 
fer gleich nicht Tange dauert, groß und in ben tiefen 
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£ Thälern faſt unerträglich; die Gewitter Prachen fürchters 
lich in den hohen Gebirgen und biden MWaldungen, und 
" „bie Blige zünden nicht felten. \' Alles dieſes ift eine na— 
Aurliche Folge der Lage und Befchaffenheit des Harza 
N waldes. Die dunfeln Tannens, Fichten » und Lerchenwäls 
der, woraus der Oberharz befteht (der Unterharz hat auch) 
© etwas Laubholz), verbreiten überdem eine dunkele Nacht 
über diefes Gebirge, machen es vollends küuͤhl, duͤſter 
und melancholiſch, welches beſonders dem Bewohner des 
F Machen Landes fehr und ſtaͤrker auffällt, als dem damit 
F bekannten Harzbewohner. Dazu kommen noch die be⸗ 
ſchwerlichen und gefährlichen Hohlwege, durch die hohen 
> Berge und tiefen Thaͤler hindurch, mit ihren fchauerlis 
Bi hen Abhängen und Gründen zu beyden Seiten, welche 
oft noch durch Negengäffe und reißende Waldbäche vers 
dorben und ausgehöhlt werden; der tiefe Schnee, der 
die Wege verfchlittet und die Paffage hemmet, und bie 
ungehrure Kälte, wovon die Schindeln auf den Dächern 
krachen und zerfpringen; welches alles diefe Berggegen« 
den dem, der daran nicht gewöhnt it, ſchrecklich und wis 3 
derlich macht. Daher wagt fich der Bewohner des plate 
ten Landes nicht gern in diefe höhern Regionen, wo er 
mit fo vielen Gefahren, Unannehmlichfeiten und Bes 
fhwerden zu kämpfen bat und auf fo viele feiner ge» 
wohnten Bequemlichkeiten und Genuͤſſe Verzicht thus 
muß. Jedoch wird der Freund der Natur und wer an 
erhabenen und großen Naturfcenen Gefihmad findet, feis 
ne Muͤhe und kurze Zeit dauernden Entbehrungen bins 
laͤnglich belohnt fehen, | 
4 In den Augen des Harzbewohners erfcheint dage⸗ 
gen diefer Wald in einem ganz andern, vortbeilhaftern 
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| Lichte; denn er ift an alle jene Schreckensſcenen und ®e: 


fahren gewöhnt. Und fo fürchterlich und, den Bewohs 
nern des platten Landes, dieß Gebirge erfcheintz fo fehr 


verliehrt e3 feine Schredniffe, wenn man es näher ken— 
nen lernt, fih daran gewöhnt und mit feinen eigenthüme 


lihen Schönheiten, Anmehmlichkeiten, VBorzügen und 


Vortheilen erft befandt wird. Der Harzbewohner fins 
det fogar das, was wir unangenehm, ja ſchauderhaft 
nennen, fchön und anmuthig; und er würde, wie der 
Schweizer, fein Land um feinen Preis mit-den fruchts 
bahren Ebenen des flachen Landes vertaufchen, deren Eins 


förmigfeit, ihm nur lange Weile, Edel und Ueberdruß 


verurfachen, und ſich nach feinen lieben Bergen wieder 
zuruͤckwuͤnſchen. — So ‚viel vermag die Gewohnpeit! 


Manches, was in Furcht und Schreden ſetzen würde, 
wenn wir es erlebten, ergößt den Bergbewohner und 


macht ihn ſtolz auf die erhabenen Naturftenen, als VBors 
zuͤge, deren fich nur Gebirge rübmen können. Seine 


ftarfe und dauerhafte Gefundheit und fein vefter Körpers 


bau macht ihm das Unangenebme und Rauhe feines Klis 
mas leicht ertragen und flößt ihm guten Muth ein. Er 
ſetzt den Uebeln, die er ertragen muß, ein fröhliches Herz 
entgegen, „wodurch fie ihm noch einmal fo leicht zu ers 
tragen werben, Er fieht die Unannehmlichfeiten und 


Entbehrungen, welche ihm: feine Berge verurfachen, al® 


etwad Nothwendiges an, das nicht zu aͤndern ſteht. 


Das Wilde, Rauhe und Schredliche feiner Gegend hat 


in feinen Augen etwas Großes und Erhabenes. Er 
athmet nur frey und froh auf feinen Anhöhen und Bers 


gen. — 
Der Harzer hat auch wenige Nahrungsforgen; 


—— * 


7% 


wenn gleich jest mehr, als ehedem, weil bie Abnahme 
des Waffers, der Mangel des Holzes und das dadurch 
verurſachte Eingehen der Bergwerke, die Abnahme der 
— in den Gruben ſelbſt, fo, wie das dadurch vermins 
derte Fuhrwefen, die Noth der Bergleute in unfern Zeis 
2 ten ſehr vergrößert hat. Indeſſen die Produkte, die ihm 
feine Berge noch immer, wenn gleich weniger, als fonft, 
liefern und welche die Regierung noch immer fort zu 
‚Tage fördern läßt, um den Bergleuten Nahrung zu vers 
ſchaffen, wein fie auch gleich feinen Ueberſchuß geben; das 
Holz, welches er fället, verkohlt oder auf Flüffen, die im 
Harze entfpringen, ind Land hinein floͤßt; die mancherley 
Arten von Erzen, die auf den Huͤtten geſchmolzen und ge— 
reinigt werden; das Fuhrlohn, das durch den Transport 
N . bes Erzes nach den Hütten, des Holzes und der Kohlen 
gewonnen wird; die hölzernen Waaren, die er aus dem 
v Dolze feiner Wälder verfertigtz der Kleine Handel, den 
{ er mit- Eifenwaaren treibt; — alles diefes giebt dem 
Berg⸗ und Hfttenmanne, wo hicht reichliche Nahrung, 
doch nothdürftigen Unterhalt. Was ihm aber an Ueber: 
fuß abgeht, das erfegt ihm fein frohes und zufriedenes 
Herz, welches ihn nicht fuͤr den andern Morgen forgen 
laͤſt. Er weiß ja, daß er fih Morgen, wenn .er fleißig 
und gefund ift, die nothiwendigen Bedürfniffe des Lebens 
fd gut, wie heute, verfchaffen kann, und daß fein edles 
Bergwerk nicht leicht ihn verläft. Die Artikel des Lurus 
und andere Bequemlicpkeiten, welche dem Bewohner 
großer Städte zur Nothwendigkeit geworden find, Fennt 
er nicht und entbehrt fie gern. Selbſt feine zahlreiche 
3 — macht ihm wenig Sorge. Dieſe vermehrt nur 
feinen Wohlſtand, weil feine Kinder Theil an feinem Ge⸗ 
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werbe nehmen und ihr Brod von früher Jugend an ſich 
felbft verdienen. Zudem ift der Harz. dur Magazine, 
woraus der Bergmann fein Brodforn fir einen beftimmz 
ten billigen Preis erhält, vor Mangel und Hungersnoth 
geſichert. Eine Einrichtung, die dem Harze zur großen 
Erleichterung dient und der landesväterlichen Negierung 
zur großen Ehre gereicht. — 

Alles dieſes zufammen genommen, befonders aber 
das gefunde Klima und die reine Luft, welche man auf 
den Bergen einathmet, macht den, an Strapazen und 
ſchwere Arbeiten gewöhnten Harzbewohner zu einem 
ſtarken, gefunden, thätigen, frohen, dreiften und guts 
müthigen Schlage von Menfchen, der für ſeine Frey— 
beit fehr eingenommen ift und für fein Vaterland eine 
große Vorlicbe hat, Er treibt daher fein Gewerbe, 
den Bergbau und das Hüttenwefen, mit Luft und Liebe, 
und hat eine Art von Ehrfurcht gegen fein tägliches 
Gefchäft in den Ziefen der Erde, Diefes macht feine 
Anhaͤnglichkeit an feinen Stand und an fein Gewerbe 
noch größer. “Er findet Vergnügen an feiner Arbeit 
und fein Gefchäft gewährt ihm Unterhaltung. Das, 
was andern Menfhen Widerwillen und Abfchen gegen 
den Bergbau, oder gar Mitleid und Bedauern gegen 
den armen Berg= und Hüttenmann einflößt, das ges 
waͤhrt ihm Zeitvertreib und macht ihn ſtolz auf feinen. 
Stand und fein Gefchäft, wenn es gleich mit Gefahren 
verbunden if. Die Nacht der dunkeln Zannenwälder, 
Die nur leyder! bier und da ſchon fehr licht geworden 
find, die fchroffen Helfen und jähen Abgründe, die 
braufenden Waldbaͤche, die ſchwarz berußeten Hütten: 
werle, welche ftetd in Rauch und Dampf eingehüllet 





9 


J md, das Getoͤſe ber Hammer⸗ und Puchwerke, 
ee mit dem GeBlapper, dem Stampfen und 
Pfeifen der Lohe:, Sägen» und Draht: Mühlen, das 
Geraͤuſch der Kunſt⸗ und Stangenwerfe, d das Geräufch 
m Kupferhammers und des Gebläfes in den Eiſen— 
 hütten, felbft die tiefen Schachte und Stollen in den 
-  Eingeweiden der Erde, die unterirdifchen Höhlen mit 
J ihren jaͤhen Abgrlinden ar ſ. w., haben fuͤr ihm nichts 
Abſchreckendes; denn er ift daran gewöhnt, fie gewaͤh⸗ 
"ren ihm Unterhaltung und Vergnügen; en vermißt diefe 
Gegenſtaͤnde des Schreckens und der Bewunderung ans 
| derswo ungern und fehnet fich nach feinen Bergen und 
Hütten zurück, wo er in feinem Elemente ift. — 
ik, In der That hat auch der Harz nicht blos für 
7 den Einheimifchen, fonvern felbft für den Fremden große 
|" Meise, eigenthämliche Vorzüge und Annehmlichkeiten, 
die nur der verfennen Fann, der keinen Geſchmack an 
|" dem Schönen und Großen in der Natur findet, oder 
| dem feine Gemächlichkeit Über alles gehet. Die Stille 
I" amd Einfamkeit, das Schauerliche der dunfeln Tannen: 
R wälder, die felten ein Sonnenſtrahl erleuchtet, und 
|? worin, wie in dem unterivdifchen Neiche des Pluto, 
|" eine ewige Nacht herrfcht, deren Stille nur zu Zeiten 
durch den Gefang eines Vogels, oder durch das Ges 
ſchrey der Schufute und NRaubvögel, oder durch das 
1" barmonifche Geläute der Kuhgloden, oder durch das 
| dumpfe Getöfe der Poch= und Hammerwerke unter: 
IT brochen wird; die mit Waldungen untermifchten grüs 


bedeckt find; das Raufchen eines nahen Waſſerfalles 
| \ oder Waldbaches; der auffteigende Nauch eines Koh— 
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lenmeilers, welcher aleichfam wie ein Lobopfer * 
Gottheit emporſteigt; die durch grüne Wieſenthaͤler ſich | 
ſchlaͤngelnden Bäche; die fchroffen Felſen und prallans 
fieigenden Berge, auf deren Gipfel der Adler horſtet; 
das Hochwildprett, das zu ganzen Heerden an ‚den 
Ausgaͤngen der Holzungen weidet; das Haͤmmern, 
Bohren nnd Stampfen der Huͤttenwerke die Glut des 
hoben Ofens und das Geziſch feines Geblaͤſes, und 
noch vieles Andere hat fuͤr den, dem dieß alles neu iſt, 
ſehr viel Anziehendes, das ihm ‚eben fo. ſehenswerth 
dunken wird, als die Sehenswuͤrdigkeiten und Kunſt⸗ 
ſchaͤtze großer Staͤdte und Reſidenzen, wenn er anders 
feine Kenntniſſe zu vermehren wuͤnſcht. Gewiß wird 
jeder Menſch von einigem Gefühle für die Schönheiten 
der Natur und der Kunſt hier reichlihe Nahrung für 
Herz und Verftand finden und fich oft durch das Neue 
und Ungewöhnliche des Gegenftandes angenehm *— 
raſcht ſehen. 
I es bei ſolchen Umſtaͤnden noch zu ——— 
wenn der Harz, und noch mehr die Schweitz und jede 
andere Berggegend,-fo viel Anziebendes, nicht blos für 
den Eingebohrnen, fondern auch für. den Fremdling hat? 
Hieraus laͤſt ſich auch erklären, warum man fo viel Ges 
ſchmack an Bergreifen findet, Nie doch fo befchwerlich 
und gefahrvoll find; warum diefe wilden und rauhen 
Gegenden fo gern und häufig befucht werden; warum bie 
großen Naturfcenen, die man bort erblickt, weit mehr anz 
ziehen und entzuͤcken, ald bie gewohnten und oft ſcha⸗ 
len Freuden und Vergnuͤgungen großer Städte; warım 
jeder, der Gelegenheit hatte, Berggegenden zu bereifen, 
mit ſolchem Entzücten davon fpricht und fich ber frohen 
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Stunden, die er in dieſen höhern Regionen und unter 
dem fröhlichen, muntern Bergvölfchen verlebte, noch fo 
"oft mit Vergnügen erinnert. Der Menfch, felbft der 
Aultivirteſte, wenn er. nicht- ganz verbildet, verwöhnt. 
und ausgeartet ift, kehrt doch gern wieder zur einfachen 
= und ungefünftelten Natur, zur Einfalt der Sitten und 
zum Naturſtande zuruͤck, und wird davon gewaltig an⸗ 
gezogen. Und ‚wo trifft er die einfache und fchöne 
‚Natur, die Einfalt der Sitten noch reiner an, ald auf 
dem Harze und in der Schweiß? . 

| Noch einen andern vortheilhaften Ginfluß hat das 
gefunde Klima und die_ reine, ftärkende Bergluft auf 
den Bewohner des Harzes. Die Letzte macht. ihn naͤm⸗ 
lich froh, heiter und vergnuͤgt, wie oben ſchon geſagt 
ES giebt in der That Feine frobere, aufgeweftere 
und Iuftigere Nation, als das Bergvolk. Muſik und 
Tanz find ihre Lieblings > Vergnügen und die Zitter ihr 
Lieblings = Infirument, wobey fie ihre fonorifche Stim: . 
me gewöhnlich erſchallen loffen. Wer Eennet nicht die 
berühmten Bergfänger oder Mufifer des Harzes, die 
ſich in allen großen Städten und auf den Meffen hören 
laſſen und mit den Prager Muſikern wetteifern? —' 
'. Bill man ſich einen Begriff von dem fröhlichen und 
luſtigen Humor diefer Bergbewohner machen, fo muß 
man ihren Tänzen und Volksfeſten beywohnen, die viel 
- Unterhaltung dem Zuſchauer gewähren. Da kann man 
ſich recht Überzeugen, wie gluͤcklich diefe Menfche bey 
‘ aller ihrer Duͤrftigkeit und bittern Armuth find; wie 
froh und zufrieden fie ihr Armliches Einkommen macht, 
und wie flolz ſie auf ihr Gewerbe und die Freyheit 
find, deren fie genießen! Man wird fich gezwungen 
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fehen, diefe, dem Anſcheine nach unglfctichen Mens | 


fchen, die für Andere die Schäge aus der Erde fördern 
muͤſſen, ohne felbft Theil daran zu haben, gluͤcklich zu 
preifen bei ihrem frohen Muthe und bei allen den vier 


len Lebensgefahren, denen fie unterworfen find. Denn 


leben fie nicht glücklicher und zufriedener, als fo mans 
cher reicher Bewohner der Stadt, der bei allem Uebers 
fluffe doch oft darbet und feines Lebens nie — 
wide — 

Selbſt der Winter, der feine Berge mit einer unerz 


meßlichen Menge von Schnee und Eis bederft, und uns 


Andern fo langſam und traurig dahin fehleicht, erſcheint 


dem Harzbewohner in ‚einem weniger imangenehmen 


Lichte, als dem Bewohner des platten Landes; man 
frenet fich vielmehr auf feine Ankunft. Denn flatt daß 
diefe rauhe und unfreundliche Sahrszeit ihn in. feinem 
Sreudengenuffe flören follte, befördert fie vielmehr die 
Verbindung der entfernten Derter mit einander und alfo 
zugleich das gefellige Vergnügen unter den Einwohnern, 
durch die herrliche Schlittenbahn, die man wol nirgends, 
es fey denn in Rußland, fo fchön antrifft, als bier. 

Dann fliegen die gefelligen Bewohner des Harzes in ihe 
ren leichten Schlitten, gleichfam wie im Vogelfluge, uͤber 
ihre beeifeten Bergruͤcken, und durch die fpiegelglatten 
Thaͤler hierhin, dorthin, um ihren Nachbahren und Freuns 
den in bie Arme zu eilen, Man Fann fich auch in der 
That Fein größeres Vergnügen denken, als eine folche 
Schlittenfarth durch die fehwarzen, mit Neif und Schnee 
gleichfam bepuderten Tannenwaͤlder und auf fpiegelglats 
ten Bahnen, die durch Fein Fuhrwerk mit Raͤdern vers 


dorben werben, und worauf man, wie auf den Eiſenbah ⸗ 








nen in England, in kurzer Zeit mehre Meilen zuruͤcklegen 
fan. —. 

Zedoch fo viele Vorzuͤge auch der Harz feinen Ber 
wohnern gewaͤhrt, weil er ſie zu einem gefunden, ſtarken 
amd froͤhlichen Volke macht: fo hat er doc auf der ans 
dern Seite wieder manche Nachrheile für diefelben. Der 
* ‚Bergbau iſt, wie befandt, mit vielen und großen Gefahs 
ren verbunden und viele Bergleute finden in den Gruben 
ihren od, oder fallen ſich zu Krüppeln. Manche werz 
ben von den böfen Wettern getödtet, einer Art von 
Stickluft und mephitifchen Dünften, das oft .bei aller 
Vorſicht nicht zu vermeiden iſt. Auch die Arbeit in den 
Schmelzhütten bringt gefährliche und eigenthuͤmliche 
Krankheiten hervor, davon der Menſch in andern Gegen⸗ 
den und bei andern Gewerben nichts weiß. Beſonders 
verurſacht der viele Arſenik, der in den Silberhuͤtten ans 
fliegt und von dem Huͤttenmann haͤufig eingeſchluckt wird, 
eine der ſchmerzhafteſten und langwierigſten Krankheiten, 
die ſogenannte Huͤtten katz, eine Art von Auszehrung, 
die nichts, als Haut und Knochen von dem damit behaf⸗ 
teten Menſchen uͤbrig laͤſt und ſich nur mit dem Tode 
endigt. — Die Arbeiter in den Schmelzhütten ſuchen 

dieſem Uebel durch häufigen Genuß von fettem Schweins 

ſleiſche vorzubeugen, welches fie fehr Lieben, wodurch 
das Gift eingewidelt und auf eine leichte und unſchaͤd⸗ 
liche Weife wieder abgeführt wird. In den Queckſilber⸗ 
bergwerken zu Idria u. ſ. w. bringt bekandtlich das 
viele Queckſilber, welches ſich durch die Haut einſaugt, 
und wovon mancher von den Huͤttenleuten mehre Pfunde 
bei fich hat, den Arbeitern oft einen frühen Tod. Dies 
ſes faͤllt zwar auf dem Darze weg; aber die Arbeiter in 
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Sitlberhütten erreichen doch felten ein hohes Alter ; beſſer 
find noch die daran, welche in Eifenhütten alteiten. wies 
wohl fie auch von der fehredlichen Hitze des hohen Ofens | 
und bey dem Gießen des Metalls viel leiden. Eine eis 
genthuͤmliche Krankheit auf dem Harze, wie uͤberhaupt 
in allen Berggegenden, als in Tyrol, in der Schweitz, 
in Savoyen u. ſ. w. iſt der Cretinismus, der unter 
Weißen und Schwarzen zugleich herrfcht und deffen Ur— 
fache und Entjtehung man fich noch nicht ganz erflären 
Tann. Ehemals hielt man die. Gretins oder Kakers 
lafen für eine eigene Menfchenrace; aber die Erfahrung 
lehrt, daß fie unter allen Menfchenftämmen angetroffen 
werden und daß diefe Abnormität unter den Menfchen: 
felbft im platten Lande und in großen Städten, als 
Braunfchweig, entftehen kann. Sie muß alfe_ wol eine 
Krankheit feyn und von Nervonfchwäche herruͤhren, wels 
che fih auf die Nachkommen fortpflanzt und manchen 
Familien eigenthuͤmlich iſt, jedoch nicht immer anf alle 
Sprößlinge der Familie forterbt, Auch Fönnen die Kin⸗ 
der, wenn fie frühzeitig aus ihrem Vaterlande wegkom—⸗ 
men und eine andere Luft und.andere Lebensmittel ges 
genießen, von ihrem Uebel geheilt werden, welches ein 
Beweis ift, daß dasſelbe von örtlichen Uebeln, Klima, 
Waſſer und Nahrungsmitteln herruͤhrt. Unter andern 
hat Lerbach noch jet zwei daſelbſt gebohrne Kakerlaken 
aufzuweifen, die Geſchwiſte Sauerbrey. Sie haben 
ein weißes Geficht, blendend weiße, krauſe Haare und 
röthliche Augen, die im Dunkeln am beften fehen, aber 
keinen Sonnenftrahl ertragen koͤnnen. — Auch der 
Kropf ift eine dem Harze eigentbimliche Krankheit, der 
wahrfcheinlich auch durch Örtliche Uebel und Eigenthuͤm⸗ 
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2 lichkeiten des Bandes entftebt als durch das wiele 2 
ſteigen und Hinauftragen ſchwerer Laften und Lebens⸗ 
mittel aus dem Lande nach den Bergftädten, 3. B. von 
Goslar nach Klausthal und Zellerfeld, durch das Trinke. 
wvoaſſer, welches von Hütten und Mühlen in langen hoͤl⸗ 
zernen Rinnen aufgefangen wird u. f. w. 

Da dieſes Gebirge im Ganzen genommen wenig oder 
9 gar kein Getrayde, Obſt und Gemuͤſe hervorbringt, auf 
dem Oberharze wird nur etwas Hafer und Braunkohl ges 
> Bauer, auch fommen die wilden Kirfchen dafelbft noch zur 
Reife; — fo find die Einwohner genöthigt, alle ihre uͤbri⸗ 
gen Beduͤrfniſſe aus dem Lande zur ziehen, außer was ihnen 
\. aus den Öffentlichen Magazinen geliefert wird. Das 
meiſte Getrayde wird ihnen durch Kornhändier oder Eſel⸗ 
4 ‚treiber zugeführt, die einen ſtarken Handel treiben und 
J viel Korn aus den benachbarten halberſtaͤdtſchen und an— 
dern Gegenden ausfuͤhren. Die uͤbrigen Lebensmittel, 
beſonders Feld- und Gartenfruͤchte, tragen die Weiber 
7 zu großen Raften auf den Stücken mit Leichtigkeit und uns 
"ter Singen und fröhlichen Scherzen die hohen Bergrüs 
7 den .hinauf, ziehen. fich aber dadurch den Kropf zu. — 
"0... Die Produkte des Harzgebirges beftehen haupts 
aͤchlich in Erzen aller Art, die aber Ieyder! in unfern 
Tagen immer mehr abnehmen und wenig Ausbeute ges 
benz welches den Eingebohrnen eine traurige Ausficht 
Is in die Zukunft gewährt. Die edeln Metalle liefert 
| blos ber Oberharz, der fi ch durch ſeine gewoͤlbten nicht 










—* ergiebig geweren, als von Silber Eifen, wels 
ches am ergiebigſten von allen Metallen auf dem Harze 
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‚if, findet man nur auf dem Unterharze. — Die übri- 
gen  Erwerbsquellen befichen im Holze; nur iſt zu 
bedauern, daß die Wurmtrodniß und der Windbruch 
feit einiger Zeit fo große Verwüflungen in den Wäls 
dern angerichtet haben, wodurch diefe fehr licht gewor— 
den find und wodurch fehon Mangel an Holz zum 
Bergbau entfteht. Den meiften Schaden thut der Bors 
kenkaͤfer den Tannenhölzern, wogegen bis jest noch 
fein ficherer Mittel erfunden iſt, als das Niederhauen 
und Fällen aller von. dieſem Inſekt befallenen Bäume 
und die Verbrennimg der Borfe des Holzes, um die 
unter derfelben figende Brut zu zerſtoͤren. *) Der 
Wind richtet aber deshalb fo vielen Schaden in den. 
dortigen Forften an, weil die Zannenbäume feine 
Dfahlwurzel haben, und, alfo viel leichter, als andere 
Bäume, entwurzelt und umgeftürzt werden koͤnnen. 

ı > Bu den Erzeugniffen des Harzes gehören ferner 
der Marmor, der bey Blankenburg gebrochen wird, 
die metällifchen Farben und Gifte, Vitriol, Ocker und 
Bleyglätte, Arſenik u. f. w.; ferner der Kalk und 
Schiefer, die Kupfers und Eifenwaaren, welche auf den 
Kupferhämmern und Blankſchmieden verfertigt, ober 
durch Huͤlfe der hohen Dfen gegoffen werden; bie 
Halbedelfteine, Cryſtalle, Drufen und Erzftuffen, womit 
ein Kleiner Handel getrieben wird. Der XTheer, der 
Kienruß, und die Holzkohlen, bie im den Kohlenmeilern 





*) Bon 17817 — 1786 waren die Verheerungen 
durch den Vorkenkäfer fo bedeutend, daß dadurch 
2,290,080 ®tämme auf ungefähr 15,000 Morgen 
Cein Zwoͤlftheil des hannov. Harzes) zerſtoͤrt wur⸗ 
den. 
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verkohlt werben; die heilſamen Kräuter, er 
ben Bergen wachfen, befonders das Brodenmoos, be⸗ 
kandt unter dem Namen islaͤndiſches Moos; allerfey 
Arten von Beeren, als Krong: und Heidelbeeren; allere 


ley Gefangvögel, als Dompfaffen, Stieglige ir. f. w,, 


womit der Harzer handelt, nachdem er fie zu Haufe 
zum Geſange abgerichtet hatz Wildprett und Fiſche, 
beſonders Forellen und Schmerlinge, die von vorzuͤg⸗ 
lichem Geſchmacke ſind; Harzkaͤſe, der ſeht pikant iſt, 
groͤſtentheils aus Ziegenmilch gemacht wird und dem 
Schweizerkäfe fehe nahe kommt am Geſchmacke. Uebers 
haupt iſt die Viehzucht dafelbft fehr beträchtlich, wenn 
dagegen Ader= und Gartenbau nur unbedentend find. 


Jedoch wird beydes auf bem Unterharze fchoh ſtaͤrker 
betrieben, weil er um die Hälfte niedriger, und alfe 


milder ift, alö der Oberharz, und mehr große Flächen 


enthält. Das Klima und der Boden find dafelbft wärs 
mer und gedeihlicher, Korn und Obftbäume, wie auch 
‚ Küchengewächfe, fogar ſchon Melonen, kommen ganz 
gut fort. Der braune Kohl ift ein Gewaͤchs, dag feiz 


ner Natur nach für den Harz fih am beften eicmer 
und außer ben Kirfchen, vorzüglich gut gedeihet. Der 
Broden naͤhret aber manche feltene Moosarten und 
Pflanzen, die man fonft nirgends findet, und erzeuget 
manche niedliche Ihm eigenthuͤmliche Blume, Wovon man 
ſich daſelbſt ein ganzes Bouquet ſammeln kann, oder die 


I ben Neifenden von den Anwohnern des Brodend zum 
Geſchenke uͤberreicht werden 
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Die Mundart, welche dort geredet wird, iſt ſehr 
derfchieden und mannigfaltig, und richtet fi nach den 
Gegenden, woran ber Harz graͤnzt. Auf dem Oberharze 
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iſt der oberbeutfche Dialeft der herrfchende; auf dem Uns 
terharze nähert er fich fehon mehr dem niederdeutfchen, 
befonderd an den Dertern, die am Fuße des Harzes lies 
gen. Die fonderbahre Erfibeinung, daß mitten in Nies 
derfachfen der oberdeutfche Dialekt herrfcht, rührt daher, 
weil zur Anlegung der Bergwerfe in dem Mittelalter aus: 
Sranfen Bergleute nach dem Harze verfegt wurden, die 
ihren eigenen Dialekt mit dorthin brachten, der ſich auf 
dem Oberharze rein und als der herrfchende erhalten, auf 
dem Unterharze aber mit andern Mundarten vermiſcht 
bat. Aus diefer Vermifhung iſt anımanchen Drten eine 
fonderbahre Mundart entftanden, die ins lächerliche fallt, : 
und von der man ein eigenes Idioticon fchreiben koͤnnte. 
Fafı jede Gegend hat ihre eigenthümlichen Wörter und: 
Redensarten, fo, wie ihre eigene Ausſprache. 
Die Bevölkerung dieſes Gebirges beträgt gegen 
50,000 Menfchen, welche für. eine fo unfruchtbahre Ges 
gend, wo Fein Aderbau getrieben werden kann, ſchon 
fehr bedeutend ift. *) Alle diefe induftriöfen Menfchen 
ernähren ſich von ihrer Hände Arbeit: und müfjen fich ihr 
Brod großentheils fauer und kuͤmmerlich verdienen. Es. 
gefchieht diefes theild durch den Bergbau und das Huͤt⸗ 
tenwefen, theils durch die Viehzucht, theil durch den 
Aderbau, der hin und wieder uͤber den Eifengruben ge⸗ 
trieben wird; ferner durch dem Handel mit Vieh, mit 
Käfe, mit hölzernen und eifernen Waaren, Kiichengeräthe, 
Spielfachen, Wachholderbeerfaft, Harzſpitzen und an⸗ 


u 


 Miemann in feinem Handbuche giebt die Zahl 
auf 100,000 an; aber mir Inbegriff des sangen 
Vorverharzes. | 









IE ‚dern Kunftfachen, der befonders von den Meibern getrie⸗ 





‚Gruben brodlos gewo 
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‚ben wird, während die Männer in den Bergſchachten und 
Schmelzhütten ihre Gefchäfte haben, oder Kohlen bren⸗ 
nen. Gegen Krons = und Heidelbeeren taufchen fie gee 


woͤhnlich Heede ein, die fie im Winter verfpinnen. Um 


den armen Bergleuten, die durch das Eingehen mehrer 

54 und außer Thaͤtigkeit geſetzt 
ſind, Unterhalt zu verſchaffen, hat der fuͤr feine Unterge⸗ 
benen vaͤterlich ſorgende Berghauptmann zu Clausthal 
Eiſenbahnen, gleich denen in England, anlegen laſſen, 
worin die Erze von Menſchen, ſtatt von Pferden, auf 


Wagen gezogen werden, welche ſehr behende gehen. Es 


leben alfo jest Menſchen von dem, was ſonſt Pferde Fo: 
ſteten und verehrten. — Eine ſehr wohlthaͤtige Ein: 


richtung! Andere brodlos gewordene Bergleute werden 
bei dem Baue von Stollen und Chauſſeen angejtellt, um 
dieſen Menſchen Brod zu verſchaffen, denen die Natur 


einen eiſernen Boden angewieſen hat. — 

Die Bauart auf dent Harze iſt leicht und bon Hole, 
da es an andern Baumaterialien fehlt, und daher find die 
Haͤuſer von ſchlechtem Anfehn. Die Dächer werden mit 
Schindeln gedecket und find daher fehr der Feuersgefahr 


unterworfen, weswegen bei den Huͤttenwerken ftets 


Senerfprügen in der Nähe fich befinden. Da es nicht 
an Holze fepit, fo wird Winter und Sommer eingeheißtz 
und die Dige ift fr den, der nicht daran gewöhnt, un⸗ 


‚erträglich in folchen Stuben: Um fie zu mildern, ſperrt 


man, lieber die Fenfter und Thuͤren auf, ohne auf Er: 
fparung des Holzes zu denken. Don Gipsboͤden in ven 
Simmern weiß man dort nichts, welche wir zur Erfpas 
tung des Holzes anlegen, weil das Holz dort wohlfeiler 
* 
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ift, ald Gips; und ftatt des Sandes zum Einftreuen in 
den Stuben bedient man fich der Sägefpäne. : Auch 
das Vieh hat Feine Streu in den Ställen, weil eg am 
Strohe fehlt, und der Mift wird ausgefegt und wegges 
mworfen, weil man feinen Gebrauch davon machen Fann, 
wegen Mangel an Aderbau. Er wird in die Bode oder 
ins Waſſer geworfen und dient den Fifchen zur Nahrung. 

Die Verfaffung des Landes auf dem Oberharze 
ift ganz auf militairifchen Fuß eingerichtet und ſaͤmmt⸗ 
liche Bergleute fiehen unter ihrem Berghauptmanne, 
Es herrfcht unter denfelben eine ſtrenge Subordination, 
gleichwie unter dem Militair. Ein fcharfer Blick, ein 
einziges ſtrenges Wort ihres Dfficiers und Vorgefegten 
ift Hinlänglich, fie in Drönung zu erhalten, oder fie zu 
ihrer Pflicht wieder zurück zu bringen; fo fehr find fie 
an firenge Ordnung gewöhnt. Diefer pünktliche Ges 
horſam und diefe Unterwiürfigfeit contraftirt ungemein 
mit der angebornen Freyheitsliebe, Freymuͤthigkeit und 
Dreiftigkeit diefer Bergbewohner, die fie bei andern Ges 
Yegenheiten aͤuſern. Iſt dies aber nicht der nemliche 
Fall mit den Seeleuten auf der englifchen Flotte? — 
Man fieht daraus, daß Freyheit und Subordination 
ganz wohl mit einander beftehen können. Die Berg» 
leute baben große Achtung, Liebe und Ehrfurcht gegen 
ihren Berghauptmann, zumal wenn er fich ihres Ders 
trauend wuͤrdig macht und fie recht zu behandeln oder 
bey ihrer Ehre zu fallen weiß. — Die Bergbedienten 
werben in zwey Claſſen getheilt, wovon die erfle von 
ber Feder, die andere aber vom Leder heißt; d. i. 
die Erfigenannten find ſolche, die ftudirt, Die andern aber 
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E fotche, die von unten auf gedient und das Bergwefen 
practiſch erlernt und getrieben haben. 
Die Religion dafelbft ift die evangelifch » Tuthes 
riſche. Der Harzer ift feiner Neligion fehr zugethan 
und wie alle Bergbewohner fehr eifrig darin, mitunter 
auch etwas bigot und abergläubig. Seinen alten Glaus 
L ben läft er fich nicht nehmen und feinen Predigern ift er, 
wenn fie ihm gefallen, fehr zugethan. Im Gegentheile, 
giebt er ihnen fein Mißfallen nicht ſelten auf eine thätige 
Art zu erkennen. — So oft der Bergmann in den 
Schacht fährt, hält er erft vor einem in der Wand des 
Berges angebrachten Altare und Grucifire feine Andacht; 
denn ſein Geſchaͤft ift mit fteten Lebensgefahren verbune 
. Der Harz genießt vor andern Ländern große Bors 
rechte, Privilegien und Freyheitenz die Cimvohner 
find auch fehr eiferfüchtig auf ihre Rechte umd Vorzüge 
und fuchen fie, nachdrüdlich zu bewahren und aufrecht 
zu erhalten, Mehr, als Einmal, haben fie ſich bey ihren 
- Privilegien zu behaupten -gewuft. Der Oberharz ift 
von allen Abgaben frey und war felbft unter der weils 
» fälifchen Regierung der Gonfeription nicht unterworfen; 
ein Vorrecht, deffen fich nicht einmal der freye Britte, 
ber fo ſtolz auf feine Magna Charta ift, ruͤhmen kann, 
und der ſich durd Gewalt zum Matrofen preffen Iaf- 
fen muß. — Der freye Bergmann genießt dagegen 
‚einer uneingefchränkten Freyheit; es darf ihn Niemand 
preſſen und er ift blos den Gefegen unterworfen, die / 
' er ſich ſelbſt gegeben oder freywillig angenommen hat. 
Niemand hat bis jetzt feine Rechte und Freyheit zu 
ſchmaͤlern gewagt. 
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Die Hauptfladt des ganzen Hatzes iſt Stans 
that, mit beynahe 8000 Einwohnern in ungefehr 850 
Häufern, worunter einige 20 zum Theil anfehnliche 
öffentliche Gebäude find. Hier ift der Sis des Berg⸗ 
bauptmanns und des Oberbergamts, wie auch die 
Münze, wo die feinen Harzdrittel und Dufaten gepräs 

get werden, die der König von Hannover wegen ihrer 


- Seltenheit felbft zu behalten und zu verſchenken pflegt. 


— Ale dafige Gruben theilen fi in zwey Neviere 
oder Züge, den Thurmrofenhöfer: und Burgftädters 
Bug. Zum Erften gehören die Gruben: Thurm-Ro— 
fenbof, St. Johannes, alter Segen, Silber: Segen, 
braune Lilie und Billa, und zum: Letzten die Gruben: 
Kurprinz Georg Auguft, Prinz Friedrich Ludwig, Neue 
Benedikte, Caroline, Juliane, Sophia Dorothea, Berg: 
mannsiroft, Gabe Gottes und Mofenbufeh, grüner 
Hirſch, Heinrich Gabriel, Sr. Elifabetb, u. f. w. Der 
Dritte oder Haus s Herzberger: Zug ift bereits im vers 
floffenen Jahrhunderte eingegangen. Die reichfte Gru— 
be, die Dorothea, giebt Erze zu 10 — ı2 Loth 
Silber an Gehalt. Außerdem find febenswerth die’ 
Blanffehbmieden und der Frankenſcharren, worunter man 
bie Itel Stunden weſtwaͤrts von der Stadt, im Puchs 
thale liegenden Huͤttenwerke verfteht, Die Brennhütte 
bat 12 Möflbeerde, welbe wöchentlich ungefchr 350 
Malter Holz ud 150 Karren Kohlen erfordern, — 
Das dortige Wayſenhaus ift vom vormaligen 
Bergbauptmanne, Heinrich Albert von dem Bufcbe, 
mit einem Bonds von 14000 Rthlrn. geftiftet worden. 
Eine andere wohlthätige Stiftung, fir die bey vorfallens 
dem Weſſermangel außer Arbeit gelegten Puchjungen vers 
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dankt man dem Bergrathe, Peter Harzing. — Die 
große Kirche ift nur von Holz, aber doch anſehnlich. 
Aus der hier befindlichen Druderei geht unter andern 
der nicht unzweckmaͤßig eingerichtete clausthalfche allger 


meine Bergkalender hervor. Die Stadt hat überbem 
noch eine Superintendentur und eine lateinifche Schule. 


Da es der Gegend an einem Fluſſe zum Auffchlägewaffer 


fuͤr die Huͤttenwerke fehlt, und weder das Volkmarſche 
Windpuchwerk die verfprochene Wirkung leiftete, noch 


Leibnigens Windkunft zu Stande Fam; fo wurden nach 
und nach) 32 Zeiche angelegt, unter denen der Prinzen =, 
Efchenbacher:, Schalker: und Sorger-Teich die vor: 
züglichften find. Aber auch diefe waren nicht ausreichend, 
weil’ fie bey ftarker Kälte oder großer Hige zu fehr an 
Waſſer verloren. Man legte daher im Jahre 1732 den 
Sperberdamm an, um über demfelben eine Meile 


» lang die Quellen des Bruchberges durch die Graben, ſo— 


wohl in den Burgftädter Zug, als auch in den Thurmroͤ⸗ 
fer: Hof, zu leiten. Gleichwol hat es in diefen trodnen. 


Jahren dem Harze Fehr am Waffer gefehlt und fogar der 


große Oderteich ift daſelbſt völlig ausgetrodnet, wels 
ches einen Stilleftand in den fämmtlichen Gewerfen ges 
geben bat. 

. Erhohlungs »Derter der Einwohner von Clausthal 
find der, eine gtel Stunde von der Stadt entfernte, Boͤ— 
fenhof, in deffen Nähe fih der Eulenfpiegler = Teich 
befindet, und Voigtsluſt. — Mineralien: Samm: 
lungen befigen der Berg: Commiffions:Nath Ilſe— 


mann, ein bekandter Schriftfteller, der Muͤnzwardein 


Jordan, Schichtmeifter Schottelins und Puchver: - 
walter Ey. Auch findet ſich eine folhe Sammlung ben 
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der dafigen Bergfchule, Der Bergmann Migge un 
andere handeln mit Erzftuffen und Bergarten. ; 
Zellerfeld, die zweyte Stadt des Harzes J— 
Clausthal, „die nur durch den Zellb ach von jenem 
getrennt wird, iſt eine der aͤlteſten Harzſtaͤdte; denn es 
war lange vor 1529 ſchon vorhanden und wurde in je⸗ 
nem Jahre zu einer Bergſtadt erhoben. Nachdem die 
hieſigen Bergwerke bald in Aufnahme, bald wieder ins 
Stocken gerathen waren, wurden dieſelben 1532 wieder 
bergeftellt, in welchem Sahre ihnen Herzog Heinrich 
Der jüngere die erſte Bergfreyheit ertheilte. Die 
jetzigen Bergwerfe beſtehen aus dem vordern Haupts 
oder Schulenberger, dem hintern Haupt- oder Stufens 
ıhelerz, und dem Haus: braunfhweiger Zuge an der 
Innerfte. Außer der Modell: Sammlung im Minzges 
bäude, befaß hier der Bergprobirer Bauerfahbs ein 
Mineralien = Gabinet, in deſſen Beſitz fich jest die Clauss 
thaler Bergſchule befindet. — An der St. Salvators 
Kirche ftand ehemals der Superintendent Ziehen, deſſen 
unerfüllte Prophezeihungen aus der Gapella noch in fris 
fchem Andenken find, die aber bey Keichtgläubigen um fo 
mehr Beyfall fanden, fagt Niemann, je beliebter derfelbe 
bey feiner Gemeine war. — Die diefer Kirche von dent, 
als Hiftoriker befandten, Superintendent Gafpar Gals 
vor, vermachte Bibliothek iftweniger wichtig wegen ihrer 
firchenbiftorifchen Schriften, als vielmehr wegen zweyer, 
über die Gefchichte des Harzes Licht verbreitenden Hands 
Schriften des Hardan Haden, Predigers zu Wildes 
mann und des Albert Euppins, welcher 1636 ald 
Prediger zu Zellerfeld ftarb. — Der erfte fchrieb naͤm⸗ 
lich eine Hiſtorie von den, im braunfchweigifchen, am 
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3 Harze gelegenen, Bergwerken, und der Letztgenannte ein 

Dahrbuch der Stadt Zellerfeld von 1604 bis 1629. 
Andreasberg ift die zweite hannöv. Bergftadt, 
von etwa 4 — 500 Häufern, mit 3 — 4000 Einwohs 
. nern. Aus den Umgebungen der Stadt werden die reich 
fen Silbererze des ganzen Harzes zu Tage gefördert, 
Man erblickt daher faft alle Berge um die Stadt her 
aufgewuͤhlt, mit Erde, Schladen und Aſche uͤberſchuͤttet. 
Mordoͤſtlich im Todtenberge und Keilberge liegen die 
Gruben Catharina, Neufang, Samſon, Abendröthe, 
Bergmannstroft, und Gnade: Gottes; ſuͤdoͤſtlich im Anz 
dreas⸗ oder Stadtberge die Gruben Andreassftreug und 
Claus Sriederih. Im 3. ı 728 fließ man im Andreasa 
berge, in einer Ziefe von 200 Lachtern, auf eine Silber 
ſtuffe, welche nach Abzug des Rothgülden = und andern 
Erzes und fonftiger Bergart, go Pfund wog, und deren 
Werth allein zu 1635 Thlr. 20 Ggr. gefchägt wurde, 
Dieſelbe Fam in das Muſeum zu Hannover. — Schon 
ums $. 1516 war der biefige Bergbau, mit welchem 
jest an 800 Menfchen befchäftiat find, in Aufnahme, 
und mit dem vergrößerten Betriebe vergrößerte fich auch 
die Stadt, fo, daß fihon im J. 1537 hundert und fechz 
zehn Zehen vorhanden waren und allein die beyden Ze⸗ 
hen Gt. Georg und Hülfe Gottes von den 3. 1561 — 
83 eine Ausbeute von 215,688 hlen. gewährten. — Es 
befindet fich bier ein aus einem Bergſekretair, Berg⸗ 
ſchreiber, Bergmeifter, 2 Stufgeſchwornen und ⸗ Oberge⸗ 
ſchwornen beſtehendes Unterbergamt. Bekandt ſind die 
‚feinen Silbermuͤnzen mit dem Bilde und der Umfchrift: 
Andreas revivifcens. Der dortige 1805 verftörbene 
Oberprediger Danneber g, ein Dichter, der den Harz 

f { | 
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in fieben Sefängen (Söttingen 1782.) befungen Ka 
faß eine der auserlefenften Hoffilien: Sammlungen. 

- Grund, die vierte Bergftadt, an der Innerfte, 
mit 176 Häufern und 870 Einwohnern. Diefer Ort ift 
hauptfächlich merkwürdig wegen des berühmten Georg» 
flollens, eines der gröften Werke, wodurch fich unfer 
Zeitalter —5 der fuͤr den Harz die groͤßte Wohl⸗ 
that war, weil durch denſelben die tiefſten Grubenwaſſer 
abgeleitet wurden, und mehre bereits aufgegebene Gru⸗ 
ben wieder fahrbahr gemacht find. Den Namen führt 
er von dem König Georg III. von England und Hans 
noverz den Grundftein legte, zufolge einer Inſchrift, 
der Herzog von York im J. 1777: Die erite Idee 
und Anlegung aber rührt von dem Bergmeifter Stelzs 
ner her. Seine Nachfolger festen den Fühnen, eine 
Etrede von 3 Stunden umfaffenden Ban, der einen Kos 
ftenaufwand von mehr als 412,000 Thlen. verurfachte, , 
eifrig fort, bis er völlig zu Stande Fan, Umſtaͤndliche 
Nachrichten davon findet man in der Befihreibung von 
dem merkwürdigen Baue des tiefen Georgfiollens am. 
Oberharze (Wernigerode, 1801, in 8. mit ı Kupfer.) 

Die übrigen Vergſtaͤdte, Altenau, Lautens 
thal und Wildemann, muf ich hier mit Stillfchwei« 
gen tibergeben, um noch Raum für den Unterharz zu ges 
winnen, der nicht weniger reich an merkwuͤrdigen Ge: 
genden und Dertern if, Die Scheidung des Ober ssund 
Unterbarzes macht der Broden, der Melibocus der 
Alten, jent Blocdsberg genannt; einer der böchften 
Berge Deutfchlands, nach Heron de Villefosse 3486 
parifer Buß tiber der Oſtſee und mit dem Fichtelberge 
giemlich von einerley Höhe. Er liegt im Gebiete bes 
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Grafen von Wernigerode, und es ift merfwärdig, 
baß der größte Berg Deutfchlands zu dem Gebiete eines 
der Eleinften Mediat = Kürften gehört. — Diefer Berg 
‚ war ehedem noch höher, als jest, und hatte eine höhe 
Granitkuppe. Aber die Zeit nagete an diefem Granits 
koloſſe, die Steine zerbrödelten und fielen um, wovon 
die großen Granitblöde bei Schierfe und rund um den 
Berg her noch zeugen, welche vom Gipfel berabgerollet 
find-und wovon er vielleicht ven Namen Broden führt, 
Luft und Waffer haben nach und nach die Ecken der weis 
Ben und ſchwarzen Granitfelfen, woraus der Broden be- 
ſteht, abgeftumpft und gerundet, und einen heil des 
Gefteins in Sand und Torferde aufgelöfet, - Die Kätte 
iſt auf diefem Berge fehr groß, daher die Vegetation 
ſehr abnimmt: ‘Die Bäume verkleinern ſich und fchrums 
pfen zu Iwergen ein; die Tanne wird zur Zwergtanne, 
Krummholz genannt, und die Birke zu einem Buſche. 
Jedoch muͤſſen ehedem hoͤhere Baͤume darauf gewachſen 
ſeyn, weil man im Moorboden noch große Staͤmme aus⸗ 
graͤbt. Weil aber jetzt der Brocken kahl und entbloͤßt 
vom Holze iſt, fo koͤnnen die Bäume wegen der Falten 
und heftigen Winde nicht mehr ſo gut fortkommen und 
muͤſſen verkruͤppeln. In den duͤrftigen Halden und 
Moorgruͤnden waͤchſt die einzige Moosbeere (Vaceinium 
;  oxyeoceos Linn.) Dem Broden eigenthümtiche Ges 
I wächfe hat man indeffen noch nicht entdedt. » Unter. den 
S Blumen deffelben verdient den höchften Rang die foge: 
> nannte Broden: oder Derenblume (anemone al. 
pina L.), weiß. von Farbe, faft eine Epanne bocb, die 
in den oberfien Regionen des. Brodens wohnt und felten 
su werden anfängt, Eine Erwähnung verdient auch das 








28 


häufig gefammelte isländifche oder Brodenmoos, 
(Lobaria islaudica Hofm.) *) Gold und Silber ents 
hält diefes Gebirge nicht, wie die chemifchen Unterfus 
dungen ergeben haben, Was man in der Gegend des 
Mönche gefunden hat, ift nur Goldglimmer, und auf 
dem Wege von Schierfe trift man Binnober in einem 
grauen glimmrigen Geftein an. Der Granit, wozu 
auch der Biolenftein gehört, der gerieben einen Vive 
lengeruch gibt, ift von großem Nr'gen. Er ninmt, zwar 
nicht ohne Mühe, eine fhöne Politur an, ift aber wegen 
feiner Feinheit und Härte zu Miühlenfteinen tauglich und 
wird bey Blaufarbwerken zur Pulverifirung des Glafes 
‚ gebraucht. — Die ehemalige ungaftliche Wohnung auf - 
dem Fleinen Broden oder der Heinrichshöhe, 
hat der jegige Graf von Wernigerode nach dem gros 

fen Broden verlegt und daſelbſt ein ſchoͤnes maſſives 
Gebäude von Einer Etage, oben mit einem Obfervatos 
io verfehen, um den Auf» und Untergang der Sonne | 
zu. beobachten, angelegt, worin die Neifenden alle Bes 
quemlichkeit finden. **) Der Hexenaltar, die Zeus 
felstanzel, der Herenplas und ber Zauber» 
brunnen find Gegenftände, die der Aberglaube und bie 
Einbildungstraft fo benannt haben, und zum Theil Ues 
berbleibfel von eingeftürgten Oranitfelfen, welche die 





*) Der ehemalige Torfitih und das Verkohlen des 
Torfes auf dem Brocken ift wieder eingegangen. 


we) Auch Hat der Graf von Wernigerode einen gebahn⸗ 
ten Meg Aber Ilſenburg zu Ehren des Königs von 
Preußen, der den Broden befuchte, angelegt, den 
wan zur Noth fahren kann. 





beidnifchen Sachfen zu ihren Opfern umb heimlichen Gö— 
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Kendienfte gebrauchten; worin auch die Fabel von der 
Herenwallfarth in der Walpurgisnacht ihren Grund hat. 
— Das fogenannte Brodengefpenft, fonft fata 
morgana genannt, iſt eine optifche Taͤuſchung oder ein 
Luftgebilde, wobei fich Bilder von Menfchen und andern 


Gegenſtaͤnden in den Wolken abfpiegeln und gigantifche 


Schatten an Derbftabenden bilden. — Die Jahrbuͤcher 
des Brockens von 1753 bis 1790 ſind zu Magdeburg 
1791 im Drucke erſchienen, deren Hortfegung zu wüns 
ſchen wäre. s 


Außer dem Broden find die merkwuͤrdigſten Berge 
des Harzes der Rammelsbe rg bey Goslar, der Ji⸗ 
fenftein bey der Stfenburg, die Roßtrappe bey 
Thale und der Mädche nfprung, in der Nähe eines 
eben fo benannten Huͤttenwerkes. 


Der Nammelsberg, 4 Stunde von Goslar ges 
legen, der reich an Gold, Silber, Kupfer, Bley, Schwes 
fel, Dfer, Vitriol und Arſenik ift, von deffen 11 Gruben 
Hannover und Braunſchweig 7 gemeinschaftlich und 4 


dem Magiſtrate zu Goslar gehoͤren, hat ſeinen Namen 


nicht, wie man bisher glaubte, von einem Jaͤger, Na⸗ 
mens Ramm, deſſen Pferd zufaͤllig ein Stuͤck Silber: 
erz mit den Fuͤßen losgeſtampft haben ſoll; ſondern von 
dem Worte rammeln, worunter man das Zuſammen⸗ 


ſtoßen der Erzgaͤnge verſteht, erhalten. Das ſehens⸗ 


werthe Erzlager iſt fo reich, das eg noch auf Sahrhuns 


derte Ausbeute verfpricht. Der Brand, der vor mehren 


Jahren in dem Berge entftand, ift glücklich gelöfchet und 
die den Einfturg drohenden Schachten nnd Stollen find 
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mit Holzwerk unterbautet. Wegen des harten Gefteins 
ſprengt man hier die Erze nicht mit Schießpulver, ‚oder 
es geſchieht doch nur ſelten; fondern Iöfet die Erze mit 
Feuer und Dampf. Iwey Hunde, worunter man 
Heine vierradrige. Wagen verfteht, fchaffen die Erze ins 
Thal hinab und. eine Kunft mit drey Wafferrädern bringt 
das Grubenwaffer zu den Stollen herauf. Die O ber: 
pütten bey Goslar, wo das Kupfer in Meffing zuſam⸗ 
mengefihmolzen und dann in der Drahthuͤtte weiter vers 
arbeitet wird, verfihaffen einen reichlichen - Abſatz ins 
weite Auslend. Die Vitriolgrotten im Nammels: 
berge gewähren einen recht magifchen Anblick, gleich eis 
nem Feenpallafte. *) — Das Bergwerk ſelbſt iſt eines 
der älteften und wurde ſchon zur Zeit Kayfers Otto —4 
entdeckt und angelegt, der daſſelbe von Coloniſten und 
Bergleuten aus Franken bearbeiten ließ, die ſchon fruͤher 
Bergbau trieben, und von denen die Niederſachſen die 
Kinfterdes Bergbaues zuerſt erlernten. 

Der Ilſenſte in erhebt ſich 230 Fuß uͤber das 
Ilſenthal und beſteht aus Granit. Er trägt feit 1814 
auf feiner Spitze ein coloffales Eiſenkreuz zum Ans 
denken der im Befreyungskriege gebliebenen deutſchen 
Krieger und Helden, und liegt in der Nähe des wers 
nigeroͤdiſchen Fleckens Stfenburg, von 250 Haͤuſern 
"und 1800 Einwohnern: Die Hüttenwerke daſelbſt 
wurden ſchon in ı6ten Jahrhunderte von dem Grafen 
von Wernigerode angelegt: Zu ben bisher hier bes 





In der Cementquelle, welche fih aus Kupfers 
Ditriolwaffer bilder, verwandelt fich das Eifen in 
kurzer Zeit in Kupfer. 
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14 ſtandenen Schmelzdfen iſt jetzt noch ein vierten. gekom⸗ 
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men; deſſen Gebläfe durch Windladen, - wodurch -der- 


Windſtrom unausgeſetzt wirkt, hervorgebracht. wird, 


welche Mafchine von dem Herin Beargcommiffar Ja⸗ 
ſche, der dafelbft wohnt und Verfaſſer von der Schrift 
iſt: Das Wiffenswürdigfte aus der Gebirgskunde in 
tabellariſcher Form, (Erfurt 1816. are Ausg.) angelegt 
worden. ‚Er hat auch eine fihöne Mineralienfanmlung, 
befonders won Granitarten, und bandelt mit Mineras 
lien. — Der Stfenftein, worauf man die herrz 
lichſte Ausficht genießt, hat feinen Namen nicht von der 
ſchoͤnen Prinzeffin Iufe- erhalten, welche. in das Fa⸗ 
belreich gebörtz fondern wabrfcheinlich von den Fluſſe 
Blfe, welcher in der Nähe entfpringt 5. fowie Sm ens 


au feine Benennung von dev IL hat. Merkwirs 
dig iſt die von Herrn von Zach bier entdeckte, bisher 


noch) unerklärliche, Abweichung. der Magnetnadel von 


: Norden durch Oſten nach Sudem Ehemals fand. auf 


dieſem Selfen, ‚wo die Ilſe einen. ſchoͤnen Waſſerfall 


bildet, eine. Burg, deren Bewohner ſich durch Raͤube⸗ 
reyen furchtbahr ma hten· Dem Ilſenſteine gegenüber 


ſieht man einen aͤhnlichen Granitfelſen am Weſterberge. 
Durch das ſchoͤne Ilſenthal, das von der Baͤumlers⸗ 
klippe uͤberſchauet werden kann, ſchlaͤngelt ſich die Ilſe 
Das Gold, was ſie in ihrem Sande fuͤhrt, iſt nicht 


bedeutend genug, die Koſten einer Goldwaͤſche zu decken. 
> Shre Forellen aber find defto wohlſchmeckender, wiewot 


J 
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hen. 


fie auch jetzt fehr abnehmen. — ’ 


| Die Roßtrappe befteht aus einer ; Reihe vom 
‚600 bis 800 Fuß hohen Öranitfelfen, unweit Thale, 


J 
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einem preuß. Huͤttenwerke, in deren oberſten Spitze 
man eine Verfiefung bemerkt, welche für den Abdruck 
eines großen Pferdehufes gehalten wird, Eine Fürs 
ftentochter, fo erzählt die Volksſage, ward von einem 
ihr gehäffigen Liebhaber, einem Niefen oder Hünen, 


verfolgt und ließ hier, beym Sprunge über das Thal, 


das die Bode bildet, diefe Spur ihres Noffes zuruͤck. 
Andere laffen fie mit der ihrem Vater entriffenen gols 
denen Krone entfliehen, die aber bey dem Sprunge oder 
Ueberfegen über die Bode in den tiefen Kulk oder Abs 
Hrumd fiel. — Unterhalb der Felfen im Thale bildet 
der Fluß den unter dem Namen Keffel befandten 
Strudel, oder MWafferfäll, der aber fehr abgenommen 
bat, feitdem man wegen des Holzflößens die Felfen 
fprengte: — Die Ausfiht von dem Felfen ins Bodes 
thal ift unbefchreiblich fchön, aber anfangs fchauderhaft, 
bis man fich daran gewöhnt. Seit 1813 ift ein bes 
quemer und ficherer Fußſteg, am Abhange der rechten 
Thalwand, angelegt, um bie Unglücsfäle zu vermeis 
den, welche bey dem häufigen Befuchen diefes Felſen 


ſchon vorgefallen find, wovon aber auch die toMfühnen 


Unternehmungen junger Leute oft Urfache find; wie 
denn dor einigen Jahren ein Göttinger Student das 
fetbft*fein Leben verlohr, weil ev von einem jähen Fels 


fen herabfteigen wollte und ausglitſchte. — Zu dem 


beften Befchreibungen der Roßtrappe gehört die von 
Schröder, in feiner Abhandlung vom Broden gelies 


ferte, Befchreibung feiner Herbft= und Winterreife nach. 


bem Roßtrappe. Goͤtze zu Quedlinburg hat zuerft 
den Keffel näher unterfucht und die Tiefe defjelben nur 
20 Buß, die Vertiefung trichterförmig, und Feine 
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umnnterirdiſche warme Quellen gefunden. *) Von den 
Wafjerfalle, dein Bodethale und dem Berge ſelbſt Ite: 
fert ein junger isländifcher Maler gute Abbildungen 
‚um einen billigen Preis, der ſich in Halberftadt und 
der hiefigen Gegend aufhält. Außerdem hat man noch 
| fehöne Abbildungen in Kupfer dovon, die bekandt fin. 
Ein ähnlicher, nur nicht fo hoher Berg, iſt der 
Mädcenfprung im Selkethale, der einem bern— 
burg. Eiſenhuͤttenwerke feinen Namen verliehen bat, 
4 Stunde von Harzgerode, Hier genießt man gleiche 
falls eine der ſchoͤnſten Ausfichten in der Welt, So, 
wie aber das Selkethal kleiner und anmuthiger 
iſt, als das Bodethal, ſo ſind auch ſeine Berge 
und Anhoͤhen nicht fo rauh und fchroff, als jene der 
NRMoßtrappe und daher anmuthigen — Der jetzt res 
‚ gierende Herzog von Berenburg errichtete bier zum 
Andenken feineg Herrn Vaters Friedrich Albrecht, 
der 1796 ſtarb, im Jahre 1812 einen 58 Fuß hoben, eiſer⸗ 
nen Obelifk, gleich dem vor Braunfchweig errichteten. 
— Auf dem dortigen Eiſenhuͤttenwerke hat der Herr 
Bergrath Zinker aus Braunfchwelg, der dafelbft 
‚wohnt, gleichfalls ein Sebläfe errichtet, dag unausge⸗ 
ſetzt blaͤſet, wodurch das Schmelzen des Eiſens im ho— 
hen Ofen um die Haͤlfte der Zeit geſchwinder befoͤr⸗ 
dert wird. — Zu der Sage von dem Springe eines 
. Mädchens, gleich der Prinzeffin, die einen Sprung zu 
Pferde machte, hat ein Naturfpiel Veranlaſſung geges 





”) Journal yon und für Deutſchland. 1984. Febr. 
8.454 — 55. Handbuch für Harzreifende von 
5 Nismann. Halb: 1824 Pag: 152 43. 
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ben. Es befinden fich nemlich in dem Felfen, 200 
Schritte von einander entfernt, zwey Vertiefungen, die. 
einem menfchlichen Fußftapfen gleichen. — Es iſt 
übrigens diefes Märchen von Bedmann, Mufäns und 
vielen andern Märchen = Erzählern benust und. ausge⸗ 
mahlt worden. 

Die vornehmſten Fluͤſſe, welche auf und am 
Harze entfpringen, und welche die Gewerke deſſelben 
befreiben, find die Oder, die Innerfte, die Holzemme, 
die Ilſe, die Ecker, die Radau, die Bode, die fich in 
4 Arme theilt, die Falte, warme, Rapp: und Lupbode, 
die Selfe u. a. m., deren Quellen und Lauf ich aber 
bier nicht verfolgen kann, weil es zu weitläuftig wer—⸗ 
den winde. Sie bilden das fchöne Oder, Bodes und 
Ilſenthal und geben der ohnehin romantifchen Gegend 
einen noch höhern Reis. 

Die berühmteftien Höhlen des Harzes find die 
Baumanns- und Bielshöhle, die Scharzfelderhöhle, 
(oder die fogenannten Bwerglöcher, auch Einhornsloch 
genannt,) die Kelle im bohenfteinfchen gelegen u. ſ. w., 
die, ich fihon zum Theil in meinem Gemählde von 
Blankenburg befchrieben habe. 

Bon Bädern und Heilquellen nenne ich 
bier nur das Aleriusbad im Selkethale und den. Ges 
fundbrunnen bey Seefen. Außerdem werden noch bier 
und da fünfiliche warme Bäder von granulirtem Eifer 
eingerichtet, welche die Nerven ungemein ſtaͤrken. 

Das Alexisbad wurde 1810 von dem jetzt rer 
gierenden Derzoge von Anhalts Berenburg eingerichtet 
und nad feinem Namen benannt. Es wird noch im— 
mer burch neue Anlagen erweitert und verfehönert, wie 





ſich denn erſt jetzt wieder ein anſehnliches herrſchaft⸗ 
liches Gebaͤude mit Gallerieen nach Schweitzerart erho- 
ben hat. Genauere angeſtellte chemiſche Unterſuchungen 
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weifen Diefer Heilquelle eine der erfien Stellen umter 


‚ben Eifenquellen Deutfchlands an und empfehlen fie 
gegen Gicht, Dyfterie, Hypochondrie, Hämorrhoiden, 


Kraͤmpfe und ähnliche Uebel, Es find dort Einrich⸗ 
tungen nicht allein zu gewoͤhnlichen, ſondern auch zu 


Douche⸗ und Dampfbaͤdern vorhanden. Auch kaun das 


MWaffer mit Nutzen getrunken werden. Nähere Beleh: 
tung darüber findet man in den Schriften von Gräfe 
und Kriegen (Das Alerisbad am Harz Magde: 
burg 18:2. m. Kupf.) 

Der Harzwald iſt uͤbrigens, wie aus dem Obigen 
ſchon erhellet, nicht das Eigenthum Eines Herrn, ſon⸗ 
dern es theilen ſich viele in dem Beſitze deſſelben; als 


die Könige von Hannover und Preußen, die Herzöge 


von Braunſchweig und Anhalt⸗Berenburg, und die 


Grafen von Stollberg = Wernigerode, Auch find die 


Graͤnzen eines jeden Befisthums nicht durch die Natut 


beſtimmt; ſondern die Beſitzungen liegen vermiſcht 


durcheinander. Wer mehr hiervon wiſſen will, den ver⸗ 
weiſe ich auf die neueſten geographiſchen und ſtatiſti⸗ 


ſchen Handbuͤcher. Wer ſich aber mit den Finanzen 
und Erzeugniſſen, wie auch mit dem Betriebe des 


Dergbaues näher. befandt machen will, dem enipfehle 


ich das wichtige Werk ven Heron Villefosse, 
das in der weflfdlifchen Zeit zu Paris erfchien, unter 
dem Zitel: De la richesse minerale. Consideratiars 


sur les mines usines et salines des differens &tats 


‚et particulierement du Xoyaume.de Westphalie, par 
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A. M. Heron de Villefosse. Paris. 1810. 4., wobon 
wir auch eine deutfche Ueberfegung haben. 

Sch will hier nur noch einige hiftorifche Notizen, 
welche die Gefchichte des Bergbaues betreffen, aus 
Niemanns Handbuche *) herfegen und damit diefen 
Aufſatz Schließen. 

„Sm Sahre 968 fol, nad, Heineccius, das Berg: 
werk des Rammelsberges unter Otto I. (} 973) 
feinen Anfang genommen haben. Wenn aber diefer 
Kayſer wirkflih fihon von dem Ertrage deffelben 19 
Tonnen Goldes zur Erbauung von Magdeburg vers 
wandt hat, wie die Gefchichte fagtz ſo muß die Zeit 
der Anlegung diefes Bergwerfes früher angenommen 
werden, und es dürfte der Anfang deffelben ſchon in 
die Regierungszeit Heinrich I. zu fegen feyn. Jenes 
Bergwerk ift das ältefte auf dem Harze, und man kann 
bey den andern nur bis ins Jahr 1296 mit diplomatis 
fcher Gewißheit binaufgehen. Einige Male lag der 
Bergbau, feit 1347 faſt 200 Jahre, ftille, und 1473 
entftand durch einen großen Waldbrand eine abermalige 

Unterbrechung.‘ 
„Im ıöten Jahrhunderte hob fich der Bergbau 
des Oberharzes wieder und Herzog Heinrich ber 
Jüngere führte 1526 ein Berge und Beftätigungs = 
Buch dafelbfi ein. Derfelbe fol aud eine Bergords 
nung gegeben haben, welche ſich jedoch nicht mehr fins 
det, wohl aber die von ihm 1532 ertheilte Bergfreyheit.“ 


) Niemann Handbuch für Harzreifende. Halberſt. 
1824: 8. pag. 8—10,, dem ich viele ſchaͤtzbahte 
Motizen verdante. 


\ 
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„Im Jahre 1544 ward zu Jiſenbur g bie erſte 
Meſſinghuͤtte am Harze angelegt. 1551 kommt ſchon 
ein Bergrichter vor. 1553 erfhien eine Bergverord⸗ 
nung für Grund, Wildemann, Zellerfeld und Lauten- 
thal. 1554 gab Herzog Ernft von Braunfchweig eine 
ı Bergfreyheit. 1572 erhielt Wildemann vorzuͤgliche 
Pumpen, 1573 ſchlug Volkmar vor, ein Pochwerk 
mit zwölf Stempeln durch den Wind zu treiben; fein 
Vorſchlag Fam aber nicht zur Ausführung. Erſt 1680 
ward durch Leibnigens Bemühting diefe Mafchine 
wirklich erbauet. Neid und Mißgunft follen aber die 

gute Wirkung verhindert haben, big fie endlich dur 
einen großen Windfturm zerftört ward.” — 

Ins Jahr 1686 fallen andere Leibnigifche Erfins 
dungen von Treibs und Kunftwerfen zu Clausthal, 
welche. aber Feinen glädlichern Fortgang hatten. Zu 
derſelben Zeit ward das Lettenf hießen zu Claus: 
thal durch den fächfifchen Bergmann Carl Bumbe 
erfunden und eingeführt. Cine gedrudte Nachrich⸗ 
tung wies die Steiger und Unterfteiger darauf an.“ 
„Im Jahr 1632 ward Samuel Bimmermann 
als erfter Bergehirurg und 1657 Dr. Craul als er: 
fer Bergargt zu Clausthal beſtellt. 1719 ward der 
Oderteich angelegt; 1777 ber Georgsftollen 
‚angefangen und 1801 vollendet. 17817 — 86 nahmen 
bie großen Berheerungen durch den Borfenkäfer über- 
band, wodurch Millionen Tannen zerflört wurden.“ 

„Im Jahr 1822 im November wär der Oderteich 
ganz ausgetrocknet. Da dieſer Waſſerbehaͤlter den Auf- 
ſchlag für ſaͤmmtliche umgehende Maſchinen der Berg >, 
Puch- und Hüttenwerfe hergeben muß, ohne deren 


— 
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Umtrieb diefe Letzten ftille ftchen müffen; fo ward das 
durch das Andreasberger Berg, Puch: und Hüttens 

Perfonal außer Tätigkeit geſetzt; und da folches auch 
mit andern Huͤttenwerken des Oberharzes der Fall war, 
ſo entfland daraus die gröfte Nahrungslofigfeit. Um 
diefem Uebel Fünftig vorzubeugen und weil der Berg: 
bau auch durch andere Umftände fo leicht ins Stocken 
gerathen kann, fo find die Regierungen unabläffig mit 
Maafregeln dagegen befchäftigt. Zu dem Ende hat 
auch die Fönigl. Societät der Wiffenfchaften zu Götz 
tingen in den legten Jahren mehrmals die Preisaufs 
gabe tiber die beften Gewerbe, welche im. Oberharze zu 
etabliren wären, wiederholt. Zur Zeit der Theurung 
liefert das Hauptmagazin zu Ofterode Brodforn zu 
mäßigen, beſtimmten Preifenz eben fo ift für Hanf, 

Leder, Pulver und Del geforget. Wenn der Hafer im 
VPreiſe fteigt, wird das Plus den Fuhrleuten vergütet. 
Endlich erhalten auch Kranke und Verlegte aͤrtztlichen 
und wundarstlichen Beyftand, auch Unterftügungen mit 
Gelde von den Gewerfen und Knappſchaft- Eaffen 
fichern ausgedienten ——— und ihren Wittwen 
Penſionen zu." 


Pr 
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Gefhichte der Vorzeit des Elm— 
waldes und der daran liegenden 
| Städte und Derter, *) 


J 


Die Geſchichte eines Landes und einer Gegend 


zerfaͤllt in die natuͤrliche und im die Zeitgeſchichte. 


Erſtgenannte iſt zwar auch eine Seitgefchichte, fo gut, 


‚ wie die Letzte; aber wir koͤnnen fie doch nicht, wie die 
Voͤlkergeſchichte, nach Jahren oder Jahrhunderten be— 
rechnen. Wir wiſſen von ihr meiftens weiter nichts, 
als was das Archiv der Erde, oder bie ffeinern 


Urkunden derfelben uns fagen, welche uns hier und 
da Fingerzeige geben von dem, was ehedem und vor 
langen Jahren auf unferm Erdballe vorgefallen ift. 
Es gibt alfo fchon eine Geſchichte vor der. Geſchichte, 
ſo widerſprechend dieſes auch ſcheint. — Dieſe finden 
wir in keinen Buͤchern, und fein Chroniſt hat fie uns 
aufgezeichnet. Ja, man hat fie in vorigen Zeiten noch 


nicht einmal‘ geahnet, — Aber fie ift demungeachtet 


eben fo zuverläffig und glaubwürdig, als die authen: 
tifchten Jahrbuͤcher der Welt. Der Schooß der Erde 


‚ bewahrt uns eine unzählige Menge von Dokumenten 


"auf, die Feine Verfaͤlſchung erlitten haben, die zugleich 


unzerfiörbahr, und Keiner Gefahr, zu verbrennen, unter: 
worfen find.  Diefes Archiv von verffeinerten Ur 





*) Sächfifche Provinz. Blätter. Sahrg. 1. 
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Funden ift der allerzahlreichſte hiſtorifche Schat, und 


die Natur hat fie dem nachdenkenden und uͤberlegenden 


Menſchen gleichfam  abfichtlih vor Augen gelegt, daß 


er dara u die. Gefchichte der Vorzeit und die Veraͤn⸗ 


derung und Schickſale feines Wohnplages, der Erde, 


lernen fol. Nur der gebankenlofe, finntiche, thierifche, 
Menfch gebt gleichgültig, gedanfenlos und ohne dadurch ° 


kluͤger zu werden, vor ihnen voruͤber, und hält fie für 


nicht8 weiter, al$ Steine, oder Spielwerfe der Nas 


tur, welche fie ohne weitere Abſicht entſtehen laffen und 
dahin geworfen habe, wo fie liegen; ohne daß fie weis 


= 


ter zu etwas mußten, als daß man fie zerfchläge und - 


die Wege damit ausbeffere, oder hoͤchſtens daß muͤſſige 
und neugierige Menfchen und Liebhaber. von Naturs 
merfwiürdigfeiten fie fammeln' und damit, als ihrer 
Puppe, ſpielen. — Aber in den Augen der Naturs 
Pundigen haben dieſe vermeyntlichen Naturfpiele ı ‘und 
andere natürliche Erzengniffe des Waffers und der Ers 
de, oder vorweltlicher Pflanzen und Thiere einen hoben 
Werth. Aus ihnen läßt ſich eine Gefchichte der Welt 
ſchreiben, die man bis jest in feinen Gefchichtbichern 
aufgezeichnet findet, deren Kentniß und Bekandſchaft 
gleichwohl unumgänglich noͤthig ift, wenn wir uns eine 
vichtige Anficht von dem Wohnplatze, auf welchem wire 
eine Zeitlang leben, machen, und wenn wir wiſſen wols 
len, wie und woher alles entitanden ift, was wir auf 
unferm Planeten feben und gewahrt werden, oder wie 
und wannebe fich darauf alles geftaltet hat. : Denn 
daß alles, was jetzt da iſt, vom Anfange an nicht fo 
konne geweſen feyn, als es jest ift, ſieht der gefunde 
Menfchenverftand wohl ein, 
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Wecenn wir nun den Schooß ber Erbe aufdecken 
‚und ihre Eingeweide durhwühlen, wenigftens die Erd: 
rinde; denn tiefer Fönnen wir nicht eindringen, — fo 
finden wir darin. allerley Dinge, als Pflanzen und 
Gewaͤchſe, Mufchein und Schneden, Fiſche und andere 
Thiere, verfleinert und unverfteinert, oder blos verkalkt, 
tie entweder Aehnlichkeit mit unfern jegigen Erzeug: 
niffen haben, oder aus der Welt ganz verfhwunden 
find und nirgends mehr im lebendigen Zuftande anges 
troffen werben. Die Gyps= und Kalk-, die Sand * 
Thon-, Lehmz und Mergelgruben, die Schachte, Schich— 
ten und Gänge in den Bergwerken, die Stein=.umd 
Draunfohlens Flöge liefern uns Produkte, die theils 
dem Meere, theils dem veften Lande angehörten. Waſ⸗ 
ſergewaͤchſe, Madreporen und Corallen, Thierpflanzen, 
Fiſche und Fiſchzaͤhne, Conchylien von ſehr mannigfal⸗ 
tiger und bewundernswuͤrdiger Art; aber auch verſtei⸗ 
nertes Holz, Abdruͤcke von Baumblaͤttern und ganze 
große verkohlte Waͤlder, ja ſelbſt Ueberreſte von großen 
Sandthieren, “ald Stieren, Elephanten, Nashörnern, 
Elennthieren, Hirfchen, Bären, Löwen, Zigern, Hyaͤnen 
u. a. m. werben bald hier, bald dort, aus dem Schooße 
der Erde hervorgehohlt. Wie foll man nun 'ein fo 
buntes Gemifch von einer vormaligen Lands und Wafz 
jerwelt ſich erklären und beyde mit einander in Webers 
einſtimmung und Verbindung bringen? Wie find alle 
dieſe fo verfhiedenen Erzeugniffe der Natur, die uns 
möglich ein bloßes Spiel derfelben feyn koͤnnen, ſon⸗ 
dern. Gefchöpfe geweſen ſeyn muͤſſen, die hier ehedem 
gelebt haben, ſo tief unter die Erde vergraben worden? 
Sind ſie naht ein ſicherer Beweis, daß ſchon eine ans 
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dere, frühere Schöpfung der jekigen vorangegangen 
feyn muß, die andere. Pflanzen und Thiere hatte; daß 
alfo auch viele Gefchlechter von Thieren ſchon längft 
und vor Jahrtauſenden wieder von der Erde verſchwun⸗ 
den und laͤngſt ausgeſtorben ſind? 

Auch der Elmwald liefert uns eine Menge ſol⸗ 
cher Erzeugniſſe aus einer Melt, die laͤngſt zu feyı: 
aufgehört. hat, in feinen Kalkz und Gypsſchichten, 
Braunfohlen= lösen, Salzlagern, woraus‘ die dortigen 
Salzquellen entfpringen, die weiter nichts, als aufges 
loͤſetes Steinfalz find, in feinen Sand, Grand, Lehmz, 
Thon =, Mergelgruben, welche verfteinerte und calcinixte 
Conchylien, Fifchzahne, Corallen und Madreporen und 
Gerippe von Duadrupeden und andern.Zhieren enthalten. 
Sch will es verfuchen, aus diefem zu Stein geworbes 
denen Archive der Urwelt eine natinliche Sefchichte 
unſrer vaterländifchen Gegend zu fehreiben, die der 
Bölkergefchichte nothwendig vorangehen muß, wenn wir 
eine deutliche Einficht in der Sache haben und eine To— 
taluͤberſicht von der Gefchichte unfers Landes uns maz 
chen wollen. 

Der Elm ift ein anfehntiches MWaldgebirge im 
Herzogthume Braunfchweig und beſteht aus einer gro= 
Fon Anzahl von größern und kleinern Bergen, welche 
bier und da ſehr malerifche Anfichten "gewähren und 
zomantifche Partieen bilden. Die Länge deffelben ber 
"trägt won Morgen gegen Abend ungefehr 3 bis 4 Meis 
len und die Breite: von Mittag nach Mitternacht 14 
bis 2 Meilen, ehedem aber und als Deutfihland noch 
ein einzigen großer Wald war, erſtreckte fich derfelbe 
viel weiters ald jet, und hing mit den: Innachbarten 








43 
Gehölzen, dem Elz, Dorm, Härkling, Niefe: 
berg, Heesberg u. f. w. zufammen, welche alle 
einen gefammten Wald ausmachten, der ſich bis hinter 
Helmftedt erftredte. In alten Zeiten, als Dentfchland 
noch in Gauen eingetheilt wurde, welche Eintheilung 
wir Carl dem Großen verdanken, gehörte unfer Elm 
zu dem Derlingau. Es liegen, außer einer großen 
Menge von Dörfern, die Städte Skhöningen, 
Scheppenftedt, Königs Lutter ımd Helms 
ftedt daran; wiewol das zulegtgenannte anjegt weiter 
davon entfernt ift, als die uͤbrigen. Von den zahlreichen 
Schloͤſſern und alten Burgen, die auf und ax dieſem 
Hochwalde liegen, erwaͤhne ich hier nur der Elms⸗ 
burg, die von ihm ihren Namen erhalten hat und an 


der Suͤdſeite deſſelben, oberhalb dem Dorfe Twief⸗ 


lingen, in ihren Ruinen begraben liegt. Drey ans 
dere alte Burgen, die in dem Kriege 8. Heinrich L. 
mit den Hunnen fich berühmt gemacht haben, waren 
die Ala= und Werlaburg, wie auch die Burg 
Debesheim, welche theils auf dem höchften Punkte 
des Elms, bey Langeleben, theils bey Scheppen⸗ 


ſtedt gelegen haben, und woraus die Dörfer Warle 


und Eveßen entftanden find. Auch an die Stelle der 


Elmesburg trar, als fie zerfiört war, eine jüngere 


Schwefter, die Burg Twieflingen, die fih zu den 
Zeiten des Fauftrechts fehr berühmt und furchtbahr 
machte, und von den Truppen des banfeatifchen Bun⸗ 
des, insbefondere von den Bürgern der Städte Braun: 
ſchweig und Magdeburg, zweymal belagert, erobert und 
gefchleift, auch ſeitdem nicht wieder hergeftellt, fondern 
blos zu einem Fürftlichen Vorwerke oder einer Domaine 
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gemacht wurde, Außerdem hatten bie alten, nunmehr 
alle ausgeftorbenen adlichen Familien von Dalen, Serrz 
heim, Warberg, Woped u. f. w. am Eime ihre Ritters 
fige auf den Burgen gleic;es Namens zu Dalen, Serrs 
beim, Barberg und Wobed. Auch liegt die ehes 
malige ſchoͤne Comthurey Luflum, die in weftfälifchen: 
Zeiten aufgehoben und an die Familie Wahnfchafe vers 
Fauft wurde, in deren Befiße fie nach einem langen Pros 
ceffe mit dem Herzoge von Braunfchweig geblieben iſt 
am Fuße deſſelben gegen Abend zu. 

Der Elm ift noch jeßt meift mit Holz — 
beſonders mit Eichen und Buchen, die ſeine eigenthuͤm⸗ 
liche Holzart ausmachen; jedoch nehmen die Eichen im— 
mer mehr ab, wogegen die Buchen deſto beſſer fortfoms 
men, woran das veränderte Klima oder andere natlirliche, 
uns unbekandte Umftände Schuld feyn muͤſſen. Dieſer 
große Wald verforget die Stadt Braunfchweig und die 
ganze umliegende ‚Gegend mit Nutz- und Brennholz; 
jedoch nehmen jeine Schäße fehr ab, weil man feither 
das Holz zu wenig gefcbont und ohne Unterfchied vers 
brannt hat. Mit Necht halten uns die Engländer für 
Thoren, daß wir das fchönfte Bauholz verbrennen und 
unfre Torf- und Koblenlager unbenugt lajiın. — Die 
Holznoth wird daher immer größer und man follte die 
Maldungen auf ben unfruchtbahren Bergen, die ohnehin 
zum Aderbau untauglich find, nicht ohne Noth ausrots 
tenz;.ba fibh das Holz beffer im Preife erhält, ald das 
Getrayde, und mehr einbringt, — Man follte daher 
wieder Anpflanzungen von gefchwindwachfenden Baum + 
und Holzarten machen, um bem Fünftigen Mangel an 
Brennmaterial vorzubeugen und für die Nachwelt zu 
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forgen. — Zum Gluͤck fr die Anwohner des Elms 
liefert fein Schvoß auch große Schäse von Brennmates 
tialienin Zorf und Braunfohlen, welche bey Run ftedt, 
Büddenfiedr, Helmftedt, Hoͤtensleben, Has 


mersleben mn. f. w. gewonnen werden und zum Theil 


von vorzüglicher Art find. Befonders find feine Brauns 
Eohlenlager fo mächtig, daß fie Jahrhunderte vorhalten 
werden, ja unerfchöpflich; wie die geognoftifche Charte 
von Hrn. Prof. Hoffmann zu Halle beweifet, die er 
von der hiefigen Gegend geliefert hat. *) Seine übrigen 
innern Schäße, deren ich ſchon oben erwähnt habe, beſte 
hen in Gyps, Kalk, Bruchfteinen, Lehm, Thon, Mergel, 


Sand u.f.w. Auch Salzlager und mineralifche Stoffe. 


muß fein Schooß enthalten, weilfich hin und wieder Salz» 
quellen und Heilquellen finden, z. B. bey Schöningen, 
Söltingen, Watenftedt, die zum Theil ſchon benust 
werden und denen das Salzwerk zu Schöningen fein 
Dafeyn verdankt, das fihon feit Jahrhunderten befteht. 
Die Gefundbrunnen bey Helmftedt und Moorsleben find 
auch befandt. — Der Gyps befchäftigt mehre Gyps = 
und Kalfbrennereyen, 3. B. bey Schöningen, Kutter 
ufw. Der Zuffitein des Elms, befonders in der Ges 


gend von Königs = Kutter iſt von vorzüglicher Güte und 


fehr gut zum Waſſerbau zu benugen. Torfſtechereyen 
findet man befonders bey Lutter, Söpplingenburg, 
Schöningen u.f. w. An Wildprett, woran diefer Hoch» 
wald ehedem fehr reich war, Liefert er nur noch Roth⸗ 


*) Hoffmann geognoſtiſche Beſchreibung vom Herzogs 
thum Magdeburg und Fürftenthum Halberftadt und 
der umliegenden Gegend. Berlin. 1823. 8. mit 
Kupfern und Charten. ‘ 
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wildprett, da die wilden Schweine ausgerottet find. 
Der Wölfe, Luchfe, Auerochfen, Bären, Elennthiere 
nicht zu gedenken, weldye in der Vorzeit in ihm haufes 
ten. Auch wurde in feinen Forften, als-fie noch nicht fo 
dünne und licht waren, viel Schiffbauholz für England 
- gefället, befonders im amerifanifihen Kriege mit feinen 
Colonieen. Diefer Handel hat: aber aufgehoͤrt und ift 
nicht mehr zu wäünfchen, damit es uns nicht felbft an 
Teuerung zulegt mangele. — Das Uebrige, was in feis 
nem Innern enthalten ift, befteht aus Verfteinerungen 
und andern Foffilien, wovon ich hier nur die Lilienfteine, 
oder Encriniten, eine Thierpflanze der Urwelt, bey Luz 
clum und Erferode, bei Eveßen und auf dem Niefeberge, 
der großen Ammoniten auf der weißen Schanze bey Wols 
fenbüttel, bey Pabftorf u. f. w., der Emmerftedter Kies 
fel und Halbebelfteine oder Cryſtallen erwähnen will, 
Den Conchylien und Seegewächfen verdankt gewifferz 
maßen das ganze Gebirge feinen Urfprung. Denn es 
befteht großentheils aus, Mufchelbänfen, Gorallenriffen 
und Madreporen s Felfen, die fich dort zu einer Beit, als 
noch alles unter Waſſer ſtand, erzeugten, und von jenen 
Heinen Gefchöpfen, welche ganze Infeln-bilden, wie noch 
jegt in Auſtralien gefchiebt, angefest wurden. Ich will 
die urfprüngliche Entſtehung ded Elms noch etwas weis 
ter auseinander ſetzen, weil fie zu feiner natürlichen Ges 
fchichte gehört, bie ich zu liefern verfprochen habe, 

Der Elm ift ein Floͤtzgebirge, wie der benachbarte 
Huy, Ballftein, Dorm, bie Affe, der Ober, die Lichtens 
berge in f. w. Er gebdrt alfo nicht zu den Urgebirgen 
oder Mebergangs » Gebirgen der Erbe, die aus Granit, 
Gneus, Grauwacke und andern Formationen beftehen, 
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als die Alpen, der Brodem und Harz, das Erzgebirge 
1. ſ. we; ſondern iſt ſpaͤtern Urfprungs. Er macht die 
dritte Gebirgsart aus, welche der Zeit nach auf die Ue— 
bergangs: Gebirge folgte, welhe Wermer deshalb fo bes 
nannte, weil fie fich an die Urgebirge angelegt haben und 
ſie bedecken, oder den Uebergang zu ihnen machen, wors 
auf die Slöggebirge und auf diefe die Schuftgebirge oder 
das angeſchwemmte Land folgen. Er hat feine Entftes 
bung blos dem Meere zu danken und den gewaltigen 
Fluthen, welche bald von Suͤden, bald von Norden eins 
brachen, und eine Menge von Schlamm, Sand, Grand 
amd Geröllen von Granit und urweltlichen Steinen mit 
ſich führten, die fie bier abſetzten. Zugleich ſchlug das 
Waſſer große Schichten von Kalk und Gyps nieder; das 
übrige thaten die Seegefchöpfe, welche Aufter= und Mus 
ſchelbaͤuke anfesten und Corallenriffe bildeten. Daß aber 
dieſem fo fey, fehen wir daraus, weil wir in diefen Kalk⸗ 
Tohichten eine ganze Welt von Seethieren, Mufcheln, 
Schnecken und Tpierpflanzen finden, die fich Nefter+ und 
damilienweife angebauet haben; fo, daß man gar die 
Kalkſchichten und ihre Entftehung jenen Seethieren und ’ 
Pflanzen zugefchrieben hat, welches aber wol übertrieben ° 
iſt. Dieſe regelmäßigen Lagen und Schichten von Kalk, 
Gyps und Sandftein beweifen zugleich, daß fie nicht 
durch eine kurze, blos vorübergehende Fluth hierher ges 
ſchwemmt feyn koͤnnen; fondern daß fie zu ihrer Entftes 
bung Sahrtaufende bedurfteh, da fie großentheil das 
Berk von Heinen Tieren und Infekten find, die im 
Waſſer leben, Es muß alfo eine geraume Zeit verflofs 
sen feyn, ehe fie ein folches Werk vollenden und Berge, 
wie unfer Elm, anfegen konnten. — 
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Wo aber eine Wafferwelt war, da Eonnten natuͤr⸗ 
licher Weife noch Feine Thiere des veften Landes leben, 
oder Wälder entfichen; es fey denn, daß die Gebirge 
und hohen Erdrüden, als der Brocken, über dem Waſ— 
fer hervorragten und Inſeln bildeten, worauf: die Ve— 
getation Pla gewinnen und die erfien Kandthiere fich 
bilden fonnten. Vielleicht wechfelten in der Urwelt 
mehr, als jest, Land und Waſſer mit einander ab; wos 
ber es auch rühren mag, daß man oft Land und MWaf: 
fer= Produkte dicht neben einander, und in. Einer Grube 
zuweilen mit einander vermifcht findet. Meer und 
Land waren alfo noch nicht fo weit, wie jeßt, von einan- 
der getrennet und entfernt. Denn aus Indien koͤnnen 
wol die urweltlichen Thiere nicht hierher gefchwenmt 
feyn, fo wenig, wie die Wälder, die wir im Schooße 
der Erde antreffen. Jedoch ift es unumftößlich wahr, 
daß hier zu Lande ehedem auch eine Waſſerwelt war, 
wovon die Conchylien und andere Foffilien ein redens 
der Beweis find, die der Elm liefert. Es muß alfo 
diefer Wald ehedem Meeresboden gewefen feyn, wenn 
auch der Oberharz und der Brocden zu den Urs und 
Uebergangsgebirgen gehören, an welche fich aber, wie 
auf dem Elme, Kalk-, Gyps⸗ und Sandfteingebirge 
angelegt haben, worin fich, als fie noch eine weiche 
Maffe bildeten, Seepflanzen und Thiere erzeugten, wie 
die Marmorfelfen bey Blankenburg beweifen. 

Dies iſt nun die. erfte Periode in der Gefchichte 
bed Elms, von der wir etwas wiffen, und von der wir 
im Ardive ber Erbe unbezweifelte Beweife antreffen. 
Zwar bat diefes Gebirge ſchon mehr frühere Zeiträume 
ald die Blögperiode, erlebtz denn diefe macht nach 
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Werners Dafürhalten erſt den dritten Zeitraum aus, den 
unſere Erde erlebt hat. Aber wir wiffen davon nichts, 
weil wir bier von Urgebirgs= und Uebergangs » Formas 
tionen feine Spur finden, außer einigen Gefchieben, Ge: 
roͤllen und Bruchftücen von Granit u. ſ. w., welche 
aber das Waſſer aus dem hohen Norden bierher ge» 
ſchwemmt bat. Dagegen fiehet man aus der wellenfoͤr⸗ 
migen Geſtalt unfrer Berge und Huͤgel, wie auch aus 
den regelmaͤßigen Lagern und Schichten von Kalk und 
Gypys und den darin enthaltenen Seeproduften, daß nur 
das Meer alles diefes fo bilden und geftalten Eonnte, 
Der ganze Charakter und daz äuferliche Anfehen diefer 
Berge, die nicht prallanfteigend, oder kegelfoͤrmig, wie 
bie Urgebirge, find, Überzeuget: ung binlänglich, daß fie 
nicht, wie man behauptet hat, von einem Aufſturze einer 
. großen Weltmaffe berrühren, oder ploͤtzlich entftanden 
feyn Fönnenz fondern dag Merk der offenbahren See 
find, zu deren Formation Sahrhunderte erforderlich was 
ven. Da, wo jest 5oojährige Eichen ihre hohen Gipfel 
erheben, da, wo jest Dirfche, Nehe, Fuͤchſe und Hafen 
haufen, wo der Raubvogel fein Neft hat, und die Nachts 
eule des Nachts ihr ſchauerliches Geheul erſchallen laͤſt; 
da rauſchten vor Jahrtauſenden die Wellen des Meers, 
da war alles in Waſſer gehuͤllet und Fiſche und Seeun⸗ 
geheuer ſpielten in den weiten Gewaͤſſern — 

Jedoch dieſe Waſſerwelt nahm einmal, wie alles in 
der Welt, ein Ende, Stat fua euique dies! — Aber 
fie ging nur deshalb unter, um einer beffern und voll 
kommnern Welt Platz zu machen Denn die Natur ers 
hebt ipre Schöpfungen zu einer immer höhern Vollkom⸗ 
menheit und größern Ausbildung, wenigftens variirt fie 
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ſtets mit ihren Bildungen: Gleichwol war diefe neue, 
vollfommnere Welt, welche damals anhob, noch nicht 





unfere jegige beffere, wenn fie gleich auch eine Welt von 


Landthieren und Erdgewächfen war, Erit nach dem 
abermaligen Untergange der. Urwelt kam die Neihe an 
und. — Es trat alfo nun für die Gefchichte des Elms 


die zwente, uns befandte Periode ein, welche auf jene 


MWafferwelt folgfe, worin noch alles Meeresboden war. - 


In diefer verwandelte fich das Theater der Melt von 
neuem und aus dem Waffer wurde plößlich trocfner Bo— 


den. — Und nun fonnte die Vegetation zu ande Plag . 


gewinnen. Erdgewaͤchſe und Landthiere traten fogleich 
auf den Schauplag und machten den Uebergang zu den 
jegigen Thieren und Pflanzen. Da, wo vorhin nur 
Seegewaͤchſe, Corallen, Madreporen, Schneden, Mu: 
fchel = und Schaalthiere, Krebfe, Fiſche und andere Waſ— 


ferthiere, welche zu den niedern Arten von lebendigen 


Gefchöpfen gehören, lebten; da erzeugten fich num Wes 


fen höherer” Art und von vollfommnerer Organifation, 
Voͤgel, vierfüßige, warmblütige oder Säugethiere und 
Amphibien. Jedoch unterfchieden fich diefe neuen Thiers 
arten und Pflanzen des veſten Landes wieder fehr von 


denen in unfrer jegigen Welt. Sie machten gleichfam 


die Studien und Voruͤbungen der Natur aus zu den 


ſchoͤnern, eblern und vollfomnmern Gefchöpfen und Ge: 


bilden unfrer Zeit. — Sie waren die Typen und Vor: 
bilder von Menfchen und Thieren in der gegenwärtigen 
Welt. — Sie zeichneten ſich durch ihre coloffale Größe 
und Unförmlichkeit aus, umd hatten ‘auch noch andere 
Eigenthümlichkeiten, wodurch fie fi) von den jegigen 


Geſchoͤpfen und Pflanzen, als ihren Nachbildern, unters 
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fheiden. Die Natur ſchwankte damals noch gleichſam, 
wie Lin? in feiner Urwelt fagt, in ihrer Bildung zwir 
fchen Sand: und Wafferthieren; und dag war natuͤrlich, 
weil die Landwelt aus der Waſſerwelt hervorging, wie 


die Braminen ſchon lehren. Daher ſind die urweltlichen 


Thiere halb Vögel, Halb Quadrupeden, halb Fifche oder 
Amphibien und halb Landthiere, — Sie waren alfo 


nicht bloß und allein von anderer Art, wie Parkinfon 


behauptet; fondern auch wirklich noch unvollfommter, 
als die unfrigen oder die gegenwärtigen Gebilde; wel: 


‚ches ſchon daraus fich ergibt, daß fie den Uebergang von 


den Wafferthieren zu den Landthieren, von den Voͤgeln 


und Amphibien zu den Quadrupeden machten, alſo eine 


Vermiſchung von beyden, oder vielmehr keins von beyden 


waren. Wir haben davon noch einige Ueberbleibſel in 


unfrer Welt, nemlich die Seekuh, das Nilpferd, den 
Wallfiſch und die Robben und Wallroſſe, welde den 
Uebergang von Seethieren zu Landthieren machen” Vieks 
leicht war felbft das Mammuth noch ein Amphibium, 


“wie Hunter meynt — Indeſſen heift dag nicht ſoviel, 


daß die urweltlichen Gefchöpfe deshalb Mißgeburten 


‚oder verunglüdte Gefchöpfe gewefen wären; fondern 


fie konnten nur, den damaligen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
niſſen gemaͤß, noch nicht das ſeyn, was wir und unſere 
Mitgeſchoͤpfe ſind. In ihrer Art und nach ihrer Beſtim⸗ 
mung waren ſie aber gleichfalls gut und vollkommen 
und ohne Tadel; fie kommen fogar unfern jegigen Ge 


bilden ſchon fehe nahe, und unterfcheiden ſich oft nur 
durch ihre Größe und einige: Verfchiedenheiten im der 
‚ Bauart, Wie konnte dies auch anders feyn, da die Nas 


tur zwar alles fo volllommen macht, als es nur moͤglich 
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iſt; gleichwohl ſich nicht in ihren Schoͤpfungen vorgreift; 
ſondern ihre Werke mit der Zeit der Vollkommenheit im— 
mer naͤher bringt? Iſt dies Verfahren etwa der Weis⸗ 
heit, Guͤte und Allmacht Gottes nachtheilig? — Stimmt 
es nicht vielmehr mit den weiſen Geſetzen, welche der 
Schoͤpfer der Natur ſelbſt vorgeſchrieben hat, voͤllig 
überein? — Iſt es nicht. der Einrichtung und den Ges 

fegen und Kräften der Natur, wodurch die Allmacht 
wirft, völlig gemäß, nach welchen immer eins aus dem 
andern und alles nach und nach entfteht und zur Wirk— 
Vichfeit Fommt? Sollten wir die Natur einen Sprung 
thun und Gefchöpfe ins Dafeyn rufen laffen, die für die 
Zeit und Umftände, worin fie lebten, noch nicht paffeten 
und alfo viele taufend Jahre zu früh in die Welt kamen? 
So wenig unfere gegenwärtige Weltfchöpfung fchon fo 
gut und volllommen feyn kann, als die künftige beffere, 
die nach einer abermaligen Umwandlung unfers Erdbos 
dens entſtehen wird; eben fo wenig Fonnte auch die Urs 
welt fchon fo vollkommen und ausgebildet feyn, als die 
jetzige. Wenigſtens mufte fie nach den damaligen Ums 
ftänden und Berhältniffen, wie auch dem Klima gemäß 
eingerichtet und alfo anders befchaffen feyn, als die ges 
genwärtige Welt, War fie deshalb aber fehlecht, oder 
gar verwerflih und untauglih? Nichts weniger, als 
das! Sie war vielmehr ganz zwedmäßig eingerichtet 
und ihrer Beit und Welt volllommen angemeffen. Sie 
konnte und follte nichts anders feyn, als was fie war; 
eine Vorwelt, — Im entgegengefehten Falle müfte auch 
unfere jetzige Weltfchöpfung ein verunglücdtes Werk ber 
Natur feyn, weil fie noch nicht fo vollkommen ift, als die 
Pünftige Welt, der wir entgegenfehen, worin das Unvolls 
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kommne dem Vollkommnern Platz machen wird; welches 
nicht anders, als durch eine neue Umbildung der Erd⸗ 


oberflaͤche geſchehen kann, wodurch nothwendig ihre Er⸗ 


zeugniſſe an Vollkommenheit gewinnen muͤſſen. 

Alles dieſes, was ich hier von der Verſchiedenheit 
und Unvollkommenheit der urweltlichen Thiere geſagt 
habe, iſt aber nicht aus der Luft gegriffen; ſondern 
gruͤndet ſich auf Thatſachen und Beweiſe, welche uns 
die foſſilen Ueberreſte der Urwelt ſelbſt an die Hand 
geben und die jetzt Jedermann vor Augen liegen, der 
fie betrachten will. Dieſe Erzeugniſſe der Urwelt wol—⸗ 
len wir denn jetzt noch naͤher kennen lernen, beſonders 
die, welche der Elm uns liefert. 

Wenn wir den Schooß der Erde aufdecken, ſo 


foͤrdern wir, außer oben erwaͤhnten Seeprodukten, auch 


Erdgewaͤchſe, Schilfrohr, bituminoͤſes Holz, Stein und 
Braunkohlen zu Tage, welche uns ein unumſtoͤßlicher 
Beweis von ehemaligen Grasfluren oder Steppen, ſo, 
wie von unermeßlichen Waldungen und Waſſerpflanzen 
ſind, welche ehedem hier wuchſen und die Oberflaͤche 
der Erde bedeckten, als das Meer ſich in ſeine jetzigen 
Ufer zuͤruͤkkgezogen und dem veſten Lande Platz gemacht 
hatte. Sie liegen jetzt aber, gleich den Seeproduften, 
tief unter dev Erde begraben und e3- haben fich über 
den Wipfeln der urweltlihen Bäume neue Wälder in 
fpätern Zeiten erhoben, denen Eünftig vielleicht ein aͤhn⸗ 
liches Schidfal, als jenen, bevorfieht. — Daß dies 


verkohlte Holz, woran ıman noch deutlich die Rinde, 
die Sahrwüchfe, Mafern und Aeſte, ja felbft die Baum⸗ 


art unterfcheiden kann, Fein Spiel der Natur, oder gar. 
eine Art von unterirdiſchem Holze fey, das fich gleich 
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den Kryftallen und Erzen erzeuge, das lehrt der Aus 
genfchein und glaubt jegt Fein Vernünftiger mehr. 
Das unferirdifche Holz Fann auch Fein bloßes” 
Treibholz feyn, welches vom Meere ans Land getrieben 
worden; wenn es gleich wahr ift, daß die See eine große 
Menge von Bäumen, welche durch den Wind oder 
durch veißende Ströme entwurzelt find, aus fernen Ges 
genden her and Land treibt. Vielleicht rühren auch die 
- Baumftämme, welche man am Geeufer hier und da 
ausgrabt, von diefer Urfache ber. Aber mitten auf 
dem veften Rande Fann dieſes wol nicht der Fall feyn, 
Die große Menge, fo, wie die Lage und Befchaffenheit 
‚der urwelflihen Bäume, deren Kronen und Wipfel re⸗ 
gelmaͤßig bald nach dieſer, bald nach jener Himmels: 
‘gegend niedergeftrett liegen, je nachdem die Fluth kam, 
welche die Wälder umſtuͤrzte und fie unter Erde und 
Schlamm begrub, widerfpricht fchon obiger Behauptung, 
Die Kohlenfchichten . find zum Theil 20 — 50 Fuß 
dide umd noch mächtiger; wie Fonnte das Meer eine 
folhe Menge Treibholz aufſchichten und auf einem 
Punkte zufammenbringen? — 

Die Pflanzen, Bäume und Gewächfe, welche wir 
ausgraben, find aber auch ‚zugleich von ganz. anderer 
Art, als die gegenwärtigen, nicht blos in unferer Ges 
gend, fondern auch anderswo; und beweifen fchon ba» 
durch, daß e8 vor der umfrigen noch eine andere Welt 
gegeben habe, deren Pflanzengefchlechter untergegangen 
feyn müffen und wovon unſre jehigen Pflanzen nur 
Übarten find, Denn wenn auch einige Aehnlichkeit 
zwiſchen ben Wegetabilien der alten und meuen Welt 
ftatt findet; fo kommen fie doch nie ganz mit einander 


55 


H überein, wie die Floren der Urwelt beiveifen, womit 


ung der Graf von. Sternberg, der Baron von 
Schlotheim und Rhode befchenft haben. *) Das 
Pflanzenreich muß alfo eben fo verfchieden von dem 


gegenwärtigen gewefen feyn, als das Thierreich, und 


‚die Erzeugniffe defjelben gehören zu einer völlig unters 


gegangenen Welt, aus welcher die gegenwärtige erſtan— 
den iſt. Wie verfchieden die urweltlichen Bäume und 


- Gewächfe von den jekigen waren, Iehret fehon ein eins 


ziger Blid in Rhode“s ſchoͤnes Werk von Abdräden 
urweltlicher Pflanzen. Wie ſchoͤn und mannigfaltig 
find nicht die Mufter von Rinden, welche das urwelts 
liche Holz umgab! Man Eönnte davon Mufter zu 
Kattun und andern Zeugarten nehmen. Rhode vers 


‚gleicht dieſe Gewächfe mit unfern jegigen Cactusar⸗ 
ten und Blättergewächfen. — 


Wie viel Zeit war aber auch zugleich erforderlich, - 
ehe fich folche unermeßliche Waldungen und Grasflus 
ren erzeugen -Fonnten, als die Urwelt enthielt, ‚und 
welche wir jest in unfern ‚Stein: und Braünkohlens 


Floͤtzen wieder auffinden! Muften nicht Sahrtaufende 





verfließen, ehe dev Meeresboden fich in veftes Land ums 
wandeln und eine Erdrinde fich erzeugen konnte, die 
fo große Pflanzen ernähren. Fonnte, daß fie unfern 


*) ©. Flora der Urwelt vom Gr: von Sternberg, mit 
Kupfern. — Detrefactenfunde vom Geh. Nath 
von Schlorheim zu Gotha, — und J. G. Rhode’s 
Beyträge zur Pflanzenkunde der Vorwelt, nach Abs 
druͤcken im Kohlenſchiefer und Sandftein aus fchles 

- fifhen Steinkohlenwerfen. Leipz: bey Bern 1821. 
mit Kpfen. 
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jesigen Bäumen gleich kommen? — Wie lange: 
auch unfere nene Welt ſchon gedauert haben, in der 
fid) von neuem aus den unfruchtbahren Niederfchlägen 
des Waſſers, aus den angefchwenimten Erdarten, aus 
den Laven und Ausmwürfen der Bulcane, ein tragbahrer 
Boden und eine mehre Ellen dide Dammerde gebildet 
hat, um eine neue Schöpfung von Pflanzen zu erzeu⸗ 
gen! — Wie fönnen wir dabey mit unfrer gewöhnz 
lichen Zeitrechnung ausreichen ; gefegt auch, daß der 
Menſch nichh in die Urwelt gehört und ein Gebilde 
neuerer Zeiten iſt! — Jedoch dies nur im Vorbey— 
geben! 
Was war nun aber die Beftimmung der Pflans 
zenwelt, welche auf den Wink des Schöpfers aus der 
vorigen Wafjerwelt hervorging und ſich auf dem veften 
Sande  ausbreitete? Sollte fie blos um ihrer felbft 
willen gefchaffen fern; ohne lebendigen Thieren zur 
Nahrung und zum Aufenthalte zu dienen? Dies laͤſt 
fih von der Weisheit des großen Schöpfers der Natur 
nicht wol erwarlen, der nichts ohne heilfame Zwecke 
und Abfichten thut. Wir finden aber auch neben dies 
fer Pflanzenwelt hinlängliche Spuren von einer Thiers 
welt in der Erde, wie oben fchon gefagt if, welche 
uns feinen Zweifel uͤbrig laffen, daß ſchon in diefer 
zweyten uns befandten Periode unfers Elms die Erde 
von Gefchöpfen der mannigfaltigften Art, die und zum 
Theil ganz fremd und unbekandt find, bewohnt wurde, 
Wir graben nemlich auc von Zeit zu Zeit Uebers 
reſte von großen Landthieren aus, z. B. von Stieren, 
Bären, Löwen, Tygern, Hyaͤnen, Elephanten und Nass 
hörmern, Hirfhen und Elennthieren, von  Gefchöpfen 
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' alfo, die hier gröftentheils nicht zu Haufe gehören und 
| 





in unferm Klima wicht leben koͤnnen. Erft vor weni: 
gen Jahren fand man bey Offleben, am Fuße des 
Elms, das Skelett eines ungeheuern Stiers, den Blu: 
menbach für einen Urftier erklärt hat, und deſſen 
Ueberbieibfet auf dem Mufeum zu Götlingen aufbe— 
wahre werden. — Auch bey Königs = Kutter 
wide vor einiger Zeit in einer dortigen. Sandgrube 
ein ungeheurer Mammuthsknochen ausgegraben, der fich 
auf dem Muſeum zu Braunfchweig befindet, Nicht zu 
gedenken der Fundgruben urweltlicher Thiere bey Thie- 
de und Watenftedt, in der Nähe des Elms, von 
welchen die Erſte eine der reichhaltigften und berühmte: 
fien iſt. Außer den befandten Thierarten finden ſich 
aber noch viele andere Geſchoͤpfe in der Erde, die uns 
ganz unbekandt ſind und mit den jetzigen Thieren wenig 
oder gar keine Aehnlichkeit haben. Zu dieſen uns unbe— 
kandten, ausgeſtorbenen und von der Erde verſchwunde⸗ 
nen Geſchoͤpfen gehoͤren die Maſtodonten, Megatherien, 
Palaͤotherien, Anoplotherien und andere, die beſonders 
in Amerika am Ohio gefunden werden und die Gus 
vier auf dem Montmartre bei Paris ans Licht zieht. — 
Es ift alfo wol feinem Zweifel mehr unterworfen, daß 
es fchon eine Vorwelt von Landthieren gegeben hat und 
daß ihre Erzeugnifje fehr verfchieden von denen unfrer 
Welt gewefen find. Zugleich übertrafen fie die jetzigen 
Thiere an Groͤße und Umfange des Koͤrpers bey weitem, 
wenn ſie ihnen gleich an Schoͤnheit und Regelmaͤßigkeit, 
wahrſcheinlich auch an Seelenkraͤften, weit nachſtehen 
muſten. Zumal, wenn man auch das in Anſchlag brin⸗ 
gen will, daß der Menſch erſt das Erzeugniß der neuen 
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werben darf, wie Link umd andereimahnen. Denn die 
meiften Thiere der Urwelt find rohe, unförmliche Fleiſch⸗ 
maffen und Knochenberge gewefen, und gehören faſt alle 
zu den Tapir- und Faulthiergefchlechtern oder zu den 
Amphibien, den Seelöwen u. f. w., welche die trägeften 
und dummeften Thierarten find. Sie lebten im Schlams 
me und nährten fih von dem Niefenfchilfgrafe der Urs 
welt. Dies alles leider jeßt feinen Zweifel mehr. — 

Uber auch diefe Niefenwelt fand endlich ihren Un: 
tergang, vermuthlich durch Waffer, um einer neuen, bef⸗ 


fern und vollfommnern Platz zu machen. Das Meer 


trat aus feinen Ufern, um fein vormaliges Gebiet, die 
Erde, von neuem in Befiß zu nehmen. Es begrub bie 
damaligen Steppen und Wälder mit ihren Bewohnern, 
den Paldotherien und Megatherien, unter Erde und 


Schlamm, feste neue Schichten und Lagen von Sand 


und Erdarten an, welche wir das aufgeſchwemmte Land 
nennen, und erzeugte eine neue Oberfläche der Erde. 
Die ehemaligen fruchtbahren Ebenen, die fo ergiebig an 
den fchönften Pflanzen waren, und einer fo uͤppigen Bes 
getation fich erfreuten, wurden nun in unfruchtbahre 
Sandwüften, 5.8. in der Mark Brandenburg und in 
der Luͤneburger Heide, verwandelt; ober in Zorfmoore 
umgefchaffen, oder mit Lehm: und andern ferilen Erds 
arten bedecket. Und fo entftand unfre neue Erbrinde, auf 


der wir wohnen und adern, nachdem das Maffer ung 


wieber verlaffen batz deren Lehm» und Thonfchichten 
ſich nach und nach durch verweſete Begetabilien in frucht 
bahren Boden umgewandelt haben, worin Örasarten, 
Peine und große Gewaͤchſe, Pflanzen und Bäume ent: 





Melt ift und alfo nicht zu denen ber Urwelt gerechnet 
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fiehen koͤnnen, welche fich durch die generatio primiti- 
va, d. 1. die erſte, urfprüngliche Schöpfung erzeugten ' 
und fich noch immer erzeugen. Auch diefe neue Ober: 
flä‘he der Erde wird eimmal wieder verfchwinden, wie 
‚alle ihre Vorgängerinnen verfchwunden find, und einer 
neuen Platz machen, worauf fich jene in Stein verwan: 
deln wird. Das Meer fcheint zu Diefen großen Umwand⸗ 
lungen beftimmt zu ſeyn; aber durch unterirdifches Fener 
und Bulcane aus feinen Ufern vertrieben zu werden. Die 
Borfehung bedient fich diefer großen Umwälzungen, wels 
"he don einer Zeit zur andern eintreten, dazır, um eine 
neue Weit von Pflanzen und Thieren zur Eriftenz zu 
bringen, die vorher noch nicht da waren und die wo 
nicht beffer, als ihre "Vorbilder, doch von anderer Art 
und Befchaffenheit, als die vorhergehenden, find. Mir 
brauchen auch hierbei nicht zu außerwelttlichen Hilfs: 
mitten unfre Zuflucht zu nehmen, 3. B. zu Kometen 
oder Aufftürzen von Weltmaffen, um ung diefe Ereigs 
niffe zu erklären. Der Erdförper, den wir bewohnen, 
hat in fich felbft Kräfte genung, fich umzuwandeln und 
neu zu geflalten, wenn er einer Erneuerung oder Ver: 
befferung bedarf. - > | 
Als daher durch Huͤlfe des Waſſers und des Feuers 

in den Bulcanen, welche beyde zu ver Umgeftaltung der 
Erde beyfrugen, die neue Oberfläche zu Stande gekom⸗ 
men war, unter deren Decke die Urwelt begraben liegt; 
da ließ der Herr der Natur aus dem neugefchaffenen Bo: 
ben nach und nach eine neue Schöpfung hervorges 
ben, die aus dem Grabe der alten erftand; — Ueber 
. den vormaligen Grasfluren und Wäldern erhoben fich 
nun nene Steppen und Waldungen von anderer Art, als 
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die alten waren, und bevölferten fich mit Thierarken, 
die vorhin nicht da waren. An die Stelle der Palmartis 
gen Bäume, des Bernfleinbaums, der baumhohen Fars 
renkraͤuter und des Niefenfchilfgrafes traten nun unfre 
jetzigen Arten von Pflanzen und Bäumen, unfere Eichen, 
Buchen, Tannen, Fichten, Lerchen u. f. w. An die 
Stelle ver Mammuthe, Urftiere, Hoͤhlenbaͤren, Megalos 
nyre u. a. m. traten unfre jegigen Elephanten, Nhinds 
ceroffe, Faulthiere, Tapire, Hirſche, Pferde, Stiere, 
Löwen, Bären und Wölfe, Affen und Menfchen. — Faft 
alle tiefe Gefchöpfe, welche jest. die Erde bewohnen, 
wurden zwar. fchon in der Urwelt vorgebildet, aber 
entwickelten fich ‚doch befjer in der jegigen Weltperiode, 
als es bey ihrem erften Auftritte auf dem Schauplatz 
der Melt möglich war; oder fie entftanden erft ganz 
neu, um ‘in einer fünftigen Periode wieder umgewans 
delt und vervollkommnet zu werden. Und fo erftand 
denn aus dem Grabe der alten eine neue Melt, worin 
wir leben und. wirfenz bis e8 dem Herrn der Natur 
gefallen wird, auch unfrer Welt wieder ein Ende zu 
machen und uns mit allem, was die Erde Schönes und 
Großes hat, tief unter die Oberfläche zu begraben und 
auf den Truͤmmern der jekigen Welt eine vollfomms 
nere zu —— in der Natur ſtrebt alles zu 
immer hoͤherer Vollkommenheit hinan. — — 

Wie nun die Natur dieſe totale Verſchiedenheit und 
Umwandlung der jetzigen Thier- und Pflanzenarten bes 
wirkt babe, das ift noch ein Geheimniß. Diejenigen 
Naturforfcher, welche alle jehigen Pflanzen und Thiere 
von ihren Vorfahren und Vorbildern in der Urwelt ab: 
- ftammen laſſen, fehreiben diefe große Verwandlung dem 
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berändeiten Klima und Boden und andern Umftänden zu, 


wodurd) die rohen und unförmlichen Fleifch = und Kno— 


I chenmaffen fich befier ausgebildet haben follen. Eine 


Erklärung, die meiner Einficht nach ganz unftattbaft und 


J unhaltbahr iſt. Wie konnte ſich uͤberdem der Menſch 
auf die Art umbilden, der der gewöhnlichen Meynung 
‚zufolge noch gar nicht in der Urwelt exiſtirte? — Uns 


möglich Fonnte auch bey den Thieren eine fo große Vers 
fehiedenheit im Körperbau, welche zwifchen den Gefchös 
pfen beyder Welten herrfcht, durch bloße Elimatifche Urs 
fachen, Verhältniffe und Nahrungsmittel bewirket wer: 
den. Dazu gehörten nothwendig noch andere höhere 
Kräfte der Natur, die wir jetzt nicht mehr recht kennen 
Daß fie aber noch vorhanden find, fehen wir aus den 
täglichen Erfcheinungen im gemeinen Leben. Denn noch 


immer fehen wir durch die generatio primitiva neue 


Pflanzen und Zhiere von befandter und unbefandter Art 
und Natur fich erzeugen. Wie follte alfo die Natur uns 
ter guͤnſtigern Umftänden und bey und nach Entftehung 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde nicht im 


"Stande gewefen feyn, ganz neue, vorher noch nie ges 


fehene Gefchöpfe ins Leben zu rufen? Sie dınfte Feis 
nesweges diefe Umwandlung der Zeit und dem Zufalle 
überlaffen, woraus ſchwerlich etwas Nechtes geworden 
feyn würde, Dies widerfpricht aud) der Weisheit:Got: 
tes, nach welcher alles in der Welt auf das Weifefte eins 
gerichtet if. Die jegigen Gefchöpfe find alfo höchft 


wahrſcheinlich gleich in der Art erfchaffen, wie fie find. 


Wenn überdem alles im Waſſer umkam und eine ganz 
neue Oberfläche auf der Erde entftand, wie konnte etz 


‚was von der alten Welt übrig bleiben, was fich in der 
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neuen Welt fortpflanzte? Geſetzt auch, es hätten fich 
einige Thiere durch Zufall auf den höchften-Berggipfeln 


— 
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gerettet, wohin das Waſſer nicht reichtez konnten denn 


dieſe Thiere in allen Klimaten leben und ſich uͤber die 
ganze Welt verbreiten? Muſten alſo nicht große Erd- 
firiche unbewohnt und unbevölfert bleiben, weil‘ Feine 
paßliche Geſchoͤpfe mehr dazu vorhanden waren? Wo 
‚finden wir aber ein einziges Land auf der Erde, felbft 
die Fleinfte Infel, die ganz leer von Geſchoͤpfen wäre? 
Die jegigen Thier⸗ und Pflanzen: Arten, und felbft der 
Menfch, der fich in fo, viele Stämme verzweiget und fich 
über den ganzen. Erdkreis verbreitet hat, muͤſſen ganz 
neue Gebilde der Natur feyn, die nie vorher da waren. 


Dies ift kuͤrzlich die Gefchichte des Elms und un: 
frev Gegend, fo wie Überhaupt unfrer ganzen Erdober⸗ 
fläche, foviel wir noch davon wiſſen und foviel uns 
das Archiv der Erde davon aufbewahrr hat. Wannehr 
nun aber die Urwelt ihr Ende erreicht und unfre jegige 
Erdperiode ihren Anfang genommen bat, das laͤſt fich 
nicht beftimmen, muß ‚aber fhon vor undenklichen Zeitz 
ten geſchehen ſeyn. Denn wie viele taufend Jahre wa: 
ren nicht nach einer fo totalen Zerſtorung und Um— 


fhaffung der Erdoberfläche noͤthig und erforderlich, um. 


eine ganz neue, Weltfchöpfung hervorgehen zu laſſen. 
Man glaube doc ja nicht, daß dies dad Werk von ein 
Paar Tagen oder Jahren gewefen fey. Nein, diefe 
neue Schöpfung erforderte taufende von Jahren, ehe 
fie vollendet wurde und iſt noch jetzt nicht einmal ganz 
vollendet. Denn noch immer treten neue Pflanzen und 
Thiere indie Reihe der Übrigen, die fchon da find, wenn 


= 
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Zeit und Umftände dazu guͤnſtig find und die Hand bie: 
ten — Konnte auch gleich alles auf einmal entftehen, 
wenn wir nicht zu beftändigen Wundern der Allmacht 
unſre Zuflucht nehmen wollen? Mufte nicht erft der ımz 
fruchtbahre Boden, den dad Meer aufgeſchwemmet hatte, 
imn einen tragbahren umgewandelt werden, ehe Gewächfe 
‚und Bäume mit Pfahlwurzeln darin entfiehen und ges 
deihen fonnten? Wie viel Zeit war aber erforderlich, 
ehe aus. den verfaulten Gewächfen fich eine Dammerde 
von mehren Ellen in der Dicke erzeugen konnte! Mur 
fien nicht auch fhon Grasfluren und Wälder da feyn, 
wenn fich die größern Thierarten, die von Vegetabilien 
- leben, ernähren folten? Muften nicht erfi andere Thiere 
in Menge da feyn, wovon fich die Naubthiere nährten, 
ehe die letzten ins Dafeyn gerufen werden konnten? 
Mufte nicht der Menfch, der Schlußſtein des Schöpfungs: 
werkes, fchon alles zu feiner Aufnahme und Erhaltung 
vorfinden, wenn fein Gefchlecht, aus. Mangel an Nah: 
‚ rung, nicht wieder untergehen follte? Es ift.alfo leicht 
einzufehen, daß die abermalige neue Schöpfung viel Zeit 
erforderte und nur einen fehr Eleinen Anfang. nehmen 
muſte; oder daß die Natur Schrift vor Schritt ging, 
um ihr großes Werk zu vollenden und in-den Stand zu 
fegen. Ohne diefe Annahme muͤſten wir zu beftändigen 
MWundern der Allmacht unfere Zuflucht nehmen und alles 
durch das Zauberwort: es werde! in einem Augenblicke 
entftehen Taffenz welches wol in einem Schöpfungsges: 
ſange gefagt werden kann und fehr erhaben und der 
Macht Gottes angemeffen Flinget, aber den Gefegen 
der Natur widerfpricht, nac) welchen alles fich nach und 
nach und eins aus dem andern entwidelt, — 
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Mo nun die erften Menfihen entftanden find und 
ob die erfien Bewohner Deutfchlands und des Elms 
Urbewohner waren, oder aus andern Gegenden der Erde 
einwanderten, ift gleichfalls ein Geheimniß. Daß die 
Deutfchen hier nicht urfprüngliche Einwohner find, ift 
wol gewiß und die Gefchichte lehrt uns, daß fie aus 
Aſien hier einwanderten. Wir koͤnnen fogar ihrem 
Zuge von dort hierher noch nachſpuͤren und. ihn bis 
nach Perſien verfolgen, wo die Provinz Caramas 
nien (Germanien) ihren erſten Aufenthalt andeutet. 
Die Germanen gelörten zu dem weißen Menfchens 
ſtamme, der fih in Hochafien auf dem Gaucafus, Zaus 
rus und Imaus erzeugte und fich von. dort her über 
einen. großen Theil von Afien und Europa verbreitete, 
Er führte den allgemeinen Namen der Celten, und 
es gehören dazu die Stämme der Gallier, Britten, 
“ Spanier, Italier, Deutfiben u. f. w., wie auch bie 
Geten, Gothen, Cimbrier, Hermunduren, Longobarden, 
Dandalen, Allemannen, u. ſ. w., die alle in. großen 
Schwaͤrmen Eurxopa überzogen und ſich darin anfiedels 
ten. Es find alfo Faum 2000 Jahre, daß wir von 
ben älteften Bewohnern unſers Vaterlandes etwas wifs 
fen, nemlich feitdem die Deutfchen mit ben Nömern 
in Beruͤhrung kamen, bie fich außer den Griechen zuerſt 
von dem weißen Menſchenſtamme bildeten, der fich über 
Europa verbreitete. Beyde Voͤlker ftritten lange mit 
einander um die HSerrfchaft dev Welt, bis die Deuts 
ſchen Stämme endlich die Oberhand uͤber die verweich— 
lichten und entarteten Römer erhielten und das große 
Römerreich zertrlimmerten, 
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Bahrfcheinlich gab es aber ſchon vor den Deutſchen, 
die hier fremd waren, Urbewohner in Deutfchland 
und in Europa Überhaupt. Denn es iſt nicht wahr - 
ſcheinlich, daß ein ganzer ‚Welttheil, wie Europa, bey 


der erſten Bevoͤlkerung der Erde mit Menſchen, oder 


bey der letzten großen Umwandlung unſers Erdkoͤrpers, 
follte leer ausgegangen ſeyn; wie ich ſchon anderäwo 


mit mehren gezeiget habe So, wie alfo Afien, Africa 


und Amerika gleich anfangs ihre urfprünglihen Be 
wohner erhielten, die fich für ihr Klima und ihren Bose 
den paßten, nach welchen Verhältniffen fih die Bes 


ſchaffenheit ihrer Natur und, ihres Körpers, wie auch 


die Hautfarbe richtetes ſo wurden auch unferm: Welke 
theile die für denſelben ſchicklichen Menfchen zu Theile; _ 


Dieſe wurden. nachher. bey den großen Voͤlkerwande—⸗ 


zungen aus Afien von andern Stämmen vertrieben und 
unterjocht. Sie zogen ſich in die gebürgigten Gegen» 
ben ihres Landes zurüd, wo fie ihre Sprache, Sitten 


und Gebräuche rein und unvermifcht erhielten, wie noch 


die galifche, baskiſche, oscifche und andere alte, zum 
Theil ausgeftorbene, Sprachen beweifens oder fie ver» 
miſchten ſich mit den Fremdlingen. Auch findet man 
noch andere Spuren von ihnen in den Dünen kur 
gen, = Betten, = Gräbern, Hügeln ı. f. mw, welde 
Zempel und Altäre derfelben waren und bie die. Deut: 
ſchen nachher den Niefen (d.1; den Huͤnen oder Urber 
wohnern) mit Necht zufchrieben. Und wer weiß, ob 


auch diefe erften Menfchen nicht viefenhaft waren, ba 


die Natur anfangs alles, was fie hervorbrachte, nach 
einem größern Maaßſtabe, als jest, bildete? — Miele 
leicht verbankten ihnen. felbft die Deutfchen, die ſich in 
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der Folge mit ihnen vermifchten, ihre Niefengröße und 
Stärke, worüber die Römer fo fehr erftaunten, und die 
fie nicht furchtbahr genug befchreiben Fonnten. — Auch 
die Bibel gibt uns einen Wink, daß dergleichen Vers 
mifchungen unter den Voͤlkerſtaͤmmen vorgefallen find. 
Denn fie fagt, daß die Kinder Gottes, d. i. die ur: 
fprünglihen Menfchen, die nach der damaligen Meynung 
unmittelbar aus der Hand Gottes hervorgegangen was 
zen, fich vermifcht hätten mit den Kindern der Mens 
fen, d. h. mit einem andern fremden Menfchenftanme, 
woraus die. Niefen, d. i. flarke, Folofjale, Friegrifche 
Menfchen, Welteroberer, hervorgegangen wären — 
Dies ift zugleich ein neuer Beweis für meine Behaups 
tung, daß nicht alle Menfchen von einem und demfels 
ben Stamme entfproffen: find, und daß das Menfchen- 
gefchlecht nur durch Vermiſchung von immer neuen 
Stämmen und Nacen mit den alten erhalten und vers 
‚mehrt werben kann, und daß es ohne diefe weiſe Eins 
richtung in der Natur längft wieder ausgeftorben feyn, 
oder doch. wie die unvermifcht gebliebenen Thierracen 
ſich fehr verfchlechtert haben würde, Auch 'Saxo 
Grammaticus, ber nordifche Gefchichtfihreiber, ers 
zahlt uns in feinen Anmalen, daß die erften Bewohner 
von Dänemark Jetten, d, is Niefen, Urmenfchen, ges 
wefen wären. Diefe wären von den Afen, d. i, Aſia⸗ 
ten, (von Us, ein Berg) oder von germanifchen Staͤm⸗ 
men, bie aus Hocafien kamen, befriegt und unters 
drüdt, Beide fhmolzen in ber Folge in Ein Volk zus 
fammen und daraus entflanden die Heroen, d ü. die 
norbifhen Reden und Helden. — Spuren vom dies 
fen Urmenſchen findet man noch in den coloffalen 


6 
Gräben auf der Infel Rügen, deren Selfen man ge: 
fprengt und darunter tiefenhafte Menfchenfkelette gefun: 
ben hat. — Auch in Deutfchland findet man noch hin 
und wieder in Gips- und Kalkz, in Lehm- und Merz 
gelfchichten Knochen und Schädel von Menfchen, die 
von hohem Alter feyn müffen, und nicht von den Deutz 
Then herruͤhren Eönnen, die befandtlich ihre Todten 
verbrannten. Es können dieſe Ueberreſte den Urbewoh⸗ 
nern don Deutſchland angehört haben, vie lange vor 
den Deutſchen hier wohnten und Ihre Zodten begruben, 
ohne fie zu verbrennen, 
Deutfche Völker waren alfo die erften Bewohner 
biefer Gegend, deren die Gefchichte erwähnt und fie 
find uns noch unter dem Namen der Cheruster, Katz 
ten, Quaden, Fofen, Chauzen, Marfen, Sachſen u. f. w. 
befandt. Sie lebten allefammt bon der Jagd, der 
Viehzucht und Fiſcherey, und trieben noch wenig Acker⸗ 
bau, bedurften alfo zu ihrem Unterhalte großer Lande 
ſtriche. Ihre zunehmende Vermehrung und die Webers 
bevölferung ihres Landes, machte es nothwendig, daß 
fie fih nach neuen größern Wohnfigen umfahen, um 
ihre Subfiftenz zu fihern. Daher Fam es, daß 

fie fo oft auswanderten und in großen Zuͤgen die be: 
nachbarten Ränder überfhwemmten, oder in beftändigen 
Kriegen mit einander lebten, um Beute zu machen und 
| Lebensunterhalt zu haben. Wenigſtens ſchickten fie Go: 
| lonien aus, wenn. ihr Stamm zu zahlreich wurde und 
die SKriegsluftigen bemächtigten fich fremder Länder, 
‚ Daher treffen wie die Sueven und andere alte Voͤl⸗ 
ker bald in diefer, bald in jener Gegend an und fie 
zogen aus einem Lande in das andere, weil fie noch 
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Feine gewiſſe veſte Wohnfise hatten. Wir treffen da: 
ber auch in den erften chriftl, Sahrhunderten und vor 
Einführung des Chriftenthums noch wenige Oerter an, 
die in der Gejchichte genannt werden, oder es waren 
doch nur noch elende Dörfer, Burgen oder Veſten. 
Jedoch darf man auch den roͤmiſchen Gefchichtfchreibern 
nicht zu viel Glauben beymefjen, die unfre guten Vor— 
fahren: zu völligen Barbaren „machen, gleich den ame— 
rifanifchen Wilden. Sie hatten bereits: einen, höhern 
Grad von Bildung, ald jene, welches fchon daraus zu 
fließen ift, weil fie aus dem gebildeten Afien auss 
wanderten, und befaßen vefte Wohnpläge, wenn diefe 
ſich ‚gleich, mit den römifchen Castris und Coloniis am 
Rbeine nicht vergleichen Fonnten. Jedoch iſt nicht zu 
leugnen, daß durch Annahme des Chriſtenthums und 
die dadurch bewirfte größere Kultur, die Deutfchen 
vermocht wurden, fih einer, fletigen Lebensart, des 
Aderbäued und bürgerlicher Gewerbe, zu befleißigen 
und fich immer mehr in veſten Wohnplägen anzufiedeln. 
Sie wurden mit einem Worte dadurch. ciwilifirt. — 
Befonders machte fih Carl der Große das Vers 
dienft um Deutfchland und um Sachſen insbefondere, 
daß er ihm eine regelmäßige Berfafjung gab und es in 
Gantone oder Gauen eintheilte, Die erften Städte in 
Sachſen erbauete aber ft Deinrich I, der Vogler 
genannt, im roten Jahrhunderte nach Chriftus Geburt. 
Menigftens beveftigte er die offenen Dexter, wenn wir 
ihm auch nicht die Erbauung berfelben zufchreiben wols 
len; und legte Befagungen hinein, um dad Land ges 
gen bie Öftern Einfälle und Ueberfhwennmungen der 
Hunnen oder Ungarn zu fihern; wozu er bie Rande 
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feute gebrauchte, von denen er ben neunten Mann auss 
bob; diefe muften Graben und Waͤlle aufführen und 
Garnifondienfte verrichten, würden dagegen von ben 
Landleuten mit Getrayde und Lebensmitteln verforgt. 


Ä .- Derältefte Ort am Elme, der in der Geſchichte 


vorkommt, iſt unſtreitig Scheningen, oder wie es 
jetzt geſchrieben und ausgeſprochen wird, Schoͤnin gen, 
in den Urkunden und Chroniken des Mittelalters Ska— 
ninge oder Steninge, von den Einwohnern im 
niederfächfifchen Dialekte aber Scheini g genannt. 
Es wird feiner ſchon zu Anfange des achten Jahrhun⸗ 
derts 744 und 748 erwähnt nnd war zu den Beiten 
Pipins, Carl des großen Vaters, ein Dorf, (villa), 
Selbſt Carl’der gr. hielt fih in dem Kriege mit 
den Sachſen, zu denen fich feines Vaters Bruder. 


Gryyph, der fich der Regierung bemächtigen wollte, 


geflüchtet hatte, um fich mit ihnen zu vereinigen, eine 
Zeitlang zu Schöningen auf, und ‚hatte dafelbft fein 


Standquartier. Es iſt diefer Ort eher da gewefen, als 


Helmftedt und Koͤnigslutter, wenigſtens wird feiner 
eher gedacht. Helmftedt entſtand wahrfcheinlich erſt 
in dem Kriege Carls des gr. mit den Wilzem, einer _ 
mwendifchen Nation. Denn um bie dortigen Heiden 
sum Chriſtenthume zu befebren, legte fein Ganzler, der 
Abt Luͤdg er und erfie Bifchof von Muͤnſter, der Apos 
fiel der Slaven und Wenden, ein Klofter in jener Ges 
gend an, welches noch jetzt vorhanden iſt. Diefes Klo: 
fier und feine Gapelle gaben vermuthlich dem Drte 
feine Entftehung, weil fich gewöhnlih um Kirchen und 
Klöfter her Menfchen anfiebelten, die von den Mönchen 
ihren Unterhalt genoffen, oder für fie den Ader baueten, 
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während jene für fie beteten.. Die Stiftung biefes 
Klofters fallt aber erft in das Jahr 789, und in einer 
Schenkungs » Urkunde von Otto dem großen im J. 952 
wird es noch ein Dorf (villa) genannt. *) 

Don diefer Zeit an kann man erft veften Fuß in 
Der Gefchichte des Elms und feiner daran Tiegenden 
Derter faffen. Die eigentliche Gefchichte unfers Lanz 
Des fängt erſt mit den Kriegen der Franken mit den 
Sachſen, d. h. Weftfalen und Niederfachfen, an. Denn 
Die Franken, gleichfalls ein urfprünglich deutfcher Stamm, 
der fih Galliens-bemächtigt hatte, waren damals ſchon 
viel weiter in der Kultur vorgefchritten, ald die Sach— 
fen, hatten das Chriſtenthum angenommen und befaßen 
fogar Schon Gelehrte und Gefchichtfchreiber unter ihren 
Geiftlichen, welche Chroniken ſchrieben, durch deren 
Hülfe wir mit der früheften Gefibichte unfers- Landes 
befandt werben. Sie führten unter ihrem damaligen 
DOberhaupte, dem Kayfer Carl M., einen zgjaͤhrigen 
blutigen Krieg mit den Sachfen, unfern Vorfahren, 
Der fih damit endigte, daß der Herzog Wittekind 
Die chriftliche Neligion annahm, fich taufen ließ und fich 
dem Kayfer unterwarf,  Bur Begründung und Beves 
fligung des Chriftenthums wurden nun von den Apo—⸗ 
feln der Deutfchen, Bonifacius, oder Winfried, 
die erfie Gapelle zu Altenberga in Thuͤringen, das 
Lüdgerflofter zu Helmftebt u. f. w. erbauet, denen die 
andern Stiftungen im 10 — ı2len Jahrhunderte zu 





” In Haffels and Begens geogr. Befchreib. des Für- 
ſtenth. Wolfenb. u. Blankenb. wird erft das Jahr 
802 als Stiftungsjahr angegeben. 
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Schöningen und Königslutter nachfolgten. Die Er: 
wähnung Schöningens, als eines Dorfs und die Ent= 
ftehung Helmftedts durch Hülfe feines Klofters ift alfo 
der erfte lichte Punkt in der , Gefchichte des Elms. 
Königslutter ‚verdankt feine Entftehung gleichfalls 
dem an der Dflfeite im J. 1110 geftifteten Klofter, 


‚unter defjen Mauern, wie Haffel fagt, ſich nach und 


nach mehrere Handwerker und Profeffioniften anbaueten 


- und dadurch einen Sleden bildeten, der bald zu einer 


Stadt anwuchs. — Scheppenftedt, in Chroniken 


und Urkunden Sciphinftede und Scephinftede genannt, 


ift zwar ein fehr alter Drt, der auf der Gränze des 
Darlingau lag, und ein Fleden war, defien Ein- 


wohner 1418 von den H. Bernhard, Wilhelm‘ und 


Otto das Weichbildrecht erhielten; aber es gefchieht. 
feiner doch erſt im elften Jahrhunderte von den Chro= 
niſten Erwähnung. Wannehe Lutter die ftädtifche Ge: 


rechtigkeit erhalten hat, ift ungewiß; indeffen exiſtirte 


es im ızten Jahrhunderte ſchon als Stadt und ſchickte 
Deputirte auf ‚Die Landtage. 
Schöningen war fhon zur Zeit der fächfifchen 
Kayfer, der Dttonen, eine Eayferl. Domaine, wo 
fih jene oft aufzuhalten pflegten, von_wo aus fie mehre 
Stiftungsurkunden von Kloͤſtern u. ſ. w. ausſtellten, 
und die unter dem Namen Sylva Ketil, wovon noch 
jest der dortige Kettelgarten und die Kettelftraße den 
Namen führen, in den Chroniken und Urkunden der 
damaligen Zeit-vorfommt. Jedoch hatte es vor dem 
sten Sahrh. Feine Stadtrechte. Erſt im J. 1370 er 
theille H. Magnus der jüngere Schöningen das 
Recht, Schöppen und Schulzen zu halten. Seine Ber: 


— 
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groͤßerung verdankt es dem Lorenz= Klofter und 


feinen: Salinen. In neuern ‚Zeiten war dad dortige 


Schloß mehrmals der Wittwenfiß und das Leibgeding 


heizogl. Wittwen, unter- andern der berühmten. Herzo= 
gin Anna Sophia, einer brandenburgifihen Prin⸗ 
zeffin, "welche dort ein Gynmafium, das: Anna: So: 
phianenm nach ihr benannt, fliftete und in den trauri= 
gen Zeiten des gojährigen Krieges Schoͤningen zu eis 


Einwohner der umliegenden Gegend machte, wohin fie 
fi mit ihrem Vermögen retteten. . Denn die Herzogin 
war die Schußgöttin der Stadt und die Kayferlichen 
fowoh!, als die Schweden, die dort in der, Gegend 


den Drt aus Achtung vor der Anne Sophie und fo 


blieb die Stadt mitten im Geräufche der Waffen umd 


unter dem Getümmel des Krieges im tiefen Frieden. 
— Ich habe die Gefchichte derfelben, ihrer Salzkoten 
und ihrer vormald berühmten Schule, welche in den 
weitfäl. Zeiten aufgehoben wurde, in- meinen Beytraͤ⸗ 
gen zur Gefchichte unfers Landes (St. 1.) ausführs 


‚licher erzählt, worauf ich meine Leſer verweife, 


Die Stadt Helmftedt, in den Urkunden Hels 
monſtede genannt, hat ihren Namen nicht von des 
heil. Lüdgerd Hunde Helim, wie die Tradition fagtz 
fondern wahrfcheinlicher. wie auch dad Dorf Lelm, 
von dem Elme, in deſſen Nähe e8 Liegt, der fich ehes 
mais bis hinter die Stadt erfiredte und chemald Helm 
bieß. Dieſe Stadt, die vornehmſte in der Elmgegend, 
daher fie auch wol Elm » Athen genannt wurde, bie 
in den Jahrbüchern der Welt ewig denkwuͤrdig bleiben 


nem Ayl der Mufen und einem Zufluchtsorte für die - 


im Lager flanden oder Durchmärfche hatten, verfchonten , 
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wird, wenn fie gleich jeßt ihres Schmudes, der Uni: 
verſitaͤt, beraubt iſt, — die fo viel große Männer in 
allen Fächern hervorgebracht hat, von der mehrmalen 
Licht und Aufklärung in-der Religion, in der Gefchichte, 
‚in der Arzneywiffenfchaft, dem Staatsrechte, der griech. 
‚und latein. Litteratur, ausgegangen iſt, hat wahrfchein: _ 
lich der Verbreitung des Chriftenthums’ ihren Urfprung 
zu verdanken, wie ich fchon oben gefagt habe. Mönche 
und Apoftel der Heiden waren es, bie fih Hier anfiedels 
ten, um die heidnifchen Eingebornen zu befehren, fie 
durch Einführung des Aderbaues zu einer ftetigen Le⸗ 
bensart zu bringen und fie dadurch zugleich zu gebildeten 
Menfchen zu erziehen; ein Verdienft, das fih das Chris 
ſtenthum um die Welt erworben hat und noch erwirbt. 
Schon vorher mufte aber die Gegend von Helmftebt ein. 
heiliger Ort und der Verehrung des höchften Weſens ge: 
widmet gewefen feyn, wie der Corneliusberg oder 
der Lübbenftein vor der Stadt gelegen, wie auch der 
St. Annenberg daſelbſt beweifen, welches Opferpläge 
und Altäre der Urbewohner waren, Lübbenftein heift 
wahrfcheinlich nichts anders, als ein coloffaler oder Ries 
fenftein und hatte fein Dafeyn den Hünen, Rieſen, d. i. 
den Urbewohnern, zu danken, die zwar Feine wirkliche 
Rieſen waren, aber doch Rieſenwerke vollbrachten, wie 
die Luͤbbenſteine, Huͤnenbetten und Ringe beweiſen. 

Waͤre der Luͤbbenſtein ein ſaͤchſiſches Denkmal oder ein 

Opferaltar und Tempel der Sachſen geweſen, ſicher wuͤr⸗ 
de ihn Carl der große zerſtoͤrt haben, der auf die Zer: 
ſtoͤrung ſaͤchſiſcher Heiligthümer ausging und die Irmen⸗ 
| feule mit ihrem Tempel auf der Eresburg und den Tem⸗ 
pel des Krodo auf der Harzburg vernichtete, — 
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Die Schickſale der Stadt zu erzaͤhlen, wuͤrde mich 
zu weit fuͤhren. Ich verweiſe deshalb meine Leſer auf 
die Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Helmſtedt, 
vom Hrn. Gener. Superint. uden e Helmſt. 
1821. 

Das Stift zu Könige Lutter ift, wie "oben 
fchon gefagt worden, im 3. 1110 von dem Graf Bern: 
hard von Haldensleben geftiftet und mit Augu— 
ſtiner Nonnen befegt. Aber Kayfer Lothar II. ver: 
feste die ausgearteten Nonnen des Klofters mit Geneh: 
migung des Bifchofs von Halberfiadt nach dem Klofter 
Drübed am Harze, bey Wernigerode, und legte im J. 
1135, nebft feiner Gemahlin Rich en z a, an deffen Stelle 
das prächtige Benediktinerflofter ar, welches eins der 
erften in Niederfachfen if, den Namen feines Stifters 
erhielt, mit Mönchen. aus dem Sohannisklofter zu Mag: 
deburg beſetzt wurde und als Fayferl. Stift den erften 
Rang vor allen. uͤbrigen Klöftern des Landes, felbft vor 
Riddagshauſen, hat. Es wurde 1568 bey dem Regies 
rungs = Antritte des Herzogs Julius ſaͤculariſirt. *) 
(S. Haffel und Bege geogr. Befchreibung des Fürftenth. 
Molfenblittel. Braunſchw. 1802.) 

Bon Scheppenftedt ift mir, außer einigen hiftor. 
Nachrichten in den braunfchw. Anzeigen, Feine eigene 
Befchreibung befandt, welche dieſe Stadt, ald eine ber 
älteften Städte unferd Landes, doch wol verdiente. - Sie 
wurde im gojährigen Kriege von den Kroaten (1641) zu: 


*” Wir Haben eine Gefchichte ‚diefes merkwuͤrdigen 
Erifts im Braunfhw. Magazin-vom 9. 1822 von 
dem dortigen Drive und Paſtor Bode erhalten, 
worauf ich hier verweife. 
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gleich mit Lutter, Heffen, Jerrheim und Pabftorf abge: 


brannt, wobey das Nathsarchiv verbrannte und viele 


fhagbahre Urkunden verlohren gingen. Die Vorſtadt 
Kuͤblingen iſt wegen ihrer Kirche beruͤhmt, die eine 


‚merkwürdige Bauart und innere Einrichtung hat, wo⸗ 


durch verhütet wird, daß die Mannsperfonen die Frauen 
nicht fehen Eönnen, und doch alle den Altar vor fi ha⸗ 
ben, — bie einen Ablaßkaften von Tetzel befigt und ehe: 
dem ein wunderthaͤtiges Marienbild mit einer warmen 
und Falten Hand kefaß. — Im J. 1743 verlohr die 
Stadt durch einen fürchterlichen Brand beynahe die Hälfte 
ihrer Häufer, wurde aber durch den damaligen Hofrath 
von Funk regelmäßig und im holländifchen Gefhmade 
an einem Ganale, welchen die Altonau bildet, der mit 
Quadern ausgemauert und mit Bäumen beſetzt ift, wies 
der aufgebauet. Der fel. Dr. Rörhand hat eine Chronic 


der Stadt im Manufeript hinterlaffen. 


Bon Pabſtorf, welches auf einer Erdzunge des 
Elms liegt, die fich in den großen Bruch hinein erftredt, 
das ehedem eine Burg der Grafen von Regenftein und . 
nachher der Gr. von Wernigerode war, und im J. 1381 
von dem. Erzbifchof von Magdeburg wegen feiner Raͤu⸗ 
bereyen zerftört wurde, habe ich felbft in dem braunſchw. 
Magazin eine umſtaͤndliche Nachricht oder Chronik ge: 
liefert, worauf-ich mich hier beziehe, 
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Die Hunnenfhlaht bey. sr 
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® giebt gewiffe — Punkte auf der Erbe, 
woran ſich große Erinnerungen Enüpfen, und wo das 
Schickſal ganzer Reiche und Welttheile auf immer ent 
fchieden wurde. : Solche merkwürdige Punkte waren un: 
ter andern der teutburger Wald und die Teutburg ſelbſt, 
wo Hermann den Nömer Barus fchlugz' durch welchen 
Sieg Deutſchlands Selbftitändigfeit gerettet wurde und 
die Römer ihren Einfluß auf unfer Vaterland fuͤr immer 
verlohren. Ein anderer von folchen denkwuͤrdigen Plaͤ— 
gen des Erdboden waren die catalaunifchen Felder (cam- 
pi eatalaunici), bie Ebenen von Chalons für Marne, 
wo Theoderich das Heer der Hunnen. vernichtete und da— 
durch Europa vor den fihredlichen Verheerungen ficherte, 
welche diefes wilde und barbarifche Mongolens Volf von 
Zeit zu Zeit Über daffelbe verbreitete. Aehnliche merks 
wiirdige Derter, ‘woran fich große Erinnerungen knuͤ—⸗ 
pfen, find Luͤtzen, Leipzig und Waterloo, oder Belle Al- 
liance, wo ber zweyte Netter Deutfchlands, der Schwes 
den großer König, Guſtav Adolph, die Defterreicher bes 
fiegte und dadurch der proteflantifhen Kirche Sicherheit 
und Dauer verfchafftez und wo in unfern Zagen ber 
Sieg der Verbündeten über ben großen Ufurpator, Na: 
poleon Bonaparte, errungen wurde. — ‚Ein eben fo. 
denfwürbiger Fleck von Deutfchland ift der Elmwald 
in gewiſſer Hinficht, mit dem baran liegenden Städt: 


—* 


77 
den Schoͤningen, und mit feinen alten Burgen, 
Ala, Werla und Hebesheim, wie auch Merfes 
burg und die alte zerftörte Sechaburg bey Sons 
bershaufen in Thüringen; wo abermals das Schickſal 
unſers deutfchen Vaterlandes entfchieden, der Sieg tiber 


die Ungarn, die Nahfommen der Hunnen, vom 


Kayfer Heinrich I. gewonnen und Deutfchland von 
einem fchmälichen Joche befreyet wurde, welches Thon 
feit geraumer Zeit auf ihm laftete, — 

Ueber eins und das andere: diefer Schlachtfelder iſt 
zeither bei der wieder erwachten Liebe für vaterländifche 
Gefchichte und durch den erneuerten Fleiß unfrer Ges 


ſchichtforſcher neues Licht verbreitet worden; befonderg 


gilt dies von der Gegend, wo Hermann den Varus 


ſchlug und fein ganzes Heer vernichtete, dem teutobur: 


ger Walde im lippe=detmoldifchen Gebiete. Nur die 
Schlacht mit den Hunnen.am Elme lag noch ims 
mer im Dunkeln, weil es uns an fihern und beftimmten 
Nachrichten aus jenen Zeiten des Mittelalters fehlte, 


Aber auch über diefen Sieg, den unfere Vorfahren, die 
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alten Sachfen, unter ihrem Flugen und tapfern Heins 
rich erfochten, ift uns num, durch die gluͤckliche Hervors 
ziehung der ganzen corveyifchen Chronik aus der Duns 
Felheit durch den Hrn. Stiftgamtmann Wedekind, 
von welcher der ehemalige Prediger Falke zu Eveßen 
nur Bruchftüde geliefert hatte, ein Licht aufgegangen. *) 
Aus diefer erfehen wir, daß diefe Hunnenfchlacht im 


- zoten Sahrhunderte wigo in unſerer Gegend, nemlich 


— Sedetinde: Noten zu einigen Geſchichtſchreibern 
des deutſchen Mittelalters, Bd Ir 
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im Darlingam, wozu auch der Elmmwald mit feiner 
Umgegend, als Schöningen, und der große Bruch gehörs 
ten, welcher Gau zum Theil ein Eigenthum der damas 
ligen Grafen von Söpplingenburg war, und von diefen 
durch Erbfchaft an das welfifhe Haus. Fam, vorfiel. 
Die corveyifche Chronik Fonnte aber am beften und fis 
cherften von diefer Gegend des Treffens unterrichtet feyn, 
weil Corvey dem Kriegesfchauplage ziemlich nahe lag 
‚und die Anfertigung diefer Chronik mit der Zeit fo ziem⸗ 
lic in Eins fällt, worin diefe große Begebenheit fich ers 
eignete, Dazu Fommt, daß die übrigen Chroniken, welche 
zwar jünger find, aber doc) aus jener und aus andern 
fichern Quellen gefchöpft haben, z. B. die gandersheimfche 
Reimchronik, die lüneburgifihe, die goslarfche, die braun— 
fhweigfche, von Botho (Bodo, Bode), und andere, die 
Gegend und den Drt noch näher beflimmen, wo das 
Treffen vorfiel, nemlich den Elmwald, die Miffau, 
Skhöningen und Waggersleben, d. ir entwes 
der Wardersleben oder Wegersleben am Brus 
che, bey dem neuen Damme; und geben uns alfo noch 
mehr Aufklärung im der Sache, Neuere. Gefchichtfors 
ſcher haben in unfern Zagen diefe Quellen forgfältig bes 
nust und auch fchon im brannfchweig. Magazin, in den 
halberftiädfchen Blättern und in den dortigen Mittheiluns 
gen von ihren Entdedungen Nachricht gegeben. *) 





) Braunſchw, Magazin vom J. 1823. Nr. 19— 21. 

— Vertrag zu der Altern Geographie und Topos 
oraphie des Herz. Braunſchw., beſonders zu der 
Geſchichte der Burgen Ala, Werla und ei 
vom Kreisamtmann Bode. 


TER 
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Ich will ihrer Spur folgen, ihre Unterfuchintgen 


benutzen und Über die Zeit, den Drt, die Gegend und 
die Umftände diefer Schlacht, die ganz in meiner Nähe 


vorfiel, und deren Wahlplatz man zwar ſchon laͤngſt vers 
muthete, aber doch noch nicht mit Gewißpeit angeben 


konnte, mich noch etwas weiter verbreiten, und darüber 
gleichfallg meine unvorgreifliche Meynung fagen. 


Es ift zwar Fürzlich erft wieder die Gewißheif dies 
fer Begebenheit in den halberft, Blättern des Hrn. Ob, 
Dompredigerd Auguftin in Zweifel gezogen worden, 
wo man diefes Treffen bey Hornburg und Burgdorf im 
Steinfelde vorfallen läftz allein diefe ſchon alte Bes 
hauptung iſt unwahrfcheinlich und längft widerlegt wors 
den. *) 

Auch hat man behaupten wollen, daß die Schlacht 
bey Merfeburg, die erſt nach der am Elme vorfiel 


‚und eine Folge der legtgenannten war, mit der ſchoͤning⸗ 


ſchen Eins ſey. — Allein es iſt jetzt gleichfalls außer 
Zweifel geſetzt, daß beyde zwey ganz verſchiedene Tref⸗ 
fen waren, und weit von einander, die eine in Nieders 
fachfen, die andere in Thüringen, vorfielen. Man 
Fann ‚auch leicht erachten, daB das große Heer der 
Humnen oder Ungarn, dad aus 100,000 Mann beſtan⸗ 
den haben fol, nicht auf Einen Schlag gefallen ſeyn 
wird; daß es vielmehr in zwey und mehr Schlachten 
aufgerieben worden ift. Diefes beweifet ſelbſt die Ge⸗ 
ſchichte, denn die erfte Schlappe erhielten; dieſer zus 
folge, die Hunnen in Thüringen, welches ihren Ein— 





) Kalberfi. Blätter, eine MWochenfchrift von Dr. Aus 
guſtin. Halberſt. 1823. 8. Nr. 42 u. 52, 
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fällen zunaͤchſt ansgefeßt “war, durch die fächfifchen 
Grafen, welche zu Heinrichs Deere gehörten und für 
ihn fochten, nemlich Siegfried und Hermann, Billungs: 
fohn. ‚Darauf wollten jie dem Kayfer ſelbſt auf den 
Leib ruͤcken, hoben alfo die Belagerung der Veſte bes 
Grafen Wido in Thüringen, vermuthlih Jechaburg, 
auf, zogen fich an. der Elbe, Aller und Ohre herab, 
bis-an den Drömmling und gingen. von da weiter 
nach dem Elme, um die dortigen Velten, Ala, Werla 
und Hebesheim, zu belagern. . Und. als fie auch 
bier mit blutigen Köpfen zurücigewiefen wurden, zogen 
fie fih wieder nach Dberfachfen und Thuͤringen zuruͤck 
und. fanden dafelbft bey. Merfeburg ihren völligen 
Untergang. — 

Die andern Schlachten und Siege über. die Un: 
garn hier zu erzählen, Liege nicht in ‚meinem Plane, 
weil es theils nicht hierher ‚gehört, theils auch von ans 
dern’ laͤngſt gefchehen if. „Nur auf den Sieg bey 
Schöningen und am Elme, der hauptfächlich. zu unfrer 
braunfchw. Landesgeſchichte gehört, win ich hier meine 
Aufmerkſamkeit richten. 

Waͤren der Elm und der —* Bruch, eine 
Niederung und ſumpfige Gegend, die ſich von Hornburg 
bis Aſcherbleben, mehre Meilen in der Laͤnge und eine 
halbe in der Breite, erſtreckt, und das ſchoͤne Thal zwi⸗ 
ſchen dem Elm- nnd Huywalde durchſchneidet, auch 
nicht ſchon um andrer Urſachen willen, ein merkwuͤrdi⸗ 
ger Punkt der Erde, der durch die Vorſorge unſers 
großen Fuͤrſten und evangel. Biſchofs von Halberſtadt, 
Heinrich Julius, ausgetrodnet und urbahr ges 
macht wurde; fo wuͤrden beyde doch ewig denkwuͤrdig 
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in der Gefchichte feyn, wesen des herrlichen Sieges, 
ben unfre Vorfahren, die Sachfen dafelbit, Über ihren 
Erbfeind, die Hunnen (Ungarn, Magiaren), erfochten 
haben. Daß aber das Schlachtfeld wirklich am Elme, 
‚ zwifchen Schöningen und Wegersleben, in der Naͤhe 
des großen Bruches geweſen iſt, erhellet ſchon aus dem 
Vorigen und wird noch weiter aus dem ganzen Hers 
gange der Begebenheiten, die hier herum vorfielen, und 
bier ich aus den Chronifen der Beitgenoffen und aus 
neuern Gefchichtfchreibern mittheilen will, bervorleuche 
ten. | 
Das corveyifche Chronicon, von dem dar 
maligen Vorſteher der Kloſterſchule zu Corvey, Wis 
tich in d (Wedekind, Wittefind). verfaßt, und von feis 
nen Nacfolgern fortgefeht, dag nunmehr volfiändig 
abgedruckt: ift, nennt zwar blos den Darlingau, 
Helingau und Mosdegau, innerhalb deren Gräns 
zen das Zreffen vorfiel und wo der Krieg zwifchen 
Heinrich und den Ungarn geführt wurde, ohne den 
Pla felbft zu bezeichnen, Allein dies ift auch fchon 
genug zum Beweife und zur Entſcheidung in der Sache, 
Denn fowohl der Drömmling, ald auch der Elm und 
der_ große Bruch, liegen innerhalb diefer drey Gauen; 
alſo kann das Treffen nicht in Thuͤringen vorgefallen 
ſeyn, wenn gleich bey Merſeburg noch ein Nachfpiel 
dieſer Niederlage erfolgte, wodurh dem Siege über 
die Hunnen die Krone aufgefegt wurde. — Die uͤbri⸗ 
gen Chroniken aber nennen ſelbſt mit beſtimmten Wors 
ten den Elm, die Miffau, Schöningen und Waggerse 
leben, wie oben fchon erwähnt iſt. Der EIm ift ein 
belandter Wald unfers Landes, deſſen Gefchichte ich in 
ER 6 
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diefen Blättern gefchrieben habe, die Miffan aber ift 





ein Waldbach, oder Fleiner Fluß, der tiber Warberg 


aus dem Elme hervorfommt und nachher bey Ohrs⸗ 
leben, Söllingen und ehe er in ven großen Abzugs- 
graben im Bruche fällt, die Aue heiß. Schoͤnin— 
gen (Steningen, Skaningen in den Urkunden genannt) 
ift ein in der Gefchichte des Mittelalters oft vorkom— 
mender, nicht unberühmter Ort, der, wie Neuhaldends 


leben, Königslutter und Söpplingenburg, zu den Erb⸗ 


gütern des welfifchen Haufes gehörte, an der Spitze 
oder am Fuße des Elmwaldes nach. Dften zu liegt, 
wo ſchon im Sten Sahrhunderte Carl der große fein 
Lager hatte, wo in fpätern Beiten ein Fayferliches Pas 
latium (eine Pfalz oder Domaine) war, welche ben 
Namen Sylva Ketil, oder Kettelparf, Kettelgarten 
führte; und wo fich die fächfifchen Kayfer, Heinrich I. 


und die Ditonen oft, wie zu Goslar, Quedlinburg, 


Harzburg, Werlaburg u. f- w. aufhielten. Wag⸗ 


gersleben aber ift entweder das jebige Dorf War 


dersleben, 14 Stunde von Schöningen, wo fi 
noch jeht das fogenannte Huͤnenfeld befindet, — 
oder das zerfiörte Dorf Wegersleben, jest eine Eos 
Ionie, in der Nähe des Neuen Dammes am Bruce 


bey Schlanftedt, ehedem ber Sitz der Herrn von Wos 
bed, In diefer Gegend zwifchen Ohrsleben, Waderss | 


leben, Gunsleben, Hamersleben, Schlanftevnt und Mes 
geröleben hat der Bruch feine gröfte Tiefe und war 
ehemals, ehe der große Schiffsgraben angelegt wurde, 
ber das ftehende viele Waſſer abführte, ein ungeheurer 
Moraftz worin der edle Graf von Negenftein, der une 
ter Kayſer Heinrichs «Deer gegen die Hunnen fochte, 
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ſtecken blieb und umfam, bem zu Ehren feine Ge: 
mahlin, wie die Sage Iautet, auf dem Hügel bey 
Schlanſtedt, eine Degräbniß = Capelle erbauen ließ, bey 
welcher fie ihren Wittwenfis nahm. — Der kluge 
Heinrich hatte es alfo recht gut berechnet, daß hier der 
befte Dit war, bie böfe Brut der Hunnen und Avaren 

zu verfilgen, die dafelbft, wie ein Schwarm Heufchres 
cen, ing Waſſer getrieben wurden und ertranfen oder 
verſanken. — 

Zwar finden bey Sonderspaufen und der dortigen 
Sechaburg faft eben bie Sagen und Benennungen von 
' Dertern und Feldern flat, die von den Hunnen herge⸗ 
nommen find, wie bey uns und in unfrer Gegend, z. B. 
das Huͤnenfeld, das Koͤnigsgrab, wo einer ih⸗ 
rer Anfuͤhrer begraben ſeyn ſoll, die Suͤl ze, ein 
Sumpf und Erdfall, der von der Menge der dort ers 
trunfenen oder verfunfenen Hunnen herruͤhren folk, 
Es ſtimmet dies voͤllig mit der Sage überein, daß 
unfer Bruch bey Gunsleben und Wegersieben von ber 
Menge der dort ertrunfener Hunnen noch tiefer ges 
ſunken ſey, — und iſt ein Beweis, daß dort aͤhnliche 
Auftritte, wie hier, vorgefallen ſeyn muͤſſen. Gleich⸗ 
wohl folgt daraus noch nicht, daß beyde Treffen nur 
eins und daffelbe gewefen feyn mirffen und dag man 
beyde Derter und Gegenden nur mit einander verwech⸗ 
ſelt habe. Sind gleich einige Benennungen und Gas 
gen fich gleich, fo herrſcht doch in andern Wieder eine 
Verſchiedenheit. Denn von einem Königsgrabe, worin 
ein Anführer der Hunnen begraben Liegen‘ ſoll, und 
einer Suͤlze weiß man hier herum nichts; man muͤſt/ 
denn den Bruch darunter verſtehen. 
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Daß diefed Treffen am Elme ein ‚anderes, war, 
ald das bey Merfeburg, und wirklich bey Schöningen 
vorfiel, beweifen auch die in den Chroniken erwähnten 
Deften, Ala, Werla-und Hebesheim, welche bey 
Diefer Gelegenheit von den Hunnen belagert wurben, 
wie die Sechaburg in Thuͤringen. Denn alle diefe Nas. 
‚men finden fih am Elme wieder, wenn gleich die Burs 
‚gen felbft laͤngſt zerfiört und nur, noch‘ Dörfer oder 
Päge von ihnen benannt find, welche auf ihr ehema— 
liges Daſeyn ſchließen Laffen. Zwar iſt auch eine 
Werlaburg bey Burgdorf im Steinfelde gelegen 
geweſen und deshalb hat man das Treffen in jene Ges 
gend verlegen wollen. Allein dies thut der Sache eis 
nen Abbruch; denn es hat ehedem viele Veſten diefes 
Namens gegeben, 3. B. in Weſtfahlen, Mecklenburg 
u. f. w., woraus erhellet, daß diefe Benennung fehr ges 
mein war. Nur die Lage des Orts und die Gegend 
felbft, wo bie genannte Burg gelegen haben foll, zus 
folge der Chroniken, kann in der Sache entfcheiden.” 
Und hierin behauptet der Elmwald den Vorzug. Wahrs 
fheinlich hat die Werlaburg über dem Dorfe Ware 
bey Scheppenftebt am Elme, welches am Fuße derfels 
ben nach jener Zerflörung erbauet wurde, — gelegen, 
wie in ber Folge weiter wird gezeigt werden. 
Die Alaburg lag, wie. von dem Hrn. Stabts 
Director Bode im braunfchw. Magazin mit vieler 
Mahrfcheinlichkeit gezeigt ift, bey dem jetzigen fürftl. 
Jagdſchloſſe Langeleben, wovon noch das dortige‘ 
Alfeld und bie weitläuftigen Bevefligungswerfe und 
Ruinen zeugen, die man dort findet.  Diefe Burg. culs 
minirte den ganzen Elmwald und lag auf der nöcten. 
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Spitze dieſes Flößgebirges ; wie ſchon der Mame derfels 
ben anzeigt, der foviel, als Hochburg, in der Ur« 
fprache heißt; war alfo am beften gegen Ueberfälle und 
Streifereyen von feindlicher Cavallerie, worin die Uns 
garn beftanden, gefichert. Hierauf muß man hauptſaͤch⸗ 
lich Ruͤckſicht nehmen. Denn fo, wie die alten Cheruss 
Fer zur Zeit der Römer große Velten und Burgen auf 
hohen Bergen von Granitblöden uhd aus Erdwaͤllen 
beftehend, gegen ihre Feinde anlegten, Hünenburge 
und Hünenringe genannt, d. h. hohe und große 
Burgen und Veftenz fo erbaueten auch Heinrich und die 
Sachen vefie Schlöffer gegen die Hunnen und Ungarn, 
um Deutfchland gegen deren Einfälle zu ſchuͤtzen und 
ben Einwohnern fichere Zufluchtsörter zu verschaffen, 
wohin fie ſich mit ihrem Habfeligfeiten retten Fonnten. 

Die Burg Hebesheim lag vielleicht da, wo 
jest der Reitling liegt, und hat vermuthlich zu ber 
nahmaligen Erbauung des Dorfes Evefen am Elme 
‚ Deranlaffung gegeben, deſſen Name blos eine verdorbes 
ne Ausſprache von Ebes- oder Hebesheim iſt, wie ber 
Augenſchein lehrt. Denn gewöhnlich baueten fih die 
Einwohner der zerfiörten Burgen im Thale und in der 
Naͤhe der Schlöffer wieder an, Da nun Eveßen am 
Buße des Elms und des Reitlinges liegt, fo ift die Vefte 
Hebeshein am füglichften dafelbft zu fuchen. Die alten 
gerfiörten Burgen dauern ja noch immer in den in ihrer 
Nähe liegenden Dörfern fort, z. B. bie Sehaburg bey 
Sondershaufen, die gleichfalls in jener Zeit von den 
Ungarn belagert wurde. Es hat fich in der Nähe bes 
Berges, worauf jene Burg ftand, der drauenberg, 
von dem ehemaligen Klofter unfrer lieben Frau fo ge 
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nannt, unten im Thale oder aber am Abhange des Ber: 
ge3 ein Dorf gebildet, welches noch jekt die Jecha⸗ 
burg heiſt. 

Man hat auch aus Hebesheim den Fleden Heffen 
machen wollen, der näher nach Hornburg, Burgdorf 
and dem Steinfelde liegt, um den Schauplag des Kries 
ges nach der dortigen Gegend hinzufpielen und dem Els 
me die Ehre diefes Sieges zu entziehen. Allein was 
haben die Namen Hefjen, das} in alten Schriften immer 
Heffenhbeim, Heßnem u. f. w. gefchrieben wird, 
und Hebesheim für Aehnlichfeit mit einander? Zudem 
liegt diefer Ort nicht am Elme, fondern am Fallfteine 
amd hinter dem großen Bruche. — Zwar fließt in defs 
{en Nähe ein Bach, die Aue genannt, der aber doch 
nicht Miffau heißt Der Name Aue ift vielen Bäs 
chen gemein und wird mit andern Worten! verbunden, 
als in den Benennungen Altena, Scheppau, Soltau. 
Zwar läuft diefe Aue gleichfalls, wie die Miffau, in den 
‚großen Bruch; aber, fie entfpringt doch nicht auf dem 
Elme, fondern im Fallfteine, und ift nur ein unbedeus 
tender Bach, der in Feine Betrachtung kommt. — 

Daf das Schlachtfeld nicht bey Burgdorf im Stein« 
felde gewefen feyn könne, ungeachtet dort auch eine Wers 
Laburg lag, die nachher zufolge der Geſchichte nach Go8s 
lar verlegt wurde, leuchtet auch aus andern Umftänden 
hervor. Die Hunnenldrangen aus Thuͤringen vor und 
kamen alfo von Süden; Heinrich und die Sachfen hats 
ten aber eine durch Suͤmpfe und Moräfte geficherte Stel⸗ 
fung am Drömlinge und ruͤckten alfo von Norden her 
vor. Wie konnten fie alfo die Feinde jenfeits des gros 
hen Bruches bey Pornburg oder bei Burgdorf angreie 
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| fen? Hätten fie dann nicht ben ganzen Elmwald und 
den großen Bruch umgehen und fich zwifchen dem Harze 
und Elme aufftellen müffen, um von jener Seite her die 
Hunnen, die am Elme lagerten, zufolge der Chroniken, 
zu überfallen und in den Bruch zu jagen? Dann würs 
de der Kayſer aber feine vortheilhafte Stellung zwifchen 
dem Drömlinge und Elme ganz aufgegeben und die Feine 
de in den Nücken befommen haben. Er würde fein klei⸗ 
nes, wiewohl tapferes, Heer ohne Noth blos geftellt ha» 
ben und zwifchen zwey Feuer gekommen feyn. Dazu 
war Heinrich zu Elug und zu befonnen. — Er behielt 
zur Sicherheit den Drömmling im Rüden und ging, als 
er hörte, daß die Feinde weit und breit umberftreiften, 
über Vorsfelde und Helmftedt plöglich auf die Hunnen loß, 
die fich feines Angrifjs nicht vermuthend waren, und fchlug 
fie zwiſchen Schöningen. und dem großen Bruce aufs 
Haupt. Darauf eroberte er auch ihr veftes Lager am Elme, 
Dies lehrt die Natur der Sache, wenn es auch nicht ſchon 
die Chroniken befagten. Wäre das Schlachtfeld bey 
Burgdorf und im Steinfelde gewefen, das fich zwar zu 
ſolchem recht gut eignet, würden die Chroniken diefe 
Derter und Gegend nicht erwähnt haben? Sie nennen 
aber Schöningen und den Elm. — 

Nachdem ich nun den Drt der Schlacht, wie ich 
glaube, mit einiger Gewißheit angegeben habe, will _ 
ich auch die Zeit noch bejlimmen und den Sieg felbft 
mit den ihn begleitenden Umftänden, oder den Hergang 
der Sache, wie ihn fich unfere neueften und beften Ges 
ſchichtforſcher denken, hier erzaͤhlen. 
| Der erfte Einfall der Ungarn in Deutfchland nache _ 

dem der Waffenſtillſtand mit denfelben zu Ende gelaus 
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fen war, fiel wahrſcheinlich, zufolge der corveyiſchen 
Chronik und den Umſtaͤnden gemäß, ins Jahr 932. 
- Denn bey einem frühern‘ ähnlichen Einfalle der Ungarn 
glücte es den Deutfchen, einen ihrer Heerführer gefans 
gen zu nehmen, wiewohl Heinrich das Treffen ſelbſt 
verlobt, — Und da fie einen fehr hohen Werth im 
biefen Gefangenen festen, fo benußte der Kayſer dies 
ſen glücklichen Umftand dazu, ihnen einen neumjährigen 
Waffenftilftand abzuzwingen. Er benuste diefe Zeit, 
fih in beſſern Bertheidigungaftand zw ſetzen, damit 
Deutfchland nicht den immerwährenden Anfällen und 
Ueberſchwemmungen wilder, barbarifcher Horden auss 
geſetzt ſey. Nach abgelaufener Frift und wegen Vers 
weigerung des bisherigen druͤckenden Zributs, fielen 
sum die Hunnen von neuem ins Land. Das feindliche 
Heer rückte durh Daleminzien in Thüringen vor. 
Sie belagerten darin die Vefte des Grafen Wido, 
wurden aber von den tapfern ſaͤchſiſchen Grafen Sie g⸗ 
fried und Hermann, die Heinrich ihnen dort ents 
gegengeftellt hatte, in Verbindung mit den Thuͤringern, 
zuerft aufs Haupt gefchlagen. Heinrich hatte fich uns 
terdeffen in einer ablegenen, durch die Dfer, Aller und 
Dhre, wie auch durch den Drömmlinger Wald, volla 
kommen geficherten Gegend, bey dem Drte Radi oder 
Riädi (Nethen) im Helingergau (von dem Dorfe 
Hehlingen beriannt) ein wohl verfchanztes Lager aufe 
geſchlagen, um bier in Ruhe und Sicherheit das Haupts 
beer zufammen zu ziehen; befonders auch um bie Frie— 
fen umd andere Nordfachfen zu erwarten, und dann 
nach Erforberniß der Umftände zu handeln, " Heinrich 
wählte biefe Gegend, wie Hermann ber Cherusker ben 
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teutburger Wald, hauptſaͤchlich wegen der unzugaͤng⸗ 
lichen Sümpfe und Moräfte des Drömmlings und 
des großen Bruches bey Schöningen und Afchersleben, 
„welche beyde auch dem Feinde in der Folge fehr ver 
derblich waren und ihm den Untergang brachten. — 
Die Hunnen, welche Heinrichs Plan, ein großes Heer 
in Niederfachfen zufammen zu ziehen, merften, hoben 
die Belagerung der Burg des Grafen Wido, vermuths 
lich der Sehaburg in Thüringen, auf, und eilten durch 
den Nordthlringau, der fi) von der Bode bis zur 
Ohre am linken Elbufer erfiredte, die Elbe hinab ; um 
vielleicht noch auf diefe Weife dem Kayfer zuvor zu 
kommen, ehe er fich mit feinen fiegreichen Völkern "in 
Thuͤringen vereinigen könnte - Sn 
‚Heinrich ließ fie heranfommen; denn feine Stellung 
bey Rethen (Riädi, Rade) war theils durch die naflırs 
liche Befchaffenheit der Gegend felbft, theils durch Vers 
ſchanzungen fo gededt, daß die Feinde ihn, zumal mit 
Reuterey, nicht leicht angreifen fonnten, Sobald er jer 
doch wahrnahm, daß die Schwärme der Ungarn fich bis - 
an die Gränze des balfamer und deg Mosdegaues, 
zwifchen der Ohre, Milde und Eibe, der jegigen Alter 
mark, im Norden des Nordthuͤringaues, ausgebreitetund 
zerſtreuet hatten, befchloß er; fogleich aufzubrechen, fie 
bey ihrer Sorgloſigkeit und während ihrer Berfireuung 
zu überfallen und fie in die Suͤmpfe des Drömlings oder 
in die Brüche unterhalb Schöningen zu treiben. — Ohne 
alſo erft die Frieſen zu erwarten, ruͤckte er flille und 
ſchnell aus feinem veften Lager, redete aber zuvor, nach 
den Chroniken, fein Eleines Heer ſo an: „Nun wader 
drauf! Gott ift mit uns bier, wie in unfern frübern 
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Schlachten. Nur noch diefe gewonnen und unſre Freun⸗ 
de, Genoffen und Verwandten, und unfre Freyheit felbft 
-find gerettet! Nur mannlich dreingefchlagen und nicht 
abgelaffen, fo werdet ihr fehen, wie die Barbaren, fabald 
fie. ein gewappnetes Heer erblicden, ihr Heil in der Flucht 
ſuchen werden!" — Durch diefen Zuruf:begeiftert, eilte 
das Heer voll Hoffnung und Freudigfeit zum Kampfe 
und es ging, wie ed Heinrich vorhergefagt hatte, Zwar 
bemuͤhete ſich der feindliche Heerfuͤhrer, als er der Deuts 
ſchen unvermuthetes raſches Anruͤcken warnahm, ſeine 
zwiſchen dem Elme und Droͤmlinge zerſtreueten Schwaͤr⸗ 
me eiligft durch Feuerzeichen bey Schoͤningen, wo 
der Elm abdacht, deren Wittefind oder die Chronik von 
Gorvey erwähnt, zu fammelnz aber Heinrich ließ ihm 
hierzu nicht mehr Zeit. Die Barbaren nahmen auch, for 
bald fie die. gut bewaffneten deutſchen Nitter und ihre 
Knappen erblidten, eiligft die Flucht; fo, daß der Vora 
trapp der Sachſen nur wenige von ihnen einhohlen, fan« 
gen oder niedermachen konnte. — Aber die Hauptfache 
blieb noch das Lager der Feinde ſelbſt; dieſes muſte 
erobert und die Menge der Gefangenen befreyet werden. 
— Darum ließ Heinrich den Gefchredten Feine Ruhe 
und rief den Seinen zu: „Nun das Gluͤck benutzt! Frifch 
nachgeruͤckt und aufs Lager zul! — Und das Heer der 
Sachſen, zu jeder Anftrengung willig und bereit, ſetzte 
die DBerfolgung fort und kam in einer finftern Negennacht 
benen im Lager bey Schöningen an der Miffau fo 
geſchwind und gewaltig auf den Hals, daß hier fogleich 
alles geſprengt, in die Flucht gejagt und ber linke Fluͤgel 
des Feindes in die Suͤmpfe von Ohrsleben, Wackersle⸗ 
ben, Hoͤtensleben, Gunsleben und Wegerbleben gewor« 





91 
| fen wurbe und barin umfam. — Noch jegt’findet man 
auf dem Hünenfelde zwifchen Wackersleben und 
Gunsleben-und in den dortigen bruchigen und fumpfigen 
Gegenden beym Graben oder Pflügen Pfeile, Degen, 
Sporen, Pferdegefchirr, Knochen und andere Gegenftäns 
‚be der Art, welche Ueberrefie der dort umgelommenen 
und verfunfenen Hunnen find, *) 

‚= Die Barbaren dachten nur noch darauf, wie fie ihr 
Leben retten wollten und ließen die gemachte Beute im 
Stihe. So wurde denn das Lager ohne ‚große Mühe 
gewonnen und eine zahllofe Menge unglüdlicher Weiber 
und Mädchen, gerade To, wie es jetzt in Griechenland 
geht, — wie auch große Heerden von Vieh, welche aus 
bem Nordthuͤring⸗ und Schwabengau, zwifchen der Wips 
per, Bode und Elbe, und von der Selke durchfloffen, von 
ben Barbaren nit fortgefchleppt worden waren, befreyet. 
„Seßt nicht an Beute gedacht, ruft Heinrich feinen Lens 
ten zu; nicht die gute Gelegenheit verlohren, das Werk 
vollftändig zu vollbringen!“ — Und da ihm das treue 
Heer, welches wol nicht, wie ‚die Legende fagt, aus 
Zurcht vor den wilden Hunnen von 12000 bis auf 4000 
Mann zufammengefchmolzen feyn Fonnte, (dies ſieht uns 
fern tapfern Vorfahren gar nicht, ahnlich), auch hierin 
folgfam war; fo theilte er dafjelbe in zwey Haufen, 
beren einem er dad Lager anvertrauete, mit dem andern 





*) Ich habe mehres davon.gefammelt. Unter andern. 
befige ich ein ftählernes Degengefäß, in Form eines 
Hundes, bey Wegersleben ausgegraben und einen 
ungewöhnlich geformten Nitterfporn mit einem gro⸗ 

ben gezackten Rade, nebft der dazu gehoͤrigen Schnals 
R be, der im Torfmoor bey Hötensieben gefunden iſt. 
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‚aber dem rechten Flügel der Feinde, der Uber die Ebene 
des Nordthuͤringgaues zu entkommen fuchte, ungefäumt 
nachfeste. Der deutfche Held flog -ihnen, foviel Mann . 
und Roß irgend vermochten, Aleich unferm tapfern Fürs 
fin Bluͤcher den Franzofen, — mit der Neuterey 
nach und ließ das Fußvolk in Fleinen Tagereifen fols 
gen. Alle Barbaren, die er einhohlen Fonnte, wurden 
niebergehauen. Er ließ nicht eher von ihnen ab, bis 
ee fie durch Daleminzien, zwifchen der Mulde und 
Elbe gelegen, und woher fie gekommen waren, gejagt 
und den Ueberreft dort in die Elbe geftürzt hatte, wie. 
bey Schöningen in den großen Bruch. — Dann ließ 
er, weil die Witterung unterdeffen unguͤnſtig geworden 
war, und das Heer der Erhohlung bedurfte, e8 in Nords 
thüringen, am linken Ufer der Elbe, Winferlager bes 
ziehen, Über welche er feine tapfern Grafen, Wichmann, 
Hoger, (Hoyer) Dito und Haddo ſetzte; und ‘begab 
dann, für feine Perfon, fib nah Werla, wo. er mit 
dankerfuͤlltem Herzen das heilige Weihnachtsfeft feyerte, 
Ob dies nun die Werlaburg bey Burgdorf, oder bie 
bey Schöningen am Elme gewefen iſt, bleibt noch 
“zweifelhaft. Da aber der Schauplatz des Krieges 
hauptjächlich am Elme war, fo ift wahrfcheinlicher das 
Werla oder Warle bey Scheppenftedt darunter zu ver⸗ 
ſtehen, als dad bey Goslar in der Nähe des Harzes, 
Dies iſt nun die berühmte Hunnenfchlacht bey 
Shöningen am Elme, der biefer Ort ſogar feinen Nas 
men zu verdanken haben foll, die gleichwol oft in 
Ameifel gezogen, aber nach allen Umftänden zu rtheis 
fon ımb ben Erzählungen und Berichten gleichzeitiger 
Schriftſteller gemäß, wirklich daſelbſt vorgefallen ift. 


* 








* 
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Im folgenden Jahre * folgte alsdann bie zweyte 
und Teste Schlacht unter Heinrich I., die allgemein bes 
kandte Schlacht bey Merfeburg, wovon man bie 
ausführliche Befchreibung in Chr. Niemeyers deute 
ſchem Plutar ch (Abtheil. 4.) nachlefen fann. 





IV. = - 

Noh etwas über die Hunnen— 
foladt im Darlingau, am Elme, 
und über den wahren Drt 
derſelben. 


‚Herr Criminal: Rath Schlemm hat dem Herrn 
Kreisamtmanı Bode wegen feiner Charte. des vors 
maligen Biftums Halberftadt,. wegen des: Schlachtfels 
des, wo Heinrich I. die Hunnen (Ungarn) ſchlug, und 
wegen der Lage der drey Burgen, Aa, Werla und 
Hebesheim, die im der Nähe des Kampfplatzes fich bes 
fanden, einen Fehdehandfihuh hingeworfen. *). Ih bin 
zwar nicht gewillet, denfelben für ihn aufzunehmen und 
für ihn in die Schranken zu treten. Jedoch Fann ich 


‚nicht unterlaffen, einige Bemerkungen Über jenen Auffag 


*) Sn den halberftädtifchen Hlättern, einer Wochen⸗ 
fehrift vom Dr. Auguftin, O. Domprediger. Hals 
berfi. 1823. 8. Nr. 42.; Bemerkungen über die 
Bodefche Karte vom Biſtum Halberſt. betin 
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zu machen, woraus erhellen wird, daß Hrn. Schlemms 
Behauptung, die Schlacht fey bey Burgdorf und 
im Steinfelde vorgefallen, und oben benannte Burgen 
hätten bey Hornburg gelegen, unwahrſcheinlich ift 
und nicht bewiefen — kann. Folgendes ſind meine 
Gründe. 

Erfilich verlegen alle Sefchichtfchreiber des Mittels 
alters diefes Treffen zwifchen dem Kayfer Heinrich und 
den Hunnen nah Schöningen an den Elm und 
an die Miffau, die am Elme entfpringt und in den 
großen Bruch läuft. Zwar nennt das nunmehr durch 
den ‚Hrn. Stiftsamtmann Wedekind vollftändig herauss 
gegebene Chronicon von Corvey nicht Schöningen und 
‚den Elm, beftimmt doch aber genau die Gauen, in des 
ren Grenzen die Hunnen gefchlagen wurden, naments 
lich den Darlingauz fagt auch, daß die Hunnen Feuers 
zeichen gegeben hätten, um ihre. zerfireueten Horden, 
die in der Altes Mark umberfcbweiften, eilig zufammen 
zu rufen. Wo konnten aber diefe Nothfeuer wol beffer 
‚gemacht und gefehen werden, ald am Elme, ber zivis 
fhen dem Harze und Drömlinge liegt? — Die gan: 
derspeimfche Neimchronif und die luͤneburgiſche Chro—⸗ 
nit nennen auch beſtimmt den: Elm, die goslarfche Chros 
nit und Hermann Körner beftimmen fogar Waggerss 
leben am Brirche ald den Drt, wo das Treffen vors 
gefallen, welches entweder das Dorf Wackersleben 
iſt, im deffen Nähe fih noch bad Huͤnenfeld befins 
bet, ober Wegersleben, ein zerftörtes Dorf, jetzt 
eine Golonie in der Nähe ded Neuen Dammes und 
des Bolles bey Schlanſtedt. Der Kampfplatz ift alfo 
beftimmt am Elmmwalde und an der Miffau, einem klei⸗ 
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nen Fluſſe, weiterhin die Aue genannt, bey Schönin« 
gen und Wegersleben gewefen, nicht aber bey Hornburg, 


‚am Zallfteine oder gar im Gteinfelde bey Burgdorfz 
die Gefchichtfchreiber würden fonft diefe letztgenannten 
Derter gewiß genannt haben, welches doch nicht der 


Fall ift. 

Auch die Lage won Schöningen macht es wahrs 
fcheinlich, daß das Treffen in feiner Nähe vorfiel. Die 
Hunnen hörten, zufolge der Gefchichte, daß Heinrich 


“am Drömlinger Walde, zwifchen der Dfer, Aller und 


Ohre fein Hauptheer verfammelt habe. Daher hoben 
fie die Belagerung der Veſte Sehaburg in Thuͤrin⸗ 
gen, bey Sonderöhaufen, fchleunig auf und gingen dem 
Kayfer auf den Leib. Sie kamen alfo von Süden, 


‚zogen nad Norden und fihlugen am Elme ihr Lager 


auf. Heinrich, der erfuhr, daß die Feinde bis in die 
Altes Mark freiften und ihr Lager alfo geſchwaͤcht hats 
ten, befchloß, fie fchleunig anzugreifen. Er rücte alfo 
von Norden ber, oder über Vorsfelde und Helmftedt, 
an den Elm, um die Hunnen zu überfallen und fie 
von diefer Seite in den großen Bruch zu treiben; 
Wie konnte alfo das Treffen jenfeits des Bruches am’ 
Sallfteine, oder gar im Steinfelde vorfalen? Dann 


haͤtte ja der Kayfer von Abend Fommen, den Elm und 


Bruch umgehen und fich nach dem Harz ziehen müffen. 
Miürde er aber alddann nicht die Feinde, welche am 


Elme lagerten, im Rüden gehabt haben? Wie uns 
ſicher! — 


Da nun das Trefen am Elme, bey J——— 
gen und an der Miſſau, wie die Chroniken ſagen, 
vorgefallen iſt, ſo lagen auch wahrſcheinlich die drey 
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VBeſten, Ala, Werla und Hebesheim in der dor⸗ 
tigen. Gegend, wenn fich gleich die Derter. und Pläge 
nicht mehr genau beftimmen laffen, wo fie fanden, 
Bey Ortsbeftimmungen muß man aber nicht ſowohl 
auf Namen ſich ſtuͤtzen; fondern bauptfächlich Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen auf die Lage des Orts und die Beſchaf⸗ 
fenheit der ganzen Gegend, ob-fie ſich z. B. in dieſem 
Falle zur Anlegung von veſten Burgen, welche den 
Hunnen Widerſtand leiſten konnten, eignet. Der Aus 
genſchein lehrt aber doch, daß der hohe Elmwald eine 
ſchicklichere Gegend war, Schloͤſſer und Burgen anzu⸗ 
legen, als das flache Steinfeld und die Gegend von 


+ Burgdorf. Die Höhen des Elms, die fehr anfehnlich 


find, gaben dieſen⸗ Veſten weit mehr Haltbarkeit und. 
Sicherheit, als ein Blachfeld. — *) In diden, hohen 
Wäldern und ihren tiefen, verborgenen Thaͤlern konnte 


*) Daß es auch bey Burgdorf im Steinftlde ein 
Berla gegeben habe, welches, wie aus Urkunden 
erhellet, nachher nad) Goslar verlegt worden, will 
nicht leugnen. Ein anderer Gefchichtforfcher zu 
Hornburg hat neulich Unterfuchungen uͤber die Rui—⸗ 
nen aller Burgen, die an der Oker gelegen haben, 
über ihre Lagen und Sttuationen, angeftellt und 
gefunden, dab fich die Gegend bey Burgdorf, wo die 
Werla gelegen haben foll, ſehr aut zu einer Ves 
ftung eignete, weil diefe an 3 Seiten von der Oker 
umgeben war, und an der vierten durch eine Ans 
Höhe gedeckt wurde, — Ich würde alfo feinen 
Augenblick anftehen, diefe für die wahre Werlas 
burg zu balten, welche von den Hunnen belagert 
wurde, wenn fie nur nicht zu weit vom Elme ents 
ferne läge. Vermuthlich ift fie jüngeren Urfprungs, 
als die am Elme, oder fie war eine Burg gleiches 
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ſich auch ein Kriegsheer leichter verbergen und zu rech⸗ 
ter Zeit ſich auf den Feind ſtuͤrzen, um ihn zu uͤber— 
waͤltigen und zu vernichten. Man denke nur an die 
Teutburg und. den feutburger Wald, worin Herman 
feine Cherusker verſammelt hatte und von wo aus er 
die Nömer überfiel und flug. — Aehnliche Burgen 
und Veſten waren die Eresburg bey Stadtberg, die 
Darzburg bey Goslar, die Elmsburg und die Aſſeburg; 
vermuthlich hatten alſo die Aa, Werlaburg und Hebes⸗ 
heim, die alle drey gegen die Hunnen erbauet wurden, 
dieſelbe Lage und Beſchaffenheit. Zwar lag Werla 
bey Burgdorf auch nicht weit vom Darze, und wurde 
durch den Fallftein, den großen Bruch und durch Gras 
ben, welche vom Harze bis an den Fallſtein ziehen 
follen, gedeckt. Allein. die Burg war doch von allem 
jenen Punkten ziemlich weit entfernt und fag in einer 
Sandfteppe. — Da nun. überdem jene Namen vor 
Veſtungen fich alle noch auf und an dem Elme bis auf 
unfere Zeit erhalten haben, fo iſt es viel Hlaublicher; 
daß diefe Burgen auch in feiner Nähe und in diefer 
Gegend gelegen haben, 

Der Verf. gruͤndet ſeine Behauptung hauptfaͤch⸗ 
lich darauf, daß ſich in der Gegend von Hornburg 
ein Werla und Hebesheim und bey Immenrode ein Aal⸗ 
wald befindet, Allein diefe, Achnlichfeit von Ortsbe— 
nennungen entfcheidet nichts in der Sache. Mie viele 
Derter Liegen im balberfiäbtfchen, die auch im braum 
ſchweigſchen und hannoͤverſchen Lande fich befinden, 3. B. 





Namens, wie 08 denn viele Merfa Ala⸗ und Als 
tendurgen in jenen Zeiten gegeben Haben mage 
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Raͤbke, Nunftedt, Wendhaufen, Horborf, Abbentode, 


Oſterode u. f. w.! Wie kann man alfo auf Namen 


und ihre Aehnlichkeit allein ſchon Gefchichte gründen ? 
Asdann Eönnte man die Hunnenſchlacht fogar nach 
Schwaben und an den Rhein, ja gar nach Schweden 
und Gothland verlegen. Denn in Schwaben, wie hier 
zu Lande, gibt es ein Söllingen, Lauingen, Göttingen, 
Nördlingen u. ſ. w., und felbft in Gothland liegt ein 
Schöningen, Ahlen, Helmftedt 'u. f. w.; ja es fließt 
auch dort mehr, ald eine Elbe. — 

Auch die etymologifchen Gründe, worauf der Verf. 
feine Behauptung ftüget, find nicht haltbahr. Der 
Aalwald bey Immenrode foll auf die Alaburg bin: 
deuten, Berheim bey Deersheim, foll Ebesheim feyn 
und Werla bey Burgdorf unfere Werlaburg. Allein 
Al in Awald ift ein fehr gemöhnliches Wort in der 
Urfprache und bedeutet, fo wie El und SI nad) einer 
andern Ausfprache, foviel als hoch, groß und erhaben, 
wie ich fchon an einem andern Drte gezeigt habe. 
Es ift daher diefe Benennung vielen Bergen, Wäldern 
und Dertern eigen, die ſich mit Al oder EI anfangen. 
Man denke nun an die Namen Alb, Alpen, Elm, Elz, 
Aburg, Alfeld; felbft der Elbrus, (Caucafus) perfifch 
'Elbordfch, von El, hoch, und bordfch, ein Berg, bat 
davon feine Benennung, und beift foviel, ald Hochs 


/ 


berg. — Auf die Art koͤnnte man alfo die Alaburg 
nach Schwaben und der Schweiz, nad Dänemark, ja 


bis nach Indien verſetzen ; denn in allen jenen Ländern 
gibt es Alburge und Alberge, oder Elme und Alpen. 
— Auch weiß man in bem Alwalde bey Immenrode 
nichts von einer Alburg. — Zwar beweifet das Als 
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feld, das fich bey Langeleben befindet, auch noch nicht, 
daß die Burg Ala Dafelbft gelegen habe; denn. diefer 
Name ift vielen Orten und Gegenden eigen und be: 
beutet ein hohes Feld, von Al, hoch: aber die Nudera 
dafelbft fprechen für die Sache; und weil das Afed 
auf dem höchften Gipfel des Elms liegt, fo ift es wahr: 
ſcheinlich, daß fich die Alaburg in feiner Nähe befuns 
den habe. 

Bebesheim oder Ebesheim, foll nach bes Verf. 
Behauptung das jetzige Berbeim bey Deeröheim 
feyn, wovon e8 einen Theil ausmacht. Allein was hat 
diefer Name für eine Aehnlichkeit mit jenem? Iſt es 
nicht viel wahrſcheinlicher, daß der Name Evbeſſen, 
ein Dorf am Elme, aus Ebesheim entſtanden iſt? 
Ja, iſt es nicht vielmehr ein und derſelbe Name? *,. 
Vermuthlich hieß der Erbauer dejlelden Eve, Ewe, 
—— welcher Name noch jetzt mehren Familien 
hieſiger Gegend eigen iſt, und der Ort wurde Ebes⸗ 
beim ausgefprochen. Denn das H war blos eine 
harte Ausfprache des Wortes, wie der Name Hludes 
wig für Ludewig beweiſet. — Daß Berheim in der 
Nähe von mehren Orten lag, die fih auf beim endi: 
gen und die Abel in feiner halberftädt, Chronik ans 
führt, Fann auch nichts beweifen. Denn auch Eveßen 
am Elme liegt in der Nähe von Veltheim an der 
Dhe, von Dettum, Ahlum, Azum, Hoͤtzum, Salzdah⸗ 





*) Diefer Ort iſt in unfern Zeiten durch einen feis 
ner Prediger berühmt getworden, neml. den Ge: 
ſchichtsforfcher, Joh. Friedr. Falke, der zus 
erſt Auszüge aus der corveyiſchen Chronik gelie⸗ 
fert bat, iR 
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lum u. f. w. Die Endfylbe um ift aber eine fehler⸗ 


bafte Schreibart für heim — Daß ein Ebesheim 
ehemals im Fuͤrſtenthum Halberſtadt gelegen habe, iſt 
nicht unmöglich), nur kann ich. Berheim oder. Deers⸗ 
‚heim nicht dafür halten; es kann aber auch. eben fo 
wohl ein Ort gleiches Namens am Elme gelegen das 
ben; wie Evefen. beweifet, 

Auch der Name Werla oder Warla, iſt eine 
Benennung, die vielen Dertern in jenen fruͤhern Zeiten 
eigen war, Das Wort kommt entweder ‚her, von 
‘ wahren oder fehen und iſt alſo fynonym, mit Wahr⸗ 
berg, oder Warberg, Warburg, d. i. ein Berg oder eine 
Burg, auf welcher man weit herum. fehen, oder 
des Weges und der Gegend wahren oder warten, konn⸗ 
te, wie z. B. die Wartburg. Daher wurden auch auf 


hohen Bergen oder in ſolchen Gegenden, wo man weit 


um ſich ſehen Fonnte, gewöhnlich Warten oder Warte— 
thlrmer angelegt. — Oder man kann auch Nas 
men von,wehr, geer, guerre, Krieg und Wehr, herz 
leiten, und dann ift Werla eine. Burg, die zur Schußs 
wehr gegen bie Feinde angelegt wurde, eine Bergvefte. — 
2a oder Lab, die Endfylbe des Namens, heilt „aber 
fo viel, als ein Gehoͤlz, Walbberg, und iſt ſynonym 
mit Lage; wie die Labs oder Lagen am Elme und. in 
andern Gegenden beweifen, z. B. Küblinger :, Schlies 
ftedter :, Dahlens Lab, Zimmerlage, Dondelage, Brauns 
lage u. f, w. — Daher gibt e8 in vielen Gegenden 
Werlas, und felbft am Elme, bey Scheppenftebt, eine 
halbe Stunde von der Hühnenburg, liegt ein Dorf, 
Namens Warle, defien Name auf Werla hindeutet, 


und im beffen Nähe fich ein ziemlich hoher, Fahler und 








| 


101 


ſteiler Hügel befindet, mit Steinen bededkt, worauf 
wohl eine Burg gelegen haben kann. Da nun ges 
wöhnlich nach Berftörung der Burgen die Einwohner 
fih im Thale wieder anbaueten, wie Evesheim, * 
vermuthlich auf dem Reitlinge zuerſt lag, Langele⸗ 
ben bey der Alaburg, Warle bey der Werlaburg bes 
weiſen; ſo iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Burg am Elme 
bey Warle und Schlieſtedt gelegen hat. Man kann 
alſo dieſem nach die Werlaburg ſo gut an den Elm, 
als in das Steinfeld verſetzen. — 

Die Elmesburg, die über Twieflingen am Fuße 
des Elmes bey Schöningen lag, hat man wol auch für die 
Werlaburg gehalten. Allein ich Kann hierin nicht einz 
ſtimmen; wenn gleich die Lage derfelben es wahrfcheins 
lich macht. Denn es laͤſt fich erwarten, daß Heinrich 
auch an der Suͤd-Oſt-Seite des Elmwaldes, wie an 
der Sid: MWeft: Seite, Velten wird angelegt haben, 
welche alle die Aaburg culminirte. *) = Aber die 
Elmesburg ift wahrfcheinlich eben fo alt, als die Wer: 
laburg, oder noch älter und hatte fhon ihren Namen, 


als jene erbauet wurde. Dafür, birget ihr Name, 


der vom Elme, al3 dem Hauptgebirge, entlehnt wurde, 
fo wie die Affeburg von der Affe und die Harzburg 
vom Harze ihren Namen erhielten. Auch pflegte man 
in alten Zeiten die Namen der Burgen nicht gern mit 
andern zu vertaufchen. Warum follte man alfo die 
Berlaburg in Elmesburg umgetaufet haben? 


*) Eher könnte man noch die Elmesburg für die 
Alaburg halten; aber beyde Burgen kommen 
mir der Aſſeburg zu gleicher Zeit eriftirend in. der 
corveyiſchen Chronik vor. . 
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Mo die Alaburg ‚gelegen hat, Eönnte wol am bes 
ſten auögemacht werden, wenn man erſt mit Gewißpeit 


wüfte, was Wurungen für ein Ort gewefen fey. 


Denn diefer Name wird mit der Alabure-Sylva in 


Urkunden verbunden. Sie müffen alfo beyde nahe bey 
einander gelegen haben. Iſt Wurungen das jesige 
Uehrde, bey Schepyenftedt, wie man meynt; fo muß 
die Alburg alfo in feiner Nähe, entweder an der Affe 
oder am Elme gelegen haben. Jener Ort ift aber auch 
nicht weit von den Höhen des Elms bey Alfeld und 
Langeleben entfernt. Adhue fub judice lis et! *) 
Ä Sch bemerfe hier zugleich noch, daß Lylva in der 
Sprache des Mittelalters nicht eigentlich einen Wald, 


ſondern foviel, ald hortus, Garten, Park, Tiergarten, 


auch eine Meierey, ein Vorwerk, Viehftapel bedeutet. 
. Daher kann denn auch, wie der Verf. behauptet und 
was längjt verworfen ift, die-Sylva Ketil bey Schös 
ningen am Elme nicht ein Wald bey Ohrum, Namens 
Kükenthal feyn. Denn Sylva bedeutet hier keinen 
Mald. — Und was haben die Wörter Ketil und 
Küten für Aehnlichfeit mit einander? Das Wort 
Küke in Kuͤkendahl kommt vermutblich von Koͤke, 
Küfe, Küche her, mit welchem Namen unfre Vor— 
fahren, die alten Sachſen, Opferplaͤtze, Tempel und 
Altaͤre ihrer heidniſchen Vorfahren bezeichneten und ſie 
dem Teufel zuſchrieben. Daher die Teufelskuͤche bey 


Schoͤningen, das Teufelsbad bey Blankenburg, die Zeus 





Nach Kalte ift Alabure und Aluchi Ahlen 
bey Wolfenbättel, Braun. Anzetg. 1745. Mr. 28. 
29: 43. Verzeichniß der Dörfer, die zum Darlins 
gau gehörten. Uehrde heift Ureda, — 
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felskanzel J dem Brocken. — Kuͤken ober Kuͤchen⸗ 


thal war alſo ein heidniſcher Opferplatz in einem Wald⸗ 
thale bey Ohren, in ber Gegend des Oders. — Ketil 
aber kommt vermuthlich, wie ich fehon anderswo ‚ges 
zeigt habe, von dem angelfähfifhen Worte Cattle . 


(ſprich Kettel) her, das noch im Englifchen gebräuchs 


lich ift und junges Vieh bedeutet. Ein Kettelgars 
ten war alfo entweder eine Meyerey, ein Biehftapel, 
wofelbfi Viehzucht getrieben wurde, oder gar ein Thiers 
garten. Da nun Schöningen ein fehr alter Dre ift, 
der fchon zu Carls des großen Zeiten vorhanden war, 
wie die Gefchichte‘ beweifet, und wo die fächfifchen 
Kayſer fich oft aufbielten; fo iſt es fehr wahrfcheinlich, 
daß bie Sylva Ketil bey Schöningen lag, wie noch 
jeßt der Kettelgarten und die Kettelftraße daſelbſt 
vermutben lafjen, und daß das dortige Schloß eine kay⸗ 
ferlihe Domaine war. — Wir dürfen alfo auch nicht 
den Kettelpark bey Ohrum, (Ohrheim) fondern bey 
Schoͤningen am Elme fuchen. 

Es fällt auch num Übrigens von felbft weg, was 
der, Berf. von Berheim fagt, daß es weder: von mir, 
noch von Herrn Bode, gezeigt worden fey, wie dieſer 
Ort, den er für Ebesheim hält, und der vorher mag» 
deburgifch war, wieder an den Bifhof von Halberftadt 
gefommen fey; der den Herrn von’ Guftedt damit be: 
lehnte, wie auch mit Deersheim gefchab, welche beyde 
Derter jet zufammen gehören und Einen ‚ausmachen. 
Denn wenn Ebesheim nicht Berheim, fondern Eveflen 
am Elme tft, fo Eonnte es auch weder magdeburgifches, 
noch halberfiädtifches Lehn ſeyn; fondern gehörte von 
jeher, wie der ganze Elm, dem Haufe Braunfchweig 


104 


an; wenn gleich der geifttihe —— des Siſhoft 


von Halberſtadt ſich bis hinter Braunſchweig erſtreckte 
und an den hildesheimſchen Kirchenſprengel ſtieß. Auch 


dieſer Umſtand macht es alſo unwahrſcheinlich, ja unmoͤg⸗ 


lich, daß Hebesheim und Bexheim ein und derſelbe Ort 
ſey, und bei Deersheim im Bißthum Halberſtadt gelegen 
habe; nicht zu gedenken, daß dieſe kayſerl. Burg gegen 
die Hunnen eher am Elme, als in dortiger Gegend, zu 
ſuchen iſt. Es haben alſo die Schriftſteller, welche die 
zerſtoͤrten alten Schloͤſſer und Burgen, Ala, Werla und 
Hebesheim, ſo wie auch das Schlachtfeld zwiſchen dem 
Kayſer Heinrich und den Hunnen an den Elm verſetzen, 
zwiſchen Schoͤningen und dem großen Bruch, bey Wes 


ne heat 


gersleben, immer noch mehr MWahrfcheintichkeit für fi, 


als die andern, welche Hornburg, Heffen, den Fallftein 
Burgdorf und das Steinfeld zum Kriegesſchauplatz mas 
chen. Denn diefe Behauptung bat gar Feine Autorität 
fire fich, gründet fich blos auf Vermuthungen, fehr entz 


fernte Namens = Achnlichfeit und andere zufällige Dinge 


und Umftände, die in, feine Betrachtung fommen, und 
wird durch die Natur der Sache, durch die Page und 


Befchaffenheit der Dertet und RR binlänglich 
widerlegt, 


Selbſt die Sage und Legende von der Entftehung 
und dem Urfprunge bed Namens der Stadt Schenin: 
gen bürget gewiffermaßen fiir die Wahrheit meiner Bes 


bauptung, ungeachtet Legenden in Feine Betrachtung 


fommen. Die Sage lautet: daß zwey Theile des Eleis 
nen fächfifchen Heers ben Kayfer aus Furcht vor den 
fuͤrchterlichen Dunnen verfafien und keinen Angriff hätten 
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wagen wollen.” Der Kayfer Heinrich fey aber bey fei 
nem Vorfaße geblieben und habe zu den Grafen und Ans 
führern feines Heeres gefprochen: et fall ſcheien, 
un mot ſcheien! — Daher habe Scheningen, platt: 
deutfch Scheinig, feinen Namen. erhalten: — Ob 
nun gleich diefes fehr fabelhaft Flingt und felbft der Ge: 
fchichte widerfpricht, da diefer Ort fhon fange vorher 
feinen jegigen ‚Namen hatte, wie die älteften Urkunden 
beweifen; fo zeuget diefe Sage doch von der Wahrheit, 
daß in diefer Gegend ein Treffen mit den Hunnen vor: 
gefallen feyn muß. Denn woher follte fonft diefe Sage 
rühren oder entftanden feyn? Gewöhnlich gründen’ fi 
die Sagen und Mythen auf hiftorifche Wahrheit, auf 
Fakten und wirkliche Ereigniffe, und wenn man nur die 
Hülle oder Einkleidung und die wunderbahren Neben: 
umftände, die man damit verbunden bat, wegnimmt, ro 
bleibt das Factum fliehen! — 

Was uͤbrigens die Benennung diefes Orts betrifft, 
fo hat er, beyläufig gefagt, wahrfcheinlich feinen Namen 
von dem Fluſſe Sfena in Gothland, woran auch dad 
gothlaͤndiſche Sfeningen (Scheningen) liegt. Denn 
die Flüffe waren ohne allen Zweifel eher da, als die 
Derter, die daran erbauet winden und denen fie den 
Namen gaben. Der Name ift alfo gothifchen Urfprungs 

| und die Stadt felbft eine ſchwediſche Colonie; wie auch 
die übrigen Derter unſers Landes, als Ahlun, Dalum, 
Helmſtedt, und die Elbe beweiſen, deren Namen alle in 
Gothland wieder vorkommen, z. B. die Goͤtha-Elbe. 
Da num bey Scheningen am Elme und in feiner Nähe 
fein großer Fluß iſt, ſo iſt es wahrfcheinlich, daß der 
‚Ort von den Schweden fo benannt wurde, und daß die 
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Gothen ihr Land zum Theil verließen und ſich — und 
nieberließen. 





| V. | 
Der Tempel der Götfin Tanfana 
im Lande der Marfen, 


Die Meynungen Über den Namen und deſſen Bes 
deutung, wie auch Über den Drt und die Gegend, wo 
der alte berühmte Zempel der Göttin Tanfana geftans 
ben habe, find bis jest noch fehr getbeilt. Menfo Als 
tingundStruve*) leitendas Wortvon Than,(Dan) 
Herr, und Feen, niedriges Land, ber, Iſt diefe etymo— 
Iogifche Erklärung richtig, fo.deutet der Name entweder 
auf eine niedrige Gegend, worin der Tempel lag, oder 
auf eine Göttin, welche nicht auf Bergen und Anhöhen, 
wie die Oftav, der Hefus, (von Us, Hees, ein Hügel, 
davon die Afen, Dimmel&bewohner, den Namen erhalten 
haben) der Bel u. ſawe; fondern im Marfchlande und 
Niederungen verehrt ward, Ruͤhs, wo ich nicht irre, 
leitet den Namen Zanfana dagegen von den Worten an, 
Wald und Fan, Göttin, ber, und fonach bedeutete alfo 
das Wort eine Waldgättin, **) 


*) Struve Corp. Hift, German. Prol. II. 27. 33. 


M Unsführl. Erläuterung der 10 erften Capp. der 
Schrift des Tacktus über Deutfchland, von Friedr. 
Rüde. Berlin. 1821. 
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nd ob Zanfana blos eine Priefterin, oder eine Göttin 
gewefen fey. Eine bloße Priefterin kann fie aber wol 
icht gewefen feyn; denn man nannte ja die Tempel 
ticht nach ihren Prieftern und Dienerinnen, fondern 
tach den Gottheiten, die darin verehrt wurden. Man 
denke nur an den Tempel der großen Diana zu Ephes 
us, deren Priefter fich ber die Verbreitung des Chris 
| enthums beklagten, weil die goldenen Kunſtwerke, wels 
de diefen Zempel vorftellten, feinen Abgang mehr fans 
pen und die Öoldarbeiter ihre Nahrung verlohren. Dies 
es beweiſet auch der merkwuͤrdige Umſtand, daß man 
ey Teramo in der Provinz. Abruzzo im Königs 
reiche Neapel, ‚ein Denfmahl von Stein mit der In: 
ſchrift „ Tanfanae facrınn M. Apulejus“ gefunden 
hat *) woraus erhellet, daß Zanfana eine Göttin ges 
weten feyn muß; denn einer Prieſterin widmet man 
a Feinen Zempel. Es fcheint aber diefer Stein über 
em Portal eines Tempels geftanden zu haben oder ein 
Altar gewefen zu feyn, und iſt ein Beweis zugleich, 
aß fich der, Dienft diefer Göttin auch über Italien 
verbreitet haben muß. 

Was nun den Ort betrifft, wo diefer Tempel ge: 
anden bat, fo wird er von Struve, dem Herr von 
Hohenhauſen gefolgt ift, nach Borchholzhau— 

en, einen Stäbchen an der Bever, im Biſtum Pa: 
derborn, verlegt; von Reihard aber wird ihm bey 


) Gudii Infcript. pag. 55. 


a T J h * Ken * 
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Hörter amd der Abtey Corvey fein Platz angewie 
fen. Beyden Meynungen kann ich nicht benftimmer 
und ich will meine Gründe daflır Furg angeben. *) 

„Man glaubte fonft, fagt das Converf. Lericon um 
ter dem Artikel Zanfana, daß der Tempel derfelben it 
dem Stifte Münfter in’ Mefffalen gewefen ſey, Her 
von Hohenhaufen aber zu Herford hat in einer neuer 
lichen Ankündigung von einer Schrift; über die Heer 
zuge der Nömer in Weſtfalen, ‘gezeigt, daß der Dit 
wo diefe Gottheit verehrt worden, in Borhholz 
haufen, einem Städtchen an der Bever, im Bißthun 
Paderbörn, der jegt noch den Namen der Banfann 
führe, fey, daß es aber Fein Tempel, fondern, nach al 
ter deutſcher Sitte, ein Hayn gewefen ſey.“ — 

So fehr ich diefer legten Behauptung beyflimme 
daß diefer Tempel wol nur ein geheiligter Platz unte 
freyem Himmel, mit einem fleinernen Altare, oder eine 
fteinernen oder hölzernen Säule, wie die Irmenfäule au 
der Eresburg, bey Stadtberg in Weſtfalen, in einen 
Hayne (MWiedenholze) gewefen fey, wobey man an kei 
nen zierlichen römifchen Zempel, oder Altar mit eine 
latein. Infchrift denken darf, als die in Italien aufge 
fundene der Zanfana geheiligte Steinfchrift, war, den 
ten darf: fo wenig kann ic) der Meynung von GStruve 
beytreten, daß die jehige Damppanne bey Bord) 
holzhauſen der Tempel ber deutfchen® Göttin geweſen 
ſey. Mit Net ſagt Reichard in feinen Germanien 
unter den Nömern: ,‚Wie konnte der ernfihafte Struve 
las 

**), Sermanien unter den Römern, von Reichard. 
Nürnberg. 1824. 
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‚ein ſtinkendes Loch, die Dampfpfanne genannt, in 


50. 51. Uber den Caelia-Wald und den Limes durch 
‚die teutoburgfche Waldfette zu den Ortfchaften. der Mars 
fen gedrungen und dafelbft zerftörte er den Zempel diefer 
Gottheit oder Priefterin., Diefer lag alfo in der Mar: 
fen Lande. , Ihr ‚Gebiet. hatte: keinen großen Umfang, 
wie fi aus der Beftimmung ihrer Gränzen gezeigt hat. 
et das Argument der Namensäpnlichkeit muß bier vers 





t *) Cloſtermeyer, wo Hermann den Varus fchlug ? 
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zichtet werden. In dem starfifchen Bezirke iſt aber dir 
bertihmte Benediftiner=Abtey Corvey, an der Weſer 
welches Kloͤſter von Ludewig dem Frommen U. 82: 
geftiftet worden. Es erhielt diefes feinen Namen vor 
den Mönchen, die aus dem Mutterflofter zu Corb ir 
in der Pikkardie verfchrieben waren, es anzulegen. Es 
ift aber eine bekandte und durch vielfältige Unterfuchun: 
gen beftätigte Sache, daß bey Einführung der chriftli: 
chen Religion an den Orten, wo man beidnifche Götter: 
verehrung fand, (3. B. das Wiedenholz bey Pabftorf 
Kegelshorn und Senneworp, zwey Wiedenhölzer (Hay: 
ne] bey dem Klofter Adersieben, Wiedelah, d. i. heilige: 
Holz u. f. w.) Capellen, Kirchen, Klöfter, wunderthä: 
tige Marienbilder und Heilige an die Stelle der heidni— 
ſchen Goͤtzen und Altäre traten. Ich glaube, fchwerlich 
zu irren, wenn ich einen Zempel auf der Stelle, oder 
wenigftens in der Gegend des corveyifcben Klofters der: 
mutbe, und welcher koͤnnte e8 anders feyn, als der bei 
ruͤhmte Tanfanentempel? — Tacitus meldet zwar fei: 
ne Zerftörung, aber es ift Grund genug zu der Vermu: 
thung vorhanden, daß er wieder wieder aufgebauet und 
fein Eultus erneuert worden, auch bis zur Einführung 
des Chriftenthums fortgedauert habe, Denn man hat zu 
Teramo in der Provinz Abruzzo im Königreiche Neapel 
die Steinfchrift „Tanfanae facrum M. Apulejus” ges 
funden, welche in Gudii Infcript. pag. 55. fleht und als 
Beweis dient, daß der Dienft diefer Gottheit nicht ausge: 
rottet gewefen, vielmehr die Nömer felbft noch derfelben 
ihre Verehrung bezeigt haben.” 

„Die Traditiones Corbejenfis berichten zwar 
nichts von einem folchen Urfprunge des Kloſters; dies 
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haben fie aber mit faft jeder andern Klofternachricht ge: 
mein. Befandtermaßen war zuerft ein Plas, Namens 
Hetha, im Sollinger Walde, dazu beflimmt gewefen 
und erfi nach 7 Jahren die Gegend von Harar (Hör: 
ter) damit verfaufcht worden. Die heidnifche Priefter: 
fhaft war in der Wahl der Gegenden für ihren Cultus 
nicht einfältiger, als die Fatholifche. Man muß ihren 
Tempel alfo auf dem anziehendften Flecke des Marfen: 
landes fuchen, und dies ift ja Corvey.“ —*) (pag. 269,) 

Eine auffallende Beftätigung feiner Dermuthung 
über die Stelle des Zanfanentempels glaubt er noch in 
folgender Nachricht feines Verlegers, des Hrn. Raths, 
Dr. Campe zu Nürnberg, zu finden, der ihm ſchreibt: 
In Wigands Geſchichte von Corvey und Hoͤr⸗ 
ter finde ich, (T. 2. p. 70). daß man, wie Adelhars 
dus den Bau der Kirche zu Corvey im 3. 819 begann, 
eine Säule in der Erde fand, Die noch ziemlich heids 
nifch gefinneten Sachfen kamen darüber in Aufruhr und 
‚behaupteten: es fey diefelbe ein altes Deiligthum 
ihrer Gottheiten. — Die Mönde verftedten die 
Säule und brachten fie dann über die Wefer in den 
Solling, zulegt nah Hildesheim, — wo fie in den 
Dom Fam, heute noch fteht und Srmenfäule ges 
nannt wird, — Eine Säule des Irmen ift aber wol 
diefe Säule nicht, fondern ein Ueberreft des Zanfanens 
tempels.“ — 





*) Warum wählten aber die klugen Mönche bey dieſer 

WVorausſetzung des Verf. nicht gleich die Gegend 

von Hoͤrter, fondern ließen fich erft in dem rauhen, 
unwegfamen, finftern Solling nieder ? 
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Ich feße hinzu: eben fo wenig ift dieſes Alterthum 
ein Ueberbleibfel des Zanfanentempels, fondern weiter 
nichts, als eine Säule, worauf. cin Leuchter oder Can: 
defaber gefeßt wurde, wie die latein. Inſchrift daran bes 
weifef, und welche aus dem finnigen, Funftreichen Mit: 
telalter herrührt. *) — Dem Verf, ift felbft ein Zweis 
fel gegen diefe Behauptung aufgeftiegen 5; daher fest er 
au feines Freundes Worten Folgendes hinzu: 

3war wird man den rohen Germanen jenes Zeit⸗ 
alters kein mit Saͤulen geſchmuͤcktes Gebaͤude einraͤumen 
wollen, und ich ſelbſt uͤberzeuge mich, daß der Tempel 
(einen Tempel, folglich ein durch ſeine Bauart von 
andern Privathaͤuſern ſich unterſcheidendes Gebaͤude 
nennt es Tacitus ſelbſt) vor der Zerſtoͤrung durch 
Germanicus nicht in. griech. oder roͤm. Geſtalt da: 
geſtanden fen: allein die ebrfurchtövolle Toleranz der 
Römer gegen fremden Neligions = Cultus und ihre Polis 
tif, fich dieſe gekraͤnkten Nationen wieber zu befreunden, 
bauete ihn gewiß Schöner und natürlicher Weife im füds 
lichen, gelaͤuterten Geſchmacke wieder auf, — woraus 
ſich auch die oben angeführte Inſchrift von Teramo ers 
klaͤrt. Und hoͤchſt wahrfcheinlich zu großer Zufrieden: 
heit ber benachtheiligten Nationen; denn feit des: Armi— 
minius Tode hört man. von. keinen Unruhen berfelben 
mehr, bis zum Srankenbunde, Noch im markomannis 
ſchen Kriege flellen fie ihre Zruppen » Gontingente gegen 
die oͤſtlichen Voͤller. Die aufgefundene Säule muß alfo 





=) Ih habe diefes mit mehrerm in meinem Auffage: 
die Irmenſaͤule, eine National:Goteheit der Sach: 
fon, gezeigt: Braun. Magaz. 1825. Nro, 516 
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dem von den Roͤmern im beſſern Geſchmacke wieder auf⸗ 
gebaueten Tempel angehoͤrt haben und dieſer wol erſt 
nach Arminius Tode wieder hergeſtellt worden ſeyn. Der 
von Civilis erregte Krieg iſt nicht hierher zu rechnen, 


weil er ein bloßer Partheyenkrieg war. (Pag: 567 Ley.) 


Der Verf, nimmt hier an, daß der alte Zanfanen 
Tempel, den Germanikus, um fi) an den Marfen zu 
rächen, zerftörte, -in der Folge von eben den Römern 
wieder aufgebauet fey, um fich die Deutfchen zu Freun⸗ 
ben zu machen. Aber ich antworte hierauf: Wie Fonn» 
ten die Römer den alten deutfchen Tempel wieder aufs 
bauen, wenn e3 nie ein eigentlicher Tempel, fondern nur 
ein Hayn mit einem Opferaltare war, wie zu vermuthen 
und oben fchon gefagt iſt? Die Berfiörung deffelben 
beſtand alfo in weiter nichts, als darin, daf fie den heil. 


Hayn umhaueten und den aus toben Steinen oder Fels 





fenftüchen erbaueten Altar umfiärzten. — Die Römer 
waren zwar fehr tolerant und erlaubten fogar die Eins 


führung von fremdem Goͤtzendienſte in Nom, zB; den. 


Eultus des Mithra, des perfifchen Sonnengottes, ‚die 
Verehrung der Göttin Tanfana in Neapel uf. wi; aber 
die alten Deuitfchen im Norden werden ſich ficherlich Feine 
moderne Tempel und geſchmackvolle Altäre mit latein. 
Inſchriften von ihnen haben aufbringen laſſen. — Es 
kann alſo auch die ſogenannte Irmenſaͤule im Dome zu 
Hildesheim nicht aus dem Tempel der Tanfane herruͤhren. 


Es iſt moͤglich, daß in der Gegend von Corvey Auch ein 


heil. Hayn und eine fteinerne Säule, gleich der Irmen⸗ 


‚fäule, geftanden hat, die man bey der Gelegenheit aus⸗ 


Hrub, da man den Grund zu der dortigen Kirche legte, 
Denn die alten Sachfen pilegten ipre Deiligthümer, Ale 
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täre, Säulen, Opfergefäße, Opferinftrumente aus Furcht 
vor ‚den geftiefelten Apofteln der Franken in der Erde 
zu verbergen; auch wol um fie zu retten und in fünftis 
gen befjern Zeiten wieder hervorzufuchen ımd in Gebrauch 
zu bringen. Wir haben davon ein merfwinrdiges Beys 
fpiel an dem gläfernen Mönche bey Halberftadt, 
welches ein Opferplatz war und zur Aufbewahrung der 
Opfergeraͤthſchaften diente, deffen unterirdifche Schäße 
von dem Herrn Dberdomprediger Auguftin dafelbit 
ans Licht gezogen worden find. — Aber die fogenannte 
Srmenfäule zu Hildesheim iſt gewiß Fein Eigenthum des 
Zanfanentempels geweſen. Das beweifet ſchon ihre 
Materie undihre Form, fie befteht aus Marmor, ift kunfts 
reich geformt und mit einer latein. Infchrift auf einem 
ihrer metallenen Ringe in Herametern (!!) verfehen. — 
Schon diefer lebte Umftand macht die Sache fehr vers 
daͤchtig, oder die Ninge müffen fpätern Urfprungs ſeyn. 
Wäre die Infchrift in Lapidarform, wie auf dem bey 
Zeramo in Abruzzo gefundenen Monumente, fo ließe fich 
noch eher auf einen römifchen Urfprung und auf die 
Aechtheit derfelben ſchließen. Aber in Verſen machten 
meines Wiffend die Römer ihre Infchriften nicht. *) — 
Diefe Infchrift in Herametern laͤſt auf einen mönchifchen 
Urfprung ſchließen. Und fo ift e8 wahrfcheinlicher, was 
Hr. von der Hagen annimnıt, daß diefe Säule ein 


2) Selbſt aus der fatein. Infchrift an dem Monumente 
zu Teramo läft fih nichts zum Vortheile diefer Bes 
hauptung folgern; denn diefer Altar war vermuth— 
ih von jüngerm Alter und fand fich in Stallen.— 

Deurfhe Tempel und Altäre aber hatten feine 
lat. Infchriften. — 
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Sefhen? der Kayferin Irmengart, Ludewigs des 
Frommen Gemahlin, an die Domlirche zu Hildesheim 
war und anfangs dazu diente, einen Leuchter darauf zu 
ſtellen, wie fie jegt ein Marienbild trägt, worauf auch 
die fatein. Verfe hindeuten. Iſt aber Wigands Angabe 
richtig, daß, nach einer alten Tradition, eine Säule 
bey Corvey ausgegraben und heimlich uͤber die Weſer 
nad) den Solling gebracht und bon da nach Hildesheim 
geſchafft fey ; fo ift diefes vielleicht die Bafis von Kalk⸗ 
tuffitein, worauf die Srmenfäule ſteht, welche nach einer 
andern Tradition von der Eresburg herſtammen und ein 
Theil der wirklichen Irmenſaͤule, vielleicht ihr Poſta⸗ 


‚ ment, gewefen feyn ſoll. 


Aus der hildesheim. Säule laft ſich alfo Fein Be 
weis führen, daß der Zanfanentempel bey Corvey ge» 
fanden habe Es muß died noch bündiger bewiefen 
werden. Wir wollen fehen, ob Reichards andere Be 
weife beffer find. Diefe laufen darauf hinaus, daß ber - 
Tempel im Lande der Marfen, zufolge des Zacitus, ges 
legen habe und daß auch die Abtey Corvey zu diefem 
Lande ehedem gehört habe. : Aber fo wahr das erfte iſt, 
iſt, fo folgt doch noch nicht mit völliger Gewißheit dar» 
aus, dag Corvey ein Theil diefes Landes gewefen fey. 
Jedoch wenn wir auch das Legte zugeben wollen, fo 
lag Corvey doch an ver Auferften Graͤnze deſſelben. 
Denn die Marfen wohnten an den beyden Ufern der 
Lippe, weiter nach der Ems und dem Nhein zur. 
Wahrſcheinlich iſt alfo ihr Tempel nicht an der Weſet, 


ſondern an der Lippe oder Ems gelegen gewefen und 


wir müffen ihn daher auch anderswo fuchen, Die 
Gränzen des Marfenlandes muͤſſen erft beſſer abge» 
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ftochen und genauer beftimmt werden, ehe wir mit Ges 
wißheit über die Lage des Zanfanentempels urtheilen 
fönnen. Mit Recht fagt Wilhelm in feiner unten 
genannten Schrift *) bey Erwähnung der berüchtigten 
Dampfpfanne neben der Parochialfirche zu Borchholze 
haufen, daß die entfernte Lage ſich nicht wohl mit den 
Berichten des Tacitus in Uebereinftinimung bringen 
ließe. Diefe deuten offenbahr einen Ort an, der näher 
nach dem Nheine zu lag. Und dies gilt noch mehr von 
der Abtey Corvey und dem Städtchen Hörter im Her⸗ 
zogthume Braunfchweig. 

Bon dem Lande der Marfen, feiner Lage und feis 
nen Gränzen fagt Wilhelm Folgendes: 
„Die Marfen, Bundesgenoffen der Cherusfer und 
vielleicht felbft cherusfifcher Abkunft, befegten nach Vers 
pflanzung eines Theild der, Sygambern auf das linfe 
Rheinufer, die num leerfiehenden Gegenden auf beyden 
Eeiten der Lippe und dehnten fich auf. dem nördlichen 
Ufer dieſes Fluffes bis in die Nähe der Ems aus, 
Shre Befikungen umfaßten demnach die Umgegend der 
Stadt Miünfter, die GraffchaftNietberg und einen Theil 
der Landfchaft füdlih von Hamm. Sie gränzten im 
Norden an die Bructerer, im Weſten an die Ufipeter, 
im Siden an die Zencterer, Sygambern und vielleicht 
auch an die Gatten; im DOften an die Tubanten und 
Dulgibiner, und gegen Nordoft an die Anfibarier. Ihres 
Gebiet war feiner Lage nach den Anfällen der Roͤmer 
am meiften ausgefest, Sie hielten es daher fir das 





”, Sermanien und feine — J9 von Wilhelm. 
Weymar. 1823: nebft 2 Charten. 
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Befte, ſih⸗ in das Innere von Deutſchland zurückzu⸗ x 
ziehen und fo verfchwindet ihr Name auf immer. — 
(Dies ift ja wol ein Beweis, daß ihr Land näher nach 


dem Rheine, ald nach der Wefer zu Tag.) Auch fie 


hatten Theil genommen an der Schlacht gegen den 
Varus; denn von ihnen ward einer der erbeuteten Les 
gionsadler in einem Hayne unter milifärifcher Bedeckung 
aufbewahrt, den Germanicus durch Verrath ihres eiges 
nen Fürften Malovend wieder gewann. — In ihren 
Gebiete, zwifchen der Lippe und Ems, — befand ſich 
das berühmte Heiligthum dev Nachbarvölker, der Tem⸗ 
pel der Zanfana, welcher von den Römern dem Erd— 
boden gleich gemacht wurde" — (p. 129 seq.) 

Iſt nun diefe Angabe richtig, welches fehr viel 
Mahrfcheinlichkeit für fich hat, fo Fann der Ort des 
I. Tempels nicht bey Gorvey an der Wefer gewefen 
feyn, fondern ift weiter hinauf an der Lippe oder gär 
Ems zu ſuchen, und die Lage deffelben wird ein Ges 
genftand Fünftiger neuer Unterfuchungen feyn. 

Auch darin irrt ſich Reichard, beylaufig gefagf, 
wenn er aus den Namen Varenholz, Warendorf, Wars 
berg, Ward, Barntrup u. f. w. den Zug des Varus 
vom Rheine her bis nach der Veſte Alifo an der Alme 
und Lippe beweifen und Cloftermeyer widerlegen will, 
der ihn von Minden her fommen laͤſt. Freylich fagen 
die roͤm. Gefchichtfchreiber, daß die Deutfchen den Bas 
rus vom Rheine her bis nach dem feutoburger Walds 
gebirge gelodt häften, um ihn in tie Falle zu bringen. 
Und ich will dieſer Behauptung nicht widerfprechen 
oder Eloftermeyer in Schuß nehmen; der auch diefes 
gar nicyt ableugnetz fonderm- ven Varus bey Minden 
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nur ein. Sommerlager beziehen Täft. Aber aus ben 
Namen Barenholz u. f. w. laͤſt fih warlich auch 
fein ficherer Beweis führen, daß Varus ſich dort auf 
dem Schloffe aufgehalten, oder es aus Ehrgeiß erbauet 
und nach feinem Namen benannt babe. Alle jene Bes 
nennungen find Acht deutfchen Urfprungs und laffen 
auf Feine römifche Abfunft ſchließen. Varenholz heiſt 
wahrfcheinlich foviel, als Föhren = ‚oder Fuhrenholz, eine 
befandte Baumart; Warberg, oder wie es in Schriften . 
genannt wird, Wartberg, bedeutet einen Berg, worauf 
eine Warte. ftand, dergleichen es unzählige in Deutſch⸗ 
fand gibt. Ward und Wahrendorf find von ähnlicher 
Bedeutung und haben ihren Namen von wahren, wars 
ten, feben. Die Herleitung von Barntrup aber aus 
Trophaea Vari fällt ins Lächerliche und ift von aͤhn— 
licher Art, als die Ableitung des Katreppel in Braun— 
fihweig und Hamburg von Catti repulli. — Auf die 
Sylbe trup. oder trop, endigen fich in Weftfalen ums 
zäblige Derter, fo wie in Niederfachfen auf Leben, und 
es iſt dabey an feine: Trophaen zu denken. Sonſt 
müften fich die Nömer unzähliche Trophäen in Deutfchs 
fand errichtet. haben, wo doch befandtlich ihr Kriegs: 
gluͤck einen. gewaltigen Stooß bekam und der Wendes 
punkt ihrer Weltherrfchaft war. — Mit folchen Grüns 
den und etymologifchen Beweifen wird man Gloftermeyer 
nicht widerlegen. Eben fo unwahrfcheinlich iſt auch 
feine Erklärung des finus Codanus, deutfh Kattes 
gatt, von den Kaben hergeleitet, weil diefer Meer— 
bufen bie Geſtalt eines Katzenbuckels babe: Gatt 
beift aber in dem fächfifhen Dialecte Fein Budel, fons 
ein Loch, welches auch ber Kattegatt wirklih iſt. — 
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Solche etymologiſche Erklaͤrungen laufen mit denen des 
Baron von Wackerbarth, des Oberſten von Roͤſch und 
des Paſtors Peterſen auf eins hinaus, welche den Där 
dalus zu einem deutfchen Bildner, Namens Debel, 
Thracien zu einem Dredlande und Schwaben zu einem 
Saulande machen. — 
Der. Pror. Dr. Säntl ülenmer (in dem 
Sourn. für Philologie und Pädagogie von Seebode. 
Helmft. 1824: P- 392.) fagt: Das Wort templum 
(Tacit. Germ. C. 9.) bedeute Fein Gebäude; fondern 
ein heiliges Gehege, einen Haynz Zanfana, oder than 
Fang, oder Vang, heiße alfo die Umgebung, das‘ Ges 
hege, der Hayn, und alfo Feine Göttin, Namens Tan⸗ 
fana. Allein wenn auch’ die alten Deutfchen noch Feine 
wirfliche Zempelgebaude, fondern nur Hayne mit Stands 
fäulen hatten; fo mufte doch Zanfana eine wirkliche 
Göttin feyn. Denn Tempel verehrt man fo wenig, wie 
Prieſterinnen, göttlich, Es wurden dieſer Göttin aber, 
wie aus dem Vorigen erhellet, Zempel und Altäre mis 
Inſchriften geweihet. — 











VI. 


| Das heiſt Hühnenburg und 
Er Hühnenring? 





| 
| 


Es gibt in Deutfchland viele Derter une Pläge, bie 
mit dem Namen Hühnenburg und Hühnenring 
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. bezeichnet werden. ; Selbft in meiner Nähe am Hees⸗ 
berge bey Watenftedt giebt es eine Hühnenburg, 
oder einen Hügel, der fich durch colofjale Steine und 
Felfen. auszeichnet, und worauf ehedem eine Burg ges 
fanden haben fol. Auch in Holftein, Weftfalen und 
am Rheine trifft man ſolche Hühnenringe und Burgen 
anz imter andern bey Elfen, der ehemaligen roͤmi⸗ 
fhen Veſtung Aliſo. Die alte deutfche Veftung, die 
Teutburg, in deren Nähe man das Schlachtfeld zwis 
fhen Hermann und Varus verlegt, war gleichfalls mit 
zwey Hühnenringen umgeben. — Der Landbaumeifter 
Zappe hält beyde Namen, Hühnenburg und Ring, das 
ber für gleichbedeutend, und meynt, "in feiner Schrift 
über das Schlachtfeld des Varus und befonders in dem 
Nachtrage dazu, der dortige Hühnenring fey die 
alte Zeutoburg und heiße weiter nichts, als Re Heis 
denburg — 

Es fragt fich alfo, ob dies waheſcheinlich ſey, und 
ob bie Ausdruͤcke Huͤhnenburg und Hühnenring von eis 
nerley Bedeutung oder fynonym feyen? Es kommt hiers 
bey hauptfächlich darauf an, zu beftimmen, was die Woͤr⸗ 
ter Huͤne und Ning eigentlich bedeuten, ob Erftges 
nanntes einen Heiden und Lebtgenanntes eine Burg bes 
zeichne? Daraus wird ſich denn von felbft ergeben, ob 
der Huͤnenring in Weftfahlen die ebemalige bensichk, Des 
fie Teutoburg ſeyn kann oder niht? — 

Tappe will nicht zugeben, daß das Wort H ind 
von ben alten Hunnen berfomme, welches wohl mögs 
ih iſtz fondern Teitet e8 von Hüe, Hein, Heide 
ber, und mepnt, die Hühnenringe wären deshalb Hei⸗ 
denringe genannt, weil unfte Borfahren Heiden waren, 
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- Allein dies ift ſehr unwahrfcheinlich; denn dieſe Dirter 


hatten vermuthlich ſchon eher ihre Benennung, als die 
Deutſchen zum Chriſtenthume uͤbergingen, und behielten. 
ſie auch nachmals. Sie felbft aber werden doch ihre Werke 
nicht heidnifch genannt haben, wenn fie gleich noch 
Heiden waren. — Wenn man aber auch die Herleitung 


von den Hunnen, welche coloffale Menfchen waren, von 


denen man in der Folge alles Große benannte, aufgibt; 
fo iſt doch offenbahr, daß das Wort Hline, oder Hin: 
wen, ben Begriff des Gigantifchen in fich fchließt, und 
daß alles, was man mit dieſem Namen bezeichnet, im— 
ponirt. — Man denke nur an die Hühnenburge, Bets 
ten, Ringe, Gräber u. f. w., um fich hiervon zu übers 
zeugen. Gind dies nicht alles Gegenftände, welche uns 
fere Bewunderung erregen? Noch jekt nennt man ja 
einen großen Menfchen einem Huͤnen, oder eine Düne 
Niemand aber wird ihn wegen‘ feiner Größe für einen 
Heiden halten; denn der Glaube koͤmmt hierbey gar 
nicht in Betracht. Das Wort Heide war ja eben fo 
bekandt und im Gebrauche, als Huͤne, und man legte es 
ſolchen Dingen und Dertern bey, die man von chriſtli⸗ 
chen unterfcheiden wollte, 3. B. Heidenfirchhof, Heidens 
altar u. ſ. w. Warum nannte man num nicht folche Ders 
ter Hünenfirhhöfe, wenn Hlne und Heide ſynonym 
find! — 
Es ift alſo viel wahrfeheinlicher, daß Huͤne fo viel, 
als Niefe, beißen Toll, wenn auch das Wort nicht von 
den Hunnen, als coloffalen Menfchen, die fich den Deuts 
fihen und ganz Europa furchtbahe machten, herkommt, 


Vermuthlich drückt dies Wort in der alten deutfchen 
Sprache fo viel, als groß, koloſſal, rieſenhaft aus. Huͤ⸗ 
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nenburg, Ring, Grab, Bette u. f. w. heift alfo weiter 
nichts, als Niefenburg, Ring, Grab und Bette. — 
Nicht, als wenn alles diefes von wirklichen Niefen her⸗ 
rührte; fondern weil man fich die Menfchen als Niefen 
dachte, die foldye gigantifche Werke volibrachten. Denn 
das Volk Schreibt alles Große, Außerordentliche und Uns 
gewöhnliche in der Natur entweder den Niefen, oder vom 
Zeufel zu. — 

Daß diefe Herleitung wehrfiheinlicher fey, als jene, 
von Hüe, Heie, Heide, beflätigt fich auch durch einen 
ähnlichen Ausdrud von folhen alten Monumenten in 
unfrer Gegend, nemlich den befandten Lübbenfteinen 
bey Helmftedt, jegt der Corneliusberg genannt, 
weil ein dortiger Profeffor auf den Einfall fam, um fich 
Zuhörer zu verfchaffen, diefe Steine zu feinem Catheder 
zu machen, und ber mit dem Vornamen Cornelius hieß. 
— Dieſe Lübbenfteine find nichts anders, als was in 
andern Gegenden Hünenfteine, Gräber oder Betten ges 
nannt werden, nämlich koloſſale Denkmäler, oder Altäre, 
Zempel und Grabmäler der Urbewohner Deutfchlands, 
die noch vor den eingewanderten beutfchen und flavifchen 
Stämmen unfer Vaterland bewohnten, und deren Mo» 
numente, und Velten für Merfe von Niefen von den, 
Nachkommen erklärt wurden. Daher auch die alten cy⸗ 
Fopifchen Mauern in England, Italien und Griechen» - 
land von den Engländern noch jeßt Gyant - Walls, d. i. 
Niefenmanern, genamnt werden. Bon den Engländern, 
Nömern umd Griechen können diefe Werke wol nicht hers 
rühren; denn diefe würden ja ihre eigenen Veſtungswerke 
nicht Riefenveftungen genannt haben, Es find vermuths 
ſich Werke von Urbewohnern diefer Länder, die laͤngſt 
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vor ben Griechen, Römern und Britten dort lebten. — 
Vielleicht waren auch die Erbauer diefer Velten und 
Denfmäler wirklich riefenhaft, wie die koloſſalen Ske— 
lette in den Ölinengräbern auf der Infel Ruͤ gen und 
anderswo beweifen, die man geöfinet hat, wie ung eine 
edle deutfche Frau in ihrem ſchoͤnen Neifeberichte ers 
zahlt. *) — Aber. dem fey, wie ihm wolle, ſoviel ift 
doch wol gewiß, daß Lübbe mit Hüne fynonym ift, 
und groß heift, und daß Luͤbbenſteine eben das find, 
was anderswo Klinenbettenz wie ich noch an einem ans 
dern Orte zeigen werde, 

Das Wort Hine wäre alfo erklaͤrt. Es fragt ſich 
nun weiter, was der Ausdruck Ring, der mit Burg 
ſynonym ſeyn fol, wie Tappe meynt, bedeutet. — 
Aber ich kann auch darin nicht vollkommen mit jenem 
übereinftimmen, daß Hlinenring und Burg von einerley 
Bedeutung wären. Ring beift nach feiner Erflärung 
ein Burgwall, oder eine Mauer von Erde, womit die 
alten Deutfchen ihre Burgen und Veſten umgaben, weil 
fie noch nicht mauern konnten. Alſo heift doch Ring 
nicht eigentlich die Burg ſelbſt, ſondern nur der Wall 
um dieſelbe her. Dieſer beſtand aber ſelbſt nicht immer 
aus Erde, ſondern auch aus unbehauenen, coloſſalen 
Steinen, Granitbloͤcken oder Sandſteinfelſen, wie der 
Ring der Grotenburg beweiſet. Eigentlich heiſt alfo 
Ring eine kreisfoͤrmige oder runde Einfaſſung und Ums 
gebung eines Ortes; es mag diefe nun aus Erde oder 
aus Steinen beflehen, ein Erd⸗ oder Steinwall feyn. Die 





") Fran von Montenglaut, geb. von Kron—⸗ 
ſtain, Reife nach der Inſel Ruͤgen. 
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Hinenringe find auch nicht immer Anhöhen, ober fie: 
umgeben nur die Burgen, welche atıf Anhöhen liegen, 
Diele derfelben befinden fih in Thälern oder flachen Ges 
genden und auf Ebenen, 3. B. in Hollftein, welpes bes 
kandtlich ein ſehr flaches Land iſt. Dort machen ſie einen 
Kreis von großen Steinen und Felſen aus, der entweder 
einen Tempel und Altar bildete und einſchloß, oder zu 
einer kleinen Veſtung diente. Weil nun dieſe Steinringe 
rieſenfoͤrmig waren, ſo erhielten ſie von den ſpaͤtern 
Nachkommen ven Namen Huͤnenring, d. i. Rieſenkreis, 
und dies Wort bezeichnet eben das, was man in Italien 
cyclopiſche Mauern und in England Gyant “walls Nies 
Aſenwaͤlle, nennet. 
Wir druͤcken das Mort Ning jest durch Rings 
mauer aus, d. b. eine Mauer, welche einen Ort ums 
giebt, der nicht immer eine hobe Burg, fondern oft eine 
Stadt auf ebner Erde iſt. Wenn Ring foviel, ald Burg, 
biege, warıtm wurde denn die Teutburg, oder die Eress 
burg bey Stabtberg in Weftfalen, wo die Irmenfäule 
ftand, nicht Teutring oder Eresring genannt, fondern 
Burg? — Hieraus folgt, daß eigentlich ein Hühnen» 
ring die Burg oder Veſtung nicht ſelbſt war, fondern nur 
der Wall, oder die Ereisförmige Umgebung einer Burg 
und Vefte, die aus großery rohen, unbehauenen und nicht 
durch Mörtel verbundenen Steinen, oder aus Erde bes 
ftand. Daher beißen die beyden unterften Steinwälle, 
welche die Grotenburg, die ehemalige Teutoburg, umges 
ben, der große und Pleine Hünenringz bie eis 
gentlihe Burg aber lag auf der Spitze des Berges und 
beftand in einer wirklichen Mauer, ohne weitere Bede⸗ 
dung. — Das Ganze heiſt die Burg, bie Theile aber 
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werben Ringe genannt, die wie Stadts und Ningmauer 
unterfchieben find. Und fo wenig man eine Stadt wegen 
ihrer Ringmauer einen Ring nennt, eben fo wenig nannte 
man in alten’ Zeiten eine Burg fo, weil fie mit einem 
Ringe umgeben war. 

Sedoch will ich nicht leugnen, daß diefe Ringe von 
Steinen oder Erde, wenn fie auch in Ebenen lagen und 
Feine Bergvefte umgaben, nicht auch zu Fleinen Veſtun— 
gen gedient haben. „Die alten deutichen Völker, fagt 
Gloftermeyer *), befonders die Chatten, hatten die 
Gewohnheit, Linien, durch welche die Römer ihre Befi: 
gungen „gegen die Deutfchen zu deden fuchten, gegenüber 
— auch ihrer Seits zu. ihrer eigenen Sicherheit, ganze 
Reihen von Steinringwällen anzulegen. Dieſen 
altdeutfchen Beften zwifchen dem Mayn, dem Rhein, 
und der Lahn, im Gebirge des Taunus, ftehen die Steins 
wälle des Zeuts im Däning zur Seite, und behaupten 
wegen der großen Erinnerungen, die an ihnen haften, 
den Vorzug; nemlich die Teutoburg, jest Grorenburg ges 
nannt, (große Burg) mit zwei Ringen, dem Eleinen 
und großen Huͤnenringe.“ ⸗¶ 

Hieraus fiheint fich folgendes Nefultat zu ergeben. 
Eine Hünenburg ‚war eine größere Bergvefte, ein Hlis 
nenring, obne Burg, aber nur eine Kleine, in der Ebene 
gelegene Veſte, die blos aus einer runden Umwallung 
von Erde oder großen Steinen beftand. . Dergleichen 
Ringe gab es in mancher Gegend viele; fie lagen in Eis 
‚ner Linie und dienten dazu, um den Feind abzuhalten, 
Yalına das Land nicht durch Berge gededt wurde. Aber 








*) Wo Hermann den Varus fehlug? Lemgo. 1822. 
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felbft die Bergreften und Burgen hatten zu ihrer Sicher: 


beit und Beveftigung noch einen und den andern Ring 
oder Wall um fich her. 


Aus diefen Umftänden erhellet num zugleich, daß es 
gar nicht glaublich fey, das der Hühnenring in Weftfas 
len, in der Gegend, wo das Lager der Römer geftanden 


baben foll, die ehemalige alte deutfche Vefte Teuto— 
burg gewefen feh, wie Zappe behauptet. Diefe mufte 
wol von größerm Umfange und flärferer Haltbarkeit ſeyn, 
als ein Hünenring. — Cloffermeyer hat es ziemlich 
wahrfcheinlich gemacht, daß der Te ut berg, jest Oro: 
tenburg genannt, die ehemalige Zeutburg gewefen ift, 
der fich durch feine Lage und Höhe, wie durch feinen 
Umfang, durch feine colofjalen Steine und dreyfachen 
Abſaͤtze und Mauern, weit eher zu einer Burg und Ve: 
ftung eignet, als jener Ring. Auch heift der dortige 
Meyer, der dafelbft wohnt, noch innmer der Teut— 
meyer, deffen Name auf feine Nachkommen forterbt.— 
Es ift zu verwundern, daß diefer merkwürdige Platz, 
der fehr veft und unzugänglich ift, und der einen engen 
Paß bildet, fo lange von den Alterthumsforfchern und 
Gefchichtfchreibern unbeachtet gelaffen wurde und faft 
ganz unbefandt blieb. Aber man fpricht lieber andern 
nach, als daß man felbft mühfame Unterfuchungen ans 
ftellen follte. — Und fo fommt man denn der Sache 
felten oder nie auf den Grund. 

Aus Obigem ergiebt fih nun, daß Hünenburg nicht 
foviel, ald Heidenburg heißen Eönne, und daß Huͤnen— 
ring und Huͤnenburg zweyerley fey und nicht ganz daſ— 
felbe bebeute. Wielmehr haben beyde von ihrer impo: 
ganten Lage, Form, Größe und Beſchaffenheit ihre Ber 
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nennung verhalten. Denn unfre Vorfahren pflegten als 
leg Große und Impofante mit dem Worte Hüne zu 
bezeichnen. Daher heift eine Dünenburg nach‘ tinfrer 
jesigen Art zu teden, nichts weiter, als eine Riefen— 
burg und ein Hünenring, nichts anders, als ein Nies 
fenring, und erftes ift eine große, leistes aber. eine Eleine 
Deflung, ohne daß dabey an Niefen zu denken iſt, wels 
cher fie ihren Urfprung zu verdanken hätten. — 





‘Vo. 


Der Darlingau nach feinem Um— 
fange und Gränzen, 


Der Darlingau oder Derlingau mar einer 
von den Gauen oder Cantonen, worin Carl der große 
Deutfchland eintheilte, und wo das berühmte Treffen 
vorfiel, das Heinrich I. den Hunnen lieferte. Er lag 
in Niederfachfen und fand unter der Herrfchaft der 
| Grafen von Söpplingenburg. In kirchlichen Ans 
gelegenheiten aber gehörte er zu dem Bißthume Hals 
berftadt, defjen Sprengel fih bi an die Dfer und 
das Bißthum Hildesheim erfteckte; daher die Stadt 
Braunfchweig halb unter der Aufficht des Biſchofs von 
Halberitadt, halb umter der des Bifchofs von Hildes⸗ 
heim fand, weil die Dfer die Altftadt von der Neus 
ſtadt trennt, ° 


1 


Rn * * * 


Als die Grafen von Soͤplingenburg ausſtarben, 
fielen ihre Güter, durch Erbſchaft, an das welfifche 
Haus und Heinrich der Löwe behielt fie als ein 
Erbftüd, das ihm nicht, wie die übrigen Lehnsguͤter 
und Befigungen, als Sachfen und Bayern, genommen 
werden Fonnte von feinem mächtigen Gegner, Friedrich 
dem Rothbart, im Beſitze. Zwar gehoͤrten zu den Erbs 
gütern der Grafen von, Söpplingenburg, außer Soͤpp⸗ 
lingen und, Königs =2utter, auch noch die Stadt und 
Veſtung Neu = Haldensteben bey Magdeburg, bie 
eine fo große Liebe für ihren Herzog Heinrich bewies, 
ihm fo'treu ergeben war und fich und ihre Mauern fo 
tapfer gegen ihre zahlreichen Feinde, befonders den Erz: 
bifhof von Magdeburg, dem fie ein Dorn im Auge 
war, bertheitigte, bis fie der Uebermacht weichen, fich 
ergeben und an einer andern Stelle. fich wieder auf: 
bauen mufte, weil die Veftung gefchleift wide. Allein 
ungeachtet fie in der Folge völlig wieder hergeftellt 
wurde; ruhete doch. der Erzbifchof nicht eher, als big 
fie ihm abgetreten wurde, *). Und fo wurde Neuhals 
Iensleben ein Pertinenz= Stud von Magdeburg und 
dem Erzbiftume einverleibet. 3x | 

Der Darlingau, deffen Name bis jegt noch nicht 
genügend erklärt worden, hatte zu Grenzen den Des 
lingau, (von Delingen genannt?) den Mosdegau, den 
Hartingau, (Harzgau) den Nordthiringgau ın fi w., 
und begriff den Elmwald, die Affe, den Fallftein, den 





Geſchichte der Stadt Meuhallensteben, vom Paftor 
Behrends zu Mord-Sermersieben. Neuhallenst, 
1825. 8. mit Steindrücden und Charten, 





Dorm und andere Mälder, wie auch bie Städte amd 
Flecken Helmſtedt, Schöningen, Königs sLutter, Schepe 
penftedt, Deffen 1 a m. in fi. Auch der große 
Bruch gehörte dazır, zum Theil. 

‚ Unfre Gefchichtfehreiber und Aterthumsforfcher, 
namentlich der Prediger Falke. zu Eveßen, der Höfs 
rath Licht enſt ein zu Helmftedt, der Gonfiftor, Rath 
Knittel fen. zu Wolfenbüttel und mein ſel. Vater, 
‚haben ſich Mühe gegeben; den Umfang und bie Gräns 
zen dieſes Gaues näher zu befiimmen und: die Derter, 
die dazu gehörten, aufzufindem Ich will das, was fie 
herausgebracht haben und mir bekandt geworben iſt, 
bier herſetzen. Man findet daruͤber von Falke: und Une 
dern gründliche Nachrichten und Unterſuchungen in ben 
braunfchw, Anzeigen, dem jesigen Magazine, vom J. 
1745 Nr. 28. 29. 43. Der Hofrath Lichtenſtein rech⸗ 
net dazu, nach. der jegigen Befchaflenheit von dem (ches 
Maligen) Reſidenz⸗ Amte Wolfenbüttel, bie Vogtheyen 
und Gogrevſchaften Dahlem, Eveſen, Biewende, Denkte, 
Scheppenſtedt, die Aemter Heſſem, Jerxheim, Voigts⸗ 
dahlum, Koͤnigslutter, Scheningen, Bahrdorf, - einen 
Theil des Amtes Campen, desgleichen von Fallersleben 
und Giffhorn einen Theil und die Stadt Helmſtedt. 
Vermuihlich gehörte auch der Drömling mit Calvoͤrde, 
Utmoͤden und Neuhallensleben dazu, weil Tehteres-ein 
Eigenthum der-Grafen von Söpplingenburg war. Denn 
der Helingan und Mosdegau waren nur Eleinere Bauen, 
die von jenem eingefchloffen wurden. 

Folgendes iſt das alphabetifche Verzeichniß ber 
Dexter, deren Namen in der Gefchichte vorfommen und 
bie zu diefem Gaue gehört haben, Ich will fie nach 
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ihren alten Bentenntngen aufführen und die Erfldruns 
gen der Gelehrten oder ihre jegigen Namen hinzufügen, 
ohne zu entfcheiden, ob fie die rechten find und ob die 
Gefhichtforfcher recht gerathen haben. *) Sie fi nd fols 
gende: 


Aluchi, a. 826 fihon eriftirend; ift Ahlen bey Wols ° 


fenbüttel, wid man glaubt. 
Alabure, a. 994 vorfommend, ift gleichfalls Ahlen, bei 
Wolfenbüttel gelegen. Nach andern foll Wurungen 


cum filva Alabure Uhri im Amte Fallersies 





ben mit dem Holze Alper ſeyn. Go Fünnte alſo 


Alab. nicht Ahlen feyn. 
Aleburgi caftrum, a. 984. Die Affeburg. 
Adenem, bey gr. Valberg, liegt jegt wuͤſte. 
Ailimundesrothe, a. 888. 
Aldageshuttle, a. 1022. Adenbuͤttel, Almersbättel, 


Abesbüttel, im Amte Gifhorn gelegen. 


Achim, a. 1022. Achen bey Hornburg, oder Boden 


im Amte Wolfenbüttel bey Eveßen. , 

Arnaldesheim, a. 966. (Jerxheim?) 

Brunswik, a. 1031. Der Comitatus Brunswik, fiehe 
braunfchw. Anzeigen, Nr, 32, von 1745. 





Wir haben bald eine genaue Charte unfrer Gegend, 7 


nach der alten Geograpdie, von einem Sefchichtss 
forfher unfers Landes zu erwarten, wozu Plane 
und Riſſe jetzt aufgenommen werden, um die Örens 
zen und. Derter, .befonders die alten Veſten näher 
zu beftimmen. Bis dahin möge diefer fhwache Um— 
riß des Darlingaues hinreichen, der freylich noch 
fehr unvollkommen ift, vielleicht auch hie vollfoms 
men werden wird, 


- 
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Bahrdorf mit feinem Gerichte, (pag. 702.) 

Biewende, (p. 702.) - | 

Bochinafeld. campus 'n. 1. a. 824. (Br. Anz. 1745. 
p- 460.) We 

Boclö, a. 824, unweit Gifhorn. Wäfte, 

Berinwide, 888. Borrke bey Marienthal oder Bars 
wedel im Amte Giffhorn. 

Bernherdesdorpe. 966, Bernätorf bey Warle, 

Chirfenbrucge. 926, Kiſſenbruͤck bey Hedwigsburge, 

Cugelinge. 966. 

Denkte. (p. 702.) 

Dallengebudli. 824. Dannenbüttel, an der Aller, im 
Amte Giffhorn. 

Dalhem. 888. Salzdahlen. Hatte ſchon 888 Salz 
werke, zufolge der Urkunden. 

Dahlum. (p. 702.) Vogtsdahlen, welches He. Hein⸗ 
rich zu Sachſen und Pfalzgraf belagert und zerftört 
batı 

Echeim. a. 966. Vielleicht Hachen. 

Etlovesheim. a. 966, Eitem bey Scheppenſtedt. 

Frittherikeroth. a. 103r. (Sriedrichsrode 2) 

Flegthorp. a. 1622. Flechtorf im Amte Campen. 

Guinuthun. a. 1031, Guinuthunum iſt Thune. 


Glismoderoth. a. 1031. Glißmerode, ein Filial von 


Riddagshauſen. 

Hanrod, ein zerſtoͤrtes Dorf zwiſchen Hachen und 
Dettum (Falke. p. 36.) kommt vor a 1031, das 
von haben die Herrn von Honroth den Namen, 


 Hebesheim, a. 984: Eveßen. 


‚Hetfenheim. 966, Högen bey Salzdahlen. 
Honengesbuttle, a: 966, unbekandt. 


g * 
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Hunesheim. a. 1031. desgleichen. | 
Hamersleve. (p. 699.) Rudolph, Bifchef von Hall 


berftadt, ruft die Einwohner des Darlingau in eis 


nem Dipl. zu Zeugen an. 
Hellem, das Amt Heffen. (p- 702.) 
Helmftedt. (p. 702.) die Stadt. 
Jemmenftidde. a. 1022, Semmenſtedt bey Scheppen⸗ 
ſtedt. 
Ibanroth. a. 1031. Binenrod. (p. 1047.) (Bienrode?) 
Jerxheim. (p. 702.) das jegige Amt. 


" Kikthi, Sikte, eine Meile von Braunfchweig. a. 888. 


Kiffunleve, lag bey Schöningen und ift wüfte. a. 1022. 
das kißleber Holz bey Warberg ift davon benannt, - 

Königs + Lutter. (p. 702.) Stadt und Amt. 

Lauuingi. 854. Lauingen im Amte K. Lutter. 

Leri. 710, Lehre, in der Gampifchen Infpection zwis 
fhen Braunfchweig und — wovon der N 
rer Wald benannt ift. 

Lucgenhen. 966, Lucklum. 

Limbekiekthi. 1031. 

Linden, ein Tatingifches Gut an der Dfer, 

Mainum. 1022, Mainen im Amte Giffhorn. | 

Mullumftedi. 888. Mollinftedi. 1022, 

Mufifchi. 956. unweit Schöningen, liegt wüfte, Das 
Chronicon pictur. f, 305. Leibnitii Scriptor. rer. 
Brunsv. T. III gebenfot deffelben: „Eine Stids 
de, die Miffau genannt.’ Falke fagt, daß 
man biefen Drt nicht mit der mufchauer Mark vers 
wechſeln muͤſſe, wo Heinrich 1. die Hunnen geſchla— 
gen, ald welches in pago Belksheim in der Mark 
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Brandenburg gefchehen fey, tete Chron Cor: 
'bej.— 

Marquarderoth. 1031. Mafcherode, 

Morthorp. a. 1031. Mehrborf, bey Ingeleben und 
Serrheim. zerſtoͤrt. 

— 826. Entweder Rendorf unter der Aſ⸗ 
ſeburg, oder ein wuͤſtes Dorf bey Scheppenſtedt, da⸗ 
von das neindorfer Feld den Namen hat. 

Nottorp, ‚942.° Neudorf im halberſt. Nettorp bey 
Dedeleben. 

Odenhus. a. 824. unbefandt. 

Odenhem. a. 888. Azen bey Salzdalen oder Ade- 
‚nem; ein wuͤſtes Dorf bey gr. Valberg. 

Offonrod. a. 1031. Appenrode. (p. 1046.) 

‚Raminigge. a, 1022. Remlingen bey Sceppenftedt. 

Rothem. 978. 

Rothen by Brunswick, ift Rauthheim. 

Rodenesleva. a . 888 

Roresheim, Rohrsheim im Fuͤrſtenthume Halberſtadt. 

. 9 942. 

Ruidum a. 1031. Einige rathen auf Ruhme, bey dem 
MWendenthurme bey Braunfchweig, andere auf Raus 
then ebendafelbft, Braunſchw. Anzeig. von 1757. 
Nr. 95 \ 

Ricothun. a. 103I. 

Reindageroth. a. 1031, 


9 Das Treffen bey Mufifcht, an der Miffau, bey 
Schoͤningen, und das, Welches in der Muſchauer 
Mark vorfiel, muͤſſen alſo zwey verſchiedene Trefs 
fen geweſen ſeyn. Letztes war wol von keiner gro⸗ 
ben Bedeutung. 
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Sceninge. a. 1022. Scheningen. 

$Süpplingenburg, Comitatus. (Braunfchw. Anz. Nee, 
Nr. 32.) 

Suerikesbutli. a. 103r. 

'Seinltide. a. 1022. Geinftedt bey Scheppenftedt. 

Suntltede, a. 324. Sunſtedt, ein Filial von Koͤnigs ⸗ 
Lutter. 

Sinieſtorpe a. 870. Seinſtorf, Filial von Glendorf 
‚in der campenſchen Inſpection. 

ſcopeshuſen a. 1022. bey Warle, wo bie Brunnen 
deſſelben noch zu fehen find. Iſt wüfte. 

Siculithi. a. 998. bey K. Lutter, ift wüßte; davon 
noch der fiffelfche Hof vorhanden ift. 

Sipeftorpe, bey Helmftedt. 1003. wuͤſte. 

Senfum. Falle meynt, es fey verfihrieben und müſſe 
Senfide. oder Seinkedt bey Kiffenbrüd feyn. 

Scoderftedt, wifte, bey K. Lutter, wo noch das ſcho⸗ 
derftedter Feld und Holz iſt. a. 888. 

Sephingi a. 888. Scheppau im Amte Campen. 

Slatforde. a. 888. unbefandt. 

Selzfidde. a. 1022. Knittel meynt, es fey Schlies 
ſtedt bey Schepyenftedt, 

Smesrode. 1022. vielleicht Effenrode (p. 1047.) 

Sinesrode ift Effenrode im Amte Giffhorn, oder Afs 
fenrode, bey. Vordorf, wüfte. 

Schepinftede, a. 966. Sceppenftebt. 

Thuringesbutli. a. 1031. 

Thenesdorf; a. 966. Rem in ber Snfpection 
Thiede. 

Thidere Zingeroth. a. 1092, 
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— «. 1029, Twuͤlpſtedt bey Bahrdorf 

and Vorsfelde. 3 

Twelken bey Scheppenftedt. wuͤſte. Falke. Pp- 97. 

Veltheim. 966. Beltheim an der Ohe. 

Velittunum. a. 1031. der Veltenhof bey dem Wenden» 
thurme an der Oder. (p- 1046.) 

Vardorp. 1022. Vordorp im Amte Giffhorn, 

Voigtsdahlum. (p. 702) Amt Dahlum. 

Uredu; a. 888. Uehrde bey Scheppenftedt. 

Uplingi, wuͤſte bey Sommerfenburg oder Ueplingen bey 
Nohrsheim. 942. 

Wurungen. a. 1022. cum filva Alaburl, ift Uhri im 
Amte Fallersleben, mit dem Holze Alper, der Sig 

deren von Kisleben. Nach andern Toll es Uehrde 
bey Scheppenftebt feyn, welches aber Uredu heift, 
Jedoch liegt dies näher am Elme. Die Alaburg 
aber hat nach dem Chron. corbej. beftimmt auf 
dem Elme gelegen. | 

Wixläehusls, a. 1029, Wedersbuͤttel im Amte Gif⸗ 
horn. Weddesbuͤttel. 
Wilradesbutle. a. 1022. Barsbüttel, MWarnbüttel im 
Amte Giffhorn. 

Wethenttede. ‚a. 966. Watenftedt en Serrheim. 

Zezingeroth. a. 1022. wuͤſte bey Helmftedt. Hofrath 
Richtenftein. (p. 529) hält es für eine unrichtige 
Lefeart und meynt, es müffe Streblingerot heißen. 


Man Eönnte dies Verzeichniß aus Lagerbüchern, 
Seldregifiern, Kirchenbüchern, Chroniken und Urkunden, 
wie auch aus den Namen der Feldmarfen, noch fehr 
vermehren. Denn faft bey allen Dertern findet man 


* 
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wahrf haben, wo fie lagen, Man. kann wol annehs 
men, daß Deutſchland ehedem faſt noch einmal fo viele 
Dörfer hatte, als jetzt. Aber fie waren Faum halb fo 
groß, als die jetzigen. Shre Einwohner zogen ſich an 
Einem Orte zufammen, und baueten fich, wenn ihre 


zerſtoͤrte Dörfer, deren Namen die Belder noch aufbes 





Wohnfigerzerftört waren, an andern größern Dertern 3 


wieder an, die ihnen mehr Schuß gewährten. Daher 
haben viele Dörfer 2 — 3 Feldmarken und beftehen 
aus mehrern Dertern und Gemeinen, die fich mit einans 


der vereinigten und jet Ein Dorf ausmachen. Auch: 


in: meiner Gegend bey Jerxheim, Soͤllingen, Ingeleben, 
Dabflorf, Dedeleben u. f. w., finden fih Spuren von 


. einer großen Menge folcher verfchiwundenen Dörfer, 
deren Namen noch vorhanden find. 3. B. bey Serrs - 


beim-Iagen die Derter Sekker, (Seggerde), Kreitlingen, 
Mehrdorf, Neinftedtz bey Pabftorf lagen’ Raͤbke, 
(Rohrbeck) Sömmeringen, Hohthal, Wodenftedt, deren 
Feldmarken zum Theil‘ mit der pabftorffehen vereinigt 
wurben, nach ihrer Zerftörung. Alle diefe Derter gehoͤr⸗ 
ten zum Darlingau, wenn fie gleich im Fuͤrſtenthum 
Halberftadt liegen. 


— — — 
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Gemälde von Blankenburg und 
feiner Umgegend, 


— 


Unter dem veizenden Gegenden des Unterharzes ift 
Blankenburg mit feiner Umgegend gewiß eine der 
vorzüglichften, und fireitet mit den bezaubernden His 
geln und Thaͤlern von Ballenfiedt,Germrode, Harzges 
vode, der Roßtrappe, bes Mädchenfprunges, des Alerigs 
bades im Selfethale, um den Borzug. Ich kann vor⸗ 
ausfegen, daß ein großer Theil meiner Lefer mit dem 
Paradiefe unfers Landes, mit Blankenburg und feiner 
umliegenden Gegend, mit feinem romantifchen Schloſſe, 
dem Thiergarten, der darin liegenden Louiſenburg, dem 
dortigen Thie und den die Stadt umgebenden Bergen 
und Luſtwaͤldern, mit der Teufelsmauer oder dem Hei⸗ 
delberge, mit dem Regenſteine, mit der Biels⸗ und 
Baumannshöhle u. ſ. w. ſchon befandt ift. Diefen. 
wird. es eine angenehme Nücerinnerung gewähren, fich 
noch einmal alle diefe angenehmen Partien, gleichfam 
wie in einem Panorama, vor Augen zu fiellen, oder, 
wie bey einer optifchen Vorftellung, vor fich vordber 
gehen zu laffen. Andere aber, die'noch nie bie paras 
dieſiſchen Gegenden des Unterharzes, das Fuͤrſtenthum 
Blankenburg, das anhalt = bernburgifche Gebiet, die Graf⸗ 
ſchaft Stölderg: Wernigerode, gefehen haben, werden 
durch dieſe Befchreibung fich angeregt fühlen, diefe reis 
zenden Partien in. Augenfchein zu nehmen, die man 
‚ Tonft nirgends, außer in der fächfifchen Schweitz, in der 
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Schweiß felbft und in Tyrol, wiewohl in einem zum 
Theil hoͤhern Style als auf dem Harze, antrifft. Ich 


hoffe daher den Dank des Publikums zu verdienen, 


wenn ich daffelbe damit befandt mache und ein treues 
Gemälde der Stadt und ihrer Umgegend liefere. 
Gleich anfangs muß ich aber diefer Befchreibung 


die allgemeine Bemerkung vorangehen laffen, daß alle 


Schönheiten der Natur, welche wir auf diefem Schaus 
‚ plage antreffen, außerdem, was Menfchenhände etwa 
bewirkt haben, Folgen einer ehemaligen. großen Revo— 
lution der Erde und Truͤmmer einer längft -unterges 


gangenen Welt find, und noch deutliche Spuren von: 


gewaltfamer Berftörung an ſich tragen, welche unfer 
Erhförper vor Jahrtauſenden erlitten hat. Sie dienen 





uns zugleich zum Beweife, wie in der Natur ein ſteter 
Mechfel, eine beftändige Veränderung und eine immer“ 
waͤhrende Zerſetzung und Wiedervereinigung der Grunds 


ftoffe herrſcht, und wie aus der Zerfiörung immer wies 
der neues Leben, neue Schönheiten. und neue beffere 


Naturkörper und Gebilde hervorgehen, Nie würden | 


diefe romantifchen Berge und Thäler ind Dafeyn ges 
rufen feyn, wenn nicht Feuer und Wafler vor Jahr— 
taufenden fange mit einander gekämpft und aus diefem 
Miefenfampfe der Elemente eine neue Welt: und Schoͤ⸗ 


pfung bervorgegangen wäre, die wir jetzt bewohnen, ° 
deren Gebilde ‚wir find und deren Reize wir fo lange 
geniehen werden, bis auch unſer Wohnplag, die jegige 


Erboberfläche, wieder in Truͤmmern zerfällt, um einer 


neuen Weltfhöpfung Pat zu machen. — Stat ua 


euique dies! — Jedoch zur Sache, 


| 
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Blankenburg *), die Hauptftabt des ehemalis 
gen Fuͤrſtenthums gleiches Namens, mit etwa 400. 
Häufern und 2600 Einwohnern, ift eine Eleine, in eis 
nem SHalbeirkel um. das dafige Schloß her gebaute 
Stadt, am. Fuß des Unterharzes. ° Das auf einem 
Kalkfteinfelfen liegende, wegen feiner weißen Farbe und 
bohen Lage weit hin gefehene Schloß liegt faſt in gleis 
her Entfernung zwifchen den ähnlichen Schlöffern zu 
Ballenfledt und Wernigerode, und war in früheren Zei» 
ten der Gig der Grafen van Blanfenburg und 
Regenſtein, die fich zur Zeit des Fauftrechts fehr 
berühmt machten, und denen auch die Burg zu Pabs 
ſtorf und die Wefterburg gehörten. Dieſes Schloß hat 
der Stadt felbft vermuthlich das Dafeyn gegeben, des 
ren Bewohner fi unter den Schuß diefer mächtigen 
Grafen begaben, die fich in zwey Linien, die Blanken- 
burgifche und die Neinfteinfche, theilten. Schon die 
Lage der Stadt felbft beweifet dieſes; denn fie ift rund 
um das Schloß her gebauet, wodurch fie ein ungleis 
ches Zerrain erhalten hat, fo daß faft alle ihre Stras 
Ben. bergan laufen und die höchflen derfelben am B ers 
ge genannt werden. Gelbfi zu’der Hauptkirche führt 
eine 112 Stufen enthaltende, hohe Treppe mit Abfägen 


* ©. Handbuch für Harzreifende von F. Niemann, 
mit einer Charte vom Harz. Halberft. 1824, das 
ich hierüber nachzulefen bitte; wie auch Haſſels 
‚ ‚und Bege's geograph. ftatiftifche Befchreibung der 
Fuͤrſtenthuͤmer Wolfenbüttel und Blankenburg. 

 Braunfhw. 1802. Denkwürdigkeiten von Blans 
kenburg und Walkenried, vom Paftor Stübener, 
Wernigerode. 1788. 2 Th. 
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und Terraſſen. Die Straßen find unregelmäßig; und 
außer dem Marktplage giebt es Feine große Pläge dars 
in. Die Häufer find größtentheils von Holz erbauet, 
außer dad Nathhaus, der Factoreihof u. f. w. Das. 
Rathhaus iſt ein altes gothifches, mit einem Thurme 
und einer Schlaguhr verfehenes Gebäude; die Stadte 
firche ift alt, die fogenannte Garniſonkirche aber zeichs 
net fich durch ihre regelmäßige Bauart und fchöne Aus: 
ſchmuͤckung aus. Außerdem gehören zu der Stadt noch 
einige hübfche, moderne Gartenhäufer, vor den Thoren 
und auf-dem Thie gelegen, z. B. das Landhaus: des 
Heren EriminalsNath Niethake, das den einfachen 
GSharafter einer italienifchen Villa hat, und dadurch, 
daß feine Einfaffungsmanern aus gebrannten Steinen,. 
bie Unterlagen aber aus großen behauenen Felsmaflen 
beſtehen, eine Dauerhaftigkeit fuͤr Jahrhunderte erbals 
ten bat. : Abgefehen von der freundlich anfprechenden: 
Eleganz des Innern und Aeußern deffelben, findet ber 
Freund der Natur, Kunſt und Literatur in der fehönen. 
Bibliothef, Kupferſtich⸗ Sammlung, Kunft: und Nas 
tur: Producten>, wie auch Alterthbums + Sammlung, des 
Befisers viel Unterhaltung und Nahrung des Geiftes 
darin. *) | 6 

Das Sehenswuͤrdigſte von Blankenburg iſt uns 
fireitig fein Schloß, welches auf einem Berge, ber 
Blankenſtein genannt, liegt und hoch uͤber bie 
Stadt hervorragt, fo daß man es faft allenthalben fer 





” Don Diefen Schaͤten giebt uns der Herr Archivar 
B. Miemann zu Halberſtadt, in feinem Kandbuche 
für Harzreifende, sine genaue Vefchreibung: 
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ben kann. Der Aufgang zit bemfelben ift fehr roman? 
tifch. Der Weg dahin führt in einer Schlangenlinie 
und einer fehönen Lindenallee bis zu der Anhöhe hinauf, 
worauf dad Schloß ruhet. Hier fieht man fich auf 
einen viel höhern Standpunkt verfeßt, ald in der Stadt 
felbft, und kann Aber die Thuͤrme und Hänfer derfels 
ben weit weg fehen. Diefe Lage gewährt eine der 
berrlichften Ausfichten, weil man die ganze fchöne Ge: 
gend um die Stadt her und das platte Land vor Aus 
gen hat. Will man aber eine noch höhere Ausficht has 
ben, ſo muß man in den ‚Thiergarten zu der Louis 
fenburg, einem Gartenhaufe, von der Herzogin 
Ehriftine Louiſe von Blankenburg, in der Geftalt 
eines Achteckes erbanet, hinauffleigen, welche auf dem ' 
-Gipfel des Berges liegt. Hier fieht man noch bes 
- trächtlich weiter, al8 aus den Zimmern des Schloffes, 
‚und felbft über das Schloß weg, und hat die weiten 
Painen des Herzogthums Magdeburg vor fich, deſſen 
Domthuͤrme im Hintergrumde liegen. — 

Das. Schloß, das zu werfehiedenen Beiten.abbrannte 
und wieder erbauet wurde, bildef inwendig auf dem 
Schloßhofe- ein regulaires Viered und enthält 275 Ge⸗ 
mächer, mit Einſchluß der Küchen und. Keller. Unter 
den 8 darin befindlichen Saͤlen zeichnen‘ ſich der Kai⸗—⸗ 
ſerſaal im zweiten Stockwerke des mittaͤgigen Fluͤgels, 
der Redoutenſaal im neuen Fluͤgel auf der Abendſeite 
und der Audienzſaal aus. Einige Zimmer find’ mit 
. Gobelinstapeten bekleidet, Die Meubles wurden in 
weftfälifchen Zeiten größtentheils verfchleudert. Das 
vormals 15000 Bande enthaltende Bibliothefzimmer 
it dent nur leere Wände Die Buͤcherſammlung 
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wurde, als die Refidenz ber Herzöge nach Wolfenbuͤt⸗ 
tel’verlegt wurde, der dortigen Bibliothek einverleibt, 
deren Schäge zum Theil nah Paris u. f. w. wans 
derten, zum heil aber wieder ausgeliefert find, Auch 
die Bildergallerie hat ihre beften Stüde nach Salz— 
dahlum abgeben müffen und fie find von dort theils 
‚ nad Paris gewandert, theild verkauft worden. Jedoch 
find immer noch fehenswerthe Stüde vorhanden, wenn 
man gleich Feinen Raphael und Rembrand mehr unter 
denfelben erblict. Die merfwirdigften darunter, als 
von Albrebt Dürer, Lucas Cranach und ans 
dern unbekandten alten deutfchen Meiftern, find in Nies 
manns Dandbuce für Harzreifende verzeichnet, Unter 
den übrigen Merkwürdigkeiten des Schloffes bemerke 
ich nur noch eine fehr zierlich gearbeitete, vergoldete, 
filderne Tiſchuhr; ein Gemälde, das blutige Haupt der 
Königin Maria Stuart, mit einem Flor bedeckt, auf 
einer Schüffel liegend, vorftellend, und gegenüber, als Con⸗ 
traft, das Bild der f[hönen Aurora, Gräfin von 
von Königsmarf, deren Körper in der Gtiftsfirche 
zu Quedlinburg noch fehr gut erhalten zu ſehen iſt; fie ift 
im Jagdgewande ald Diana und in ihrer vollen jugends 
lihen Schönheit gemalt, — In der Schloßkirche, die 
in die Nunde gebauet und recht niedlich eingerichtet ift, 
auch einige gute Gemälde hat, zeigt man zwey antife Als 
tarleuchter und ein Taufbecken von unbefandtem Metall, 
und ein dem Michael Angelo zugefchriebenes, vortrefflich 
gearbeitetes, von Kayfer Carl VI, dem Schwiegerfohne 
des Herzogs Ludwig Rudolph von Blankenburg, mit 
taufend Ducaten bezahltes, hierher gefchenktes, elfenbeis 
nernes Erucifir, an weldem das Chriſtusbild, mit 
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—— der Arme, aus Ginem Site gearbeitet ift. 
Unter einer Fleinen Sammlung von Andachtsbuͤchern des 
Herzogs Ludwig Rudolph findet ſich ein hands 
fehriftliches von feiner eigenen Hand, — In dem ins 
nern Schloßhofe befindet fih ein fehr tiefer, ſchoͤner 
Brunnen, der mitten durch den Felfen gehauen ift, defs 
fen Anlegung 23000 Speciesthaler Eoftete und zu deffen 
MWafferfpiegel 145 Stufen hinab führen, der aber nicht 


mehr im Gebrauche ift. Als eine Naturmerkwuͤrdigkeit 


bemerkt man auf den Schloßhofe auch noch in einer Ede 
defjelben; rechter Hand am Eingange, einen großen 
Baum, der mitten aus einer Felfenkluft herausgewachſen 
ift und beweifet, daß nicht die Wurzeln, fondern haupt⸗ 


ſaͤchlich die Blätter und Zweige den Gewächfen durch dent 


auf. fierherabfallenden Negen ihre Nahrung geben. — 
In dem mit Statuͤen gezierten Schloßgarten mit 3 Terz 


| raſſen findet man mehrere Springbrunnen, Grotten und 


ein Gewaͤchs⸗ ‚und Treibhaus, wie auch ein leeres Zeugs 
haus, worin die zur Parforces und andern Jagd erforder: 
lichen Geräthe enthalten waren. Der ſich weit ausdeh—⸗ 


nende Thiergarten hat 7 Thore und mehrere Pforten und 


wol eine Stunde im Umfange. Aufdem Calvinus⸗ 
berge deſſelben ſteht die oben ſchon erwähnte Louiſen— 
burg mit einem von 8 kleinen Zimmern umgebenen 


Saale. — 
Im ıöten Jahrhunderte, den ıgten Novbr. 1546, 


brannte das Schloß ganz ab, wobey «die Gräfin ihr Les 


ben verlohr, wie man aus einer fhwarzen Zafel mit vers 


goldeter Inſchrift erfehen kann, die zum Andenken diefer 


für die graͤfliche Familie hoͤchſt traurigen Begebenheit in 


der dortigen Schloßkirche aufgehangen iſt. Drei Haͤuſer 
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auf dem, Marfte, an der Ede der Eränfe: Straße, mit. 
Schiefern gedeckt (das eine mit der Inſchrift: Verbum 
domini manet in aeternum. ‘1534.), dienten der gräfs 
lichen Familie fo lange zur Wohnung, bis das Schloß 
wieder aufgebauet war. *) In dem Haufe neben dem 
jegt erwähnten it ein unter dem Markte weg, bis an 
die Kirchtreppe fich erjtrecfender, unterirdifcher Gang mit 
2 Zoll langen, von der Dede herabhängenden Röhrchen 
von Tropfſtein. — In der Folge wurde das Schloß 
weit fehöner, als vorher, wieder aufgebanet und von 
den Herzogen von Braunfchweig,. an welche es, nach 
dem Ausfterben der graͤflichen Familie, als Lehn zuruͤck⸗ 
fiel, befonders vom H. Ludwig Rudolph 1715, fehr ers 
weitert und: verfchönerts Durch diefen Umftand und 
weil es nicht nach einem beftimmten Plane gebauet wur: 
de, ging aber die Negelmäßigkeit des Gebäudes verloh— 
ren. Indeſſen ift doch der neue Flügel deffelben ziemlich 
regelmäßig und gut gebauetz auch zu allen Zeiten von 
fürftl, und koͤnigl. Perſonen, unter andern auch von dem 
vor Kurzem verftorbenen Koͤnige von Frankreich, Lud⸗ 
wig XVIIL, eine Zeitlang bewohnt worden, 

Das kleine Schloß, oder das fürfiliche Gartene 
haus, liegt am Fuße des Schloßberges und ift aus Qua⸗ 
derſandſteinen erbauet, welche in dem dortigen Schnaps 





*) Das Schloß und die Stadt wurden vom. Kanfer 
Sriedrich J. well die Grafen H. Hetnrich.dem Ps 
wen treu geblieben wareh, 1102 verwüftet, welches 
Schickſal beyde in den Kehdezeiten 1386 noch ein⸗ 
mal erfuhren. Aud im Zojährigen Kriege wurde 

fie von dem Bapferlichen General * gänzlich 
niedergebrannt, 


’ pelnberge gebrochen werben. Es befindet fich barin ein 


\ 


— 


145 


fhöner, großer Gartenfaal, der ehedem mit vielen Fa⸗ 
milienſtuͤcken und Portraits von Fayferlichen und Föniglie 
chen Perfonen, womit die Herzoͤge von Braunfchweig 
verwandt und verfchwägert waren, ausgeſchmuͤckt war, 
Neben diefem Gartenhaufe befand ſich auch ein herzogl. 
Luftgarten, nebft einer Orangerie und Fafanerie, die aber 
jegt eingegangen find. Jedoch wird diefer Verluſt durch 
den großen Thiergarten erfeßt, in welchem man die ſchoͤn⸗ 
fie Abwechſelung von Luſthainen, Alleen, Berceaur, Wie⸗ 
ſen, Baͤchen und Teichen, Luſthaͤuſerchen, Mooshuͤtten, 
Portalen, Jagd- und Zeughäufern antrifft, wenn ee 
gleich feines Schmudes, wovon er den Namen führt, 
nemlich des Hochwildprettes, jest beraubt if, wodurch 
ſich der ballenſtedter und wernigeroͤder Thiergarten vor 


andern auszeichnen. Was ſind doch alle Kuͤnſteleyen in 


franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen Gaͤrten gegen die ſchoͤne 
Natur in dieſem Thiergarten? Was wuͤrde man darum 
in mancher beruͤhmten Reſidenz oder Handelsſtadt geben, 
wenn man dort einen ſolchen Garten ſchaffen Fönnte? 
Und wie befircht winden feine Spaziergänge und Ber: 
teaur feyn, wenn er bey einer volfreichen Stadt läge, 


ſtatt daß er jest ziemlich einfam und derödet iff, weil 


man dort der fihönen Promenaden zu viel hat! — 
Sch kann mich noch nicht von dieſem Schloſſe und 
feinen Umgebungen trennen; denn es erwedt recht viele 


‚und angenehme Erinnerungen an große Männer und 


Begebenheiten bey mir, Dies alte ehrwürdige Schloß, 


'mit feinen bemoosten Felfenwänden, mit feinen vielen 


jest verödeten Zimmern und leeren Sälen, mit feinem 
grasbewachfenen ftilen Hofraume, ftellt das Wild der 


10 


* 

Vergaͤnglichkeit aller menſchlichen Groͤße recht lebhaft 
vor Augen. Schon dreymal iſt daſſelbe ſeiner vormali-⸗ 
gen Beſitzer beraubt worden. Frohe und gluͤckliche Ta— 
ge verlebten hier, auf ihrer veſten Burg, vor Jahrhun— 
derten die edlen Grafen von Blankenburg und Reinftein 
unter ihren Vaſallen und Unterthanen, bis ihe alter 
Stamm, der fo manchen tapfern Nitter bervorbrachte, 
defien Name noch in der Gefchichte fortlebt, endlich aus: 
ftarb; das Schickſal aller alten Familien! — Auch die 
braunfchweigifchen Fürften, welche diefes Schloß erbten, 
freueten ſich auf demfelben von Zeit zu Zeit der fchönen 
Natur, beluftigten fich mit der Jagd und verfchönerten 
die Anlagen defjelben. Herzog Ludwig Nudolph, 
der Stifter der blanfenburgifchen Linie, verlegte felbft 
feine Wohnung dahin, führte einen glänzenden Hofftaat, 
verband mit dem Hofleben zugleich die ländlichen Ver: 
gnügungen, die Lectüre und den Gartenbau, und 309 
durch feine fehönen und fürftlich erzogenen Töchter die 
Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf fih. Er genoß 
das Glück oder Unglüd, daß fich zwei kayferliche Prins 
zen, der Erzherzog Carl von Defterreich und der Groß: 
. fürft von Rußland, Alerius Petrowitfch, jener 
Unmenfch, den der Vater binrichten ließ, wie auch der 
Erbprinz Ferdinand Albrecht von der Bevernfchen 
Linie, nachmaliger Herzog von Braunfchweig : Wolfen« 
büttel, um die Hand feiner drey Toͤchter bewarben, 
deren Mutter die Kluge, wuͤrdige und vortreffliche Her⸗ 
zogin Louiſe Chriftine aus dem Haufe Dettins 
gen war, von deren Häuslichkeit, Geſchicklichkeit und 
guter Erziehung noch jeht die Hafpel und Gpinnros 
den und bie kuͤnſtlich gefchnigten Bilder und Tapeten 
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dafelbft zeugen, die ein Werk der Hände ihrer Toͤchter 
waren. *) — 


Blankenburg, fo Flein es auch ift, war damals in 
ber That ein glänzender Ort wegen feines Hofftaats; 
und Hofbälle, Maskeraden, ‚große Jagden und andere 
Luſtpartien wechfelten dort mit einander ab, — Noch 
jeßt find diefe glüclichen und frohen Zage bey den blan— 
Fenburgifchen Einwohnern in gutem Andenfen, welche 
ihre Vorfahren erlebten, wenn fie diefe Begebenheis 


‚ten gleich nur von Hörenfagen wiffen. Der Aufent— 


halt und öftere Befuch fo vieler hohen Gäfte, weldye dies 
fen Ort von Zeit zu Zeit mit. ihrer Gegenwart beehrten, 
verbreitete Wohlftand und Reichthum unter den Einwoh: 
nern, der aber mit der Zeit wieder verſchwand, als die 
Quellen verfiegten. Auch der junge lotharingifche Prinz 
Franz, ber. Bräutigam von der Maria Therefia, 
der großen Enkelin des Herzogs Ludewig Rudolph, der 
nachmaligen Kayferin von Defterreich, befuchte unfer 
Schloß öfters, und died gab denn wieder zu glänzenden 
Bällen und Feſten Veranlaſſung. — 


Jedoch auch dies Gluͤck war von furzer Dauer, 
Den Herzog rief feine Beftimmung nach Wolfenbüttel 





*) Die cine diefer ungluͤcklichen Prinzeſſinnen ftard 
früh in Rußland vor Sram, und die zwehte mußte, 
ehe fie nach Spanien abging, ihre Religion abſchwoͤ— 
ren und Eatholifch werden, wogegen die beyden Hof 
prediger zu Wolfenbüttel, Niekamp und Fiedler 
Knopf, feierlich proteftirten und deshalb dem Her— 
zoge die Abfolntipn im Beichtſtuhle verweigerten, 
dafür aber ihres Dienftes entlaffen wiirde — 
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ab, um die Regierung feines neuen Landes anzutreten, 
weil mit Auguft Wilhelm die wolfenbüttelfche Linie 

feines Haufes ausftard, der Feine Erben hinterließ, Und 
ſo wurde das Schloß und die Stadt von Neuem verödet 
und feiner Beherrfcher beraubt. Und da auch er ohne. 
"männliche Erben farb, fo fiel die Regierung an den 
Herzog von Bevern, Ferdinand Albredt, feinen 
Schwiegerfohn, der nun Blankenburg mit Wolfenbüttel 
wieder vereinigte, doch fo, daß erites noch immer als ein 
befonderes Land regiert wurde, Zwar befuchten die Prinz 
zen des braunfchweigifchen Stammes auch) nach der Zeit 
Blankenburg noch oft, befunders im Sommer; und der 
Held des fiebenjährigen Krieges, Herzog Ferdinand, 

pflegte alle Jahr den Fruͤhling dafelbft zuzubringen. 
Auch Carl Wilhelm Ferdinand, der Vater des 
Baterlandes, der bey Auerftädt in der ungluͤcklichen 
Schlacht gegen den Ufurpator Bonaparte Augen und 
Leben einbüßte, befuchte Blankenburg gewöhnlich alle 
Sabre, wenn er über fein fchönes Regiment zu Halber⸗ 
ftadt Revuͤe hielt. Schon halb blind und fchwer vers 
wunder, ließ er fich noch nach feinem geliebten Blanfens- 
burg tragen, wo er fo viele vergnügte Stunden und Tas 
ge verlebt hatte, ohne daß es ihm jeboch vergoͤnnt war, 
daſelbſt zu bleiben und fein edles Leben auszuhauchen. — 
Noch vorher aber diente das Schloß eine Zeitlang zum 
Bufluchtd » und Aufenthalts» Drte eines andern ungluͤck⸗ 
feligen Fuͤrſten, des vor Kurzem verflorbenen Königs 
von Frankreich, Ludwig XVIII. — Jetzt iſt ed ganz 
veröbet und wird nur noch von einem Kaftellan bewohnt, 
der die Aufſicht daruͤber hat, Die Fremden darin herum 
führt, ihnen die hoch vorhandenen Schäge zeigt und von 
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den verſchwundenen Herrlichkeiten ehemaliger Zeiten eı 
zahlt. — Sic tranfit gloria mundi! -- 
Auch die Stadt felbft hat in neuern Zeiten durch wi 


| drige Schichfale fehr gelitten und ift fehr herunter gekom 


men. Gie war ehemals der Gig einer eigenen Regie 
rung, als auch fchon Fein eigener Hof mehr dafelbft be 
ftand ; fie befaß eine fürftl. Sammer, wovon jegt nur noc 
ein Ausfchuß da ift, ein Bergamt, ein Gonfiftorium un 
andere Dikafterien und Gerichte. Alle diefe hohen Col 
legia und Gerichte find aber in neuern Zeiten aufgehobe 
und das Fürftenthum ift mit Braunfchweig wieder ver 
einigt worden. Die Stadt hat nur noch ein Kreisgerich 


. eine Superintendentur, eine lateinifche und eine Töchter 


ſchule, deren Stifter der fel. Geh. Juſtiz⸗- Rath v0 
Hille und deren Vorfteher der damalige Superinten 


"dent Biegenbeim war, der fich fehr verdient um die 


ſes weibliche Inſtitut gemacht hat. Auch das Colle 
gium Candidadorum zu Klofter Michaelftein, def 
Prior der jedesmalige Nector der dortigen latein. Schul 
ift, wurde vor mehrern Jahren aufgehoben, weil es fei 
nen Zweck wegen Abwefenheit feines Abtes in Helmfted 
verfehlte und die Eollegiaten ſich ganz felbft überlaffe 
waren. 

- Dazu kommt noch, daß die Stadt felbft nur wenig 
Erwerbsguellen hat, und feine Mamutfacturen und Fabri 
ten von einiger Bedeutung befist, auch der Aderbau we 
nig bedeutet. Seitdem die hohen Gollegia aufgehoben 
find, bringen nur noch einige reiche adeliche und bürger 
liche Familien, die der Dft wegen der dortigen reizendei 
Natur und wegen feiner wohlfeilen Lebensart dahin zieht 
einigen Wohlſtand dafelbft zuwege. Auch wird der Dr 


150 i n 
von vielen Neifenden, die den Harz bereifen, befucht, 
amd andere zieht ber gefellige und fröhliche Ton, der uns 
ter. den Einwohnern berrfiht, befonders bei den dortigen 
Sahrmärkten und Vogelſchießen, dahin; wozu fonft noch 
die Uccifefreiheit Fam, deren die Stadt genoß und die ihr 
große Borzüge vor den fie umgebenden preußifchen Orten 
gewähite, 

Jedoch befigt Blankenburg auch nicht unbeträchtliche 
Niederlagen von Marmor und Eifenwaaren, wie 
auch von Fürftenberger Porcellain, die fich auf dem fos 
genannten Factorenhofe befinden, einem der beiten - 
Gebäude in der Stadt, worin ſich ehedem die fuͤrſtl Cam: 
mer verfammelte und die veformirte Gemeine ihre gottes⸗ 
dienftlichen Berfammlungen halt. Holz, Marmor und 
Eifen find die Hauptproducte des kleinen Landchens und 
machen die vornehmiten Nahrungsquellen deffelben aus, 
Es ift daher in der Stadt ein ftarfer Umtrieb von Eifens 
waaren, und das Eifen in Stangen wird auf dem Facto— 
reyhoſe probirt und verkauft, Auch. erhalten dort die 
Hüttenleute und Arbeiter des braunfchweigifchen Unters 
barzes ihren , wöchentlichen Cohn, fiir welche zugleich ein 
eigener Medieus und Chirurgus dafelbft angeftellt iſt. 
Der reine Gewinn, den die Marmorfabrif auf dem Ruͤ⸗ 
belande abwirft, ift zwar nicht bebeutend, inbeffen ers 
mährt fich doch davon manche Kamilie, die fonft brodlos 
feyn würde, und fie ift alfo dem Lande nüglich, Der 
Marmor, der fheild buntgefledt, theils fchwarz ift, und 
wovon ber letztgenannte das feinfte Korn bat, wird eine 
Melle von der Stabt, auf dem fogenannten Nübelans 
de, einem Eifenhitrenwerke, gebrochen, nimmt eine gute 
Politur an und wird auf einer Mühle daſelbſt gefchliffen, 
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polirt und verarbeitet. Der Quabratfuß von Marmors 
platten von 4 bis ı Zoll Dide koſtet 18 Ggr., von 14 
bis 14 Dide r Zhlr. bis ı Thlr. 6 Ggr. Es werden 
davon fhöne Sarcophagen, Epitaphien, Spisfäulen, 
Kamingefimfe, Leuchter, Tabadsdofen und andere Kunfts 
werke für einen billigen Preis angefertigt und die Arbeit. 
wird fußweife bezahlt. Diefer fchöne Marmor iſt eigents 
lich ein Product der See und befteht aus unzähligen 
Mufcheln, Madreporen und Seekorallen, oder Thiere 
pflanzen, welche dort lebten, als der Oberharz und Bros 
cken noch mit Waffer umgeben.war und eine Inſel bildete, 
Sie wurden durch eine große Revolution, wodurch das 
"platte Land aufs Trockene gefegt ward, in Kalt und 
Marmor verwandelt und durch Fluthen zu Bergen aufe 
‚gehäuft, die fich an die Urgebirge des. Brodens anlegten 
und auf deren Gipfeln nun große Tannenbaͤume wachfen. 
Eine merfwiürdige Metamorphofe! Die Entdedung dies 
ſes Marmors verdanken wir übrigens dem ehemaligen 
Subconrector Linde dafelbft, einem guten Naturforfcher, 
der fich dadurch fehr verdient um Stadt und Land ges 


. macht hat und deſſen Name der Vergeſſenheit entriffen zu 


werben verdient. Die befte Erwerbsquelle für das Land 
bleibt jedoch immer fein Schag von Eifenftein, der auf 
mehren anfehnlichen Hüttenwerfen, als zu NRübeland, 
Neuwerk, in der Zorge, auf dem Elenn u. f-w. gefchmols 
zen wird, umd aus welchem anjeßt die fchönften Kunſt⸗ 
‚werke aller Art; als Dofen, Ketten, Medaillen, Uhrges 
häufe und andere größere Kunftwerke, als Defen, Kreuze, 
Urnen und Epitaphien angefertigt werden, welche die 

rößte Bewunderung verdienen und einen Beweis abges 
ben, wie hoch die Kunſt durch menschliche Klugheit und 


” 
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Betriebſamkeit gebracht werden kann. Das wichtigſte 
von allen dieſen Monumenten iſt wol das herrliche Denk⸗ 
mal von Eiſen, welches unſerm verewigten Landesherrn 
zu Braunſchweig vor dem Magnusthore errichtet und zur 
Zorge angefertigt iſt. Dieſes wird gleich den Pyrami⸗ 
den in Aegypten und den Obelisken in Rom der Ewig: 
Feit Trotz bieten und der Nachwelt noch nach Iahrtaus 
fenden verkünden, was Braunfchweigs Bewohner waren 
und thaten, wenn übrigens von der Stadt felbft vielleicht 

nichts weiter, ald der Name, uͤbrig geblieben ift. — 
Unter den übrigen. Merfwindigfeiten der Stadt 
Blankenburg bemerke ich hier nur noch folgendes Wenige, 
um nicht zu weitläuftig zu werden. Inder Bartho» 
lomäus=» Kirche, als der Hauptkirche, liegen in eis 
nem Gewölbe unter ber Derrenfapelle Graf Ulrich, der 
1578 ftarb, und Graf Ernft von Blankenburg, der 
1581 farb, nebſt deffen Gemahlin Barbara, und eis 
nige andere gräfliche Perfonen begraben. An der Nords 
feite der Kirche fieht man das Epitaphium des durch 
ſchaͤtzbahre architeftonifche Schriften bekannten Gammers 
raths und Baubdirectors Leonhard Chriſtoph Sturm 
(geb. 1669, + 6. Jun. 1719.). Inder Catharinen⸗ 
Kirche ift das Grabmal des chemaligen Hofjägermeis 
fer von Zangen (4 1751), der fich auch um die 
Graffchaften Wernigerode und Hohenſtein durch die Los 
‚ ealeintheilungen der Forſten in beftändige Schläge und . 
die einträgliche Einrichtung vieler Kalk: und Ziegelofen, 
der Zorfftecherei und Zorfverfoblung am Harze verdient 
gemacht bat. *) Bon berühmten Männern aus fruͤhern 


9 — beräpmier Cameraliften von 
DE. ©. ı p. 62. 
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keit berühmten Grafen Hugo von Blankenburg an. Er 
war erft Domherr, nachher Archidiacon zu Halberftabt, 
begab ſich aber unter der unruhigen Regierung Kayfers 
Heinrich IV. nad) Frankreich, fiiftete daſelbſt ein Augus 
ſtinerkloſter in. der St. Victors + Vorftadt zu Paris, das 
ber er den Namen Hugo a St. Victore von feinem Zeitz 
alter erhielt, und fiarb als Abt deſſelben am ır. Febr. 
1141, wie feine Grabſchrift befagt. *) Ein anderer 
Graf von Blankenburg, Namens Burihard IL, derim 
ızten Jahrhunderte lebte, war Erzbifchof von Magde“ 
burg. — 

Sch komme nochmals auf das Niethakeſſcche Mus 
feum, deſſen oben fchon erwähnt ift, zuriick, Es ent: 
hält daffelbe, außer der fchönen Bibliothek und den theu⸗ 


‚ren Kupferwerken, auch eine treffliche Conchylien⸗ Samm⸗ 


lung, uͤberall in den ſchoͤnſten Exemplaren, in drei gro⸗ 
Ben pultfoͤrmigen Behaͤltniſſen unter Glasdeckeln. Des— 
gleichen eine zahlreiche Sammlung von Petrefacten aus 
Deutfchland, der Schweiß, Piemont und befonders aus 
Srankreich, und zwar vom Montmartre bei Paris, von 


Grignon, Courtagnon und aus der Touraine, wie auch 


Korallgewaͤchſe, ſowohl petrificirt, als im natuͤrlichen 
Zuſtande, nebſt andern Seltenheiten, in einem großen 
Glasſchranke. Ferner eine merkwürdige Sammlung fofs 


filer Thierfnochen vom Mammuth, von Rhinoceren, Hyaͤ⸗ 


nen u. ſ. w. Auch kuͤnſtliche Seulptur- und Drechsler⸗ 
Arbeiten in Metall, Holz, Elfenbein, Horn und Bern» 


®) Derling Diff. de Hugone a St. Victore, comite 
Blankenb. Helmß, 1745. 4. 


154 

fein; fehr zierliche Frauenzimmer Arbeiten von Marti: 
niquez viele Blätter mit kleiner, kaum ohne Vergrößes 
rungsglas zu Iefenden Schrift; zum Pug der Indianer 
gehörige Kleidungsftüce, allerley Hausgeräthe und Waf⸗ 
fen derfelben. Ausgezeichnet fehön ift ein Sonnenfchirm 
eines vornehmen Indianerd aus Nordamerika, nebft defs 


fen mit Korallen gefhmüdten Schuhen; eine höchft ſel⸗ 


tene Sammlung von chinefifchen Spinterien, worunter 
eine hohle Kugel von vergoldetem Metall ift, worin ein 
beweglicher, durch die leiſeſte Berührung eine zitternde, 
mit einem fonderbahren Geräufche begleitete, Bewegung 
verurfachender Eleiner Körper eingefchloffen ift, weswes 


gen es für ein mufikalifches Inftrument ausgegeben wird; 


eif Gemählde auf Seidenpapier, fechs dergleichen Vor: 
ftellungen in halb erhabener Arbeit aus fehönen chinefis 
fchen, zum Theil mit Gold durchwirkften Zeugen verfers 
tigt und auf pergamentartigem Papier in Folioform in 
Mahmen gefaßt. Ferner eine Sammlung von Urnen, 
Streitfeulen, Frameen von Kupfer, Opfermeffern, Pfei— 
len, gleich der Sammlung des Herrn Ober: Dompredi: 
ger Auguftin in „Halberliadt, in alten deutfchen Grab» 
bügeln gefunden. In einem andern Zimmer befindet fich 
ein mach Eckhels Syſtem geordnetes Cabinet von einigen 
taufend griechifchen und römifchen Münzen in allen Mes 
tallen, Der untere Theil des Muͤnzſchrankes enthält die 
numismatifche Bibliothef, Bei diefer, wenn auch nicht 
allzu großen, Sammlung ift foftematifche und’ geſchmack⸗ 
volle Anordnung auf das Innigſte vereint, — ı Merk: 
wirdig ift noch in der Bücherfammlung ein in rothen 
Gorbitan gebundenes Geſangbuch der reformirten Ge: 
meine zu Berlin, worin fich ein Negifter der Ljeder, von 


Sriebrich II. eigener Hand verzeichnet, befindet, mit der 








he, 
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Ueberſchrift: „ein Regiſter der Lieder, welche der Kron⸗ 
prinz gern ſpielt.“ — Nun folgen die Anfänge der Ge 


 fänges Wer nur den lieben Gott laͤßt walten u. f. w. 
Ein Beweis, daß der Koͤnig Geſchmack an den ſchoͤnen 
Melodien eines Luthers und anderer altdeutſcher Compo— 
niſten fand, die auch auf den Czaar Peter I. fo großen 
Eindruck machten, daß er fie in Rußland einführen ließ.*) 


Mas das gefellige Leben umd den Umgang zu Blan⸗ 


Penburg anbetrifft, fo herrſcht daſelbſt ein ſehr guter, um: 


gezwungener, freundfchaftliher Ton in Gefelfchaften 
und man theilt fich gern andern mit, welches zu dem 
frohen Lebensgenuffe an diefem Fleinen Orte viel beyträgt. 
Die Converfation ift gefällig, munter und aufgewedt. 
Man muß auch den Bewohnern Blankenburgs nachruͤh— 
men, daß fie befonders gegen Auswärtige fehr artig, ges 


fällig, zuvorfommend und gaftfvey fich betragen, und 


daß fie es fich angelegen feyn laffen, ihnen ihren Furzen 


Aufenthalt dafelbft recht angenehm zu machen. Es hält 
nicht fo fehwer, als an andern größern Orten, in die Kar 


milienzirkel eingeführt zu werden, und man weiß dort 
nichts von dem vornehmen, flolzen und fremden Wir, 
welches man anderswo gegen Unbefannte anzunehmen 


pflegt. Daher gefällt man fich auch daſelbſt fo fehr und 
dieſer bon ton zieht viele Fremde nach Blankenburg, um 


ihr Leben dafelbfi froh zu genießen; wozu noch die ange: 


nehmen Umgebungen der Stadt kommen, die man nicht 


leicht anderswo fo ſchoͤn findet. 


+ &. Niemanns Handbuch für Harzreifende. pag. 
44 legq. 
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Befonders lebhaft und Unterhaltung . gewähren 
war der Ort, ald zur Zeit der franzöfifchen Revolutio 
fo viele Emigranten von hoher Ertraction fich do 
einfanden und fih um ihren Fünftigen König, wie d 
Bienen um die Königin, her verfammelten. Der de 
malige Kronprätendent, Ludwig, nahm unter be 
Namen eines Grafen von Lille, nebſt dem Herzo: 
von Angouleme, den 24. Auguft 1796 mit einem © 
folge von go Perfonen feinen Aufenthalt auf de 
Schloffe und wohnte dafelbft bis den ro. Februar 179: 
In feiner Umgebung befanden fich die Prinzeſſin Ma: 
sannie, feine ehemalige Oberhofmeifterin, die Ducs d 
‚ Villequier ımd de Guiche, der, Comte de Cosse 
der Vicomte d’Avaray, welcher mit ibm aus Franl 
reich flüchtete und viel zu feinem glüclichen Entkon 
men beitrug, wie der König felbft in feiner vor Kun 
zem erfcbienenen Relation d’un voyage & Brugelle 
et & Coblengerzählt. Ferner der Vicomte d’Agoul 
der Baron von Flachslanden, ein Elfaffer, der Baro 
Mole, ein Schweizer, die Marquis de St. Priest un 
de Jaucourt, die Abbées de Marin, fein Beichtvaten 
und Edgeworth, ein Schotte, der Beichtvater Lud 
wigs XVI., der diefen auf dad Chavot begleitete; de 
Arzt de Vergnie und der Ehirurgus Colon. \ Einig 
von ihnen Tebten von ihrem eigenen Vermögen, ander 
wurden von Ludwig unterhalten, Diefer ging gewoͤhn 
lich ſehr ‚einfach gekleidet und trug blos ein rothe 
Drdensband im Knopfloche. Sein vollwangiges Ge 
ſicht zeugte von Güte und war mit einem Buge vor 
innerm Kummer begleitet. Sein dunkeles Auge wa 
vorzüglich ſchoͤn, fein Körperbau aber Klein und flarf 


J * 157 
| 
—— nannte ihn ſtets Siro und Votre Ma- 





jeste. Bor ber Tafel, die er Nachmittags um 4 Uhr 
hielt. und. die nurmit 4 Schuͤſſeln befest war (Abends 
aß er gar nicht), pflegte er mit feinem Gefolge auf 
dem dortigen Thie fpagierem zu geben, und bie Bes 
dienten mußten in der Ferne alles Verdaͤchtige beob⸗ 
achten. In Geſellſchaften ging er nicht und nur wenige 
Blankenburger kamen zu ihm. - Er fuhr oder ritt nie 
aus, Doc wurden 8 Pferde für feine Perfon gehalten. 
(Sein Gefolge aber mifchte ſich in die gefellfchaftlichen 
(Eirkel der Stadt. ‚Seine Begleiter konnten auch, im 
‚Begleitung eines herzoglichen Jägers, auf die Jagd 
‚gehen und das, was fie an Eleinem Widprett fchoffen, 
‚behalten. Einft war der König auch bei einem defte 
ber Induſtrieſchule mit feinem Neffen gegenwärtig und 
fie füßten zwei Mädchen, die ihren Beifall erhielten, 
auf beide Wangen. — Außerdem lebten damals noch 
60 bis 80 andere franzoͤſiſche Emigranten dafelbft, und 
man hätte glauben folen, ſich nach Verſailles verſetzt 
zu ſehen, wenn man mitten unter Franzoſen vom hoͤch⸗ 
ſten Range lebte, *) — | 
Zu den fehönen Promenaden in der Nähe der. 
Stadt gehören der Thie und der Heidelberg, Der 
Thie iſt ein großer gruͤner Platz zwiſchen dem Traͤnke⸗ 
nd Luͤner (Linzker) thore, aus einer dreifachen Alfee 
bon Linden= und Obfibäumen befiehend und mir Rus 
un für die Luſtwandelnden verſehen, an deſſen 
nde das Schießhaus liegt. In der Nähe des Thies 
gaben mehrere, fich dort aufhaltende reiche Familien 





+) Niemanns Handbuch, pag. 48 sgg. 
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fchöne Land » und Gartenhänfer angelegt, wodurd di 
‚Anmuth diefer Gegend noch erhöhet wird. Auf diefe 
Plage verfammeln fih an Sonn: und Fefttagen, ode 
bei Volfsfeften, als dem. Vogelfchießen, die Einwol 
ner, um fich zu vergnügen und der fehönen Natur 3 
genießen. Befonderd anmuthig iſt dieſe Allee im Fruͤl 
linge, wenn die Bäume blühen und die Natur wiede 
auffebt. Dann ift die ganze Gegend gleichfam in ein 
einzige weiße Dede eingehuͤllt umd unzählige Nacht: 
gallen wetteifern. mit einander, um das Ohr des lau 
fhenden Zuhörers zu ergößen. Um diefe Zeit pflege 
auc die Harzbewohner, die in einer Fältern Negio 
leben und dann noch Winter haben, Blankenburg un 
feine Spabiergänge häufig zu befuchen, um das grof 
Schaufpiel der fich verjüngenden Erde zu genießer 
Dann pranget ‚die dortige Gegend in ihrer ganze 
Schönheit, der nichts als ein großer Fluß oder ander 
MWafferpartieen fehlen, um ganz volllommen zu ſeyn. — 


Der Heidelberg oder die Teufelsmauer 
eine der fchönften Waldpartieen, welche große und er 
habene Natur: Schönheiten enthält, gebört ſchon z 
den entferntern Spabiergängen. Der Heidelberg bi 
fteht aus einer langen Reihe von Felſen und Hügeln 
mit Bäumen und Büfchen bewachfen, die an ihren 
Abhange, nach dem platten ande zu, ein Luftwälb 
chen bilden, woran ſich am dußerfien Ende ein Tan 
nenhain ſchließt. Am Buße biefer Hügelseihen befinde 
ſich Sandfteingruben von Quaderfandftein, worin aller 
ley Kunftfachen, als Leichenfteine, Waffertröge, Kuhkrip 
pen und bergleichen mehr verfertigt werben. 


⸗ 


| 
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Zwiſchen den Steinbruͤchen am Heidelberge an der 
einen und der ſteilen, mit Buſchwerk bewachfenen Fels 
fenwand an der andern Seite, geht der fich ſchlaͤngelnde 
Weg in einer natuͤrlichen Allee fort und fuͤhrt bald in ein 
dickes Gehoͤlz, bald auf einen gruͤnen Platz, bald in eine 
angenehme Laube oder Grotte. Die ſchoͤnſte Partie des 
Heidelberges iſt aber ein von der Natur ſelbſt gebildeter, 
runder, gruͤner Platz, der von vorn die Ausſicht in's of⸗ 
fene Land eröffnet, im Ruͤcken aber die majeſtaͤtiſche Teu— 
felömaner hat, die mit ihren, zwifchen Felfen binanftres 
benden Strauchwerfe und Bäumen ein herrliches Amphi⸗ 
theater bildet, in deſſen Mitte eine Felſengrotte ausge⸗ 
hauen iſt, worin man eine der ſchoͤnſten Ausſichten ge⸗ 
nießt. Dieſe Grotte verdankt man dem vormaligen 
Oberforſtmeiſter von Hanſtein, der ſich dadurch ein 
bleibendes Andenken geſtiftet hat. 
Die ſogenannte Teufelsmauer ſelbſt, welche 
den Ruͤcken des Heidelbergs bildet, beſteht aus einer 


\ Kette von Sandfteinfelfen, die theils hoch über dem 


Boden hervorragen, theils unterhalb der Erde fortlaus 
fen, und fich bis nach Timmenrode, 3 Stunden von 
der Stadt, und von da weiter bid nach Gernrode, Nein: 
fiedt und Thale erfireden, wo fie gleichfalls die Zeus 


felsmauer heißen. ‚Die fonderbare Geftalt diefer Fel- 


fen, die wie Kegel, Säulen und Mauern fenfrecht in. 
die Höhe fiehen, hat ihnen wahrfcheinlich die Benen- 
nung einer Mauer gegeben. Und weil das Volk alles 


Große, Ungewöhnliche und Unerkfärliche dem Teufel 


N oder unfichtbaren höhern Wefen, ven Geiſtern, zufchreibt, 


. fo war es natürlich, daß auch diefe Felfenwand zu eis | 
nem Werke des Zeufeld gemacht wurde, Wußte ſich 
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doch fogar der am Geifte große, aber am ‚Körper Meine 
Hermann Conring zu Helmftedt, der es feiner 
Braut zu entfeheiden uͤberließ, in was für einer Faculs 
tät er Doctor werden follte, noch nicht die Entftehungss 
art derfelben zu erklären; er hielt fie zwar nicht mehr 
für ein Werk des Teufels, der hier eine Grenzmauer 
feines Neiched zu zichen angefangen habe, aber erflärte 
fie doch für ein Werk von Rieſen, welche die Umges 
gend bewohnt hätten. Unftreitig ift fie aber ein Werk 
der ewig ſchaffenden und zerftörenden Natur, fagt 
Niemann mit Recht, welche ihre Helfen in die Höhe 
hob und ihr die Erddede abftreifte, die fie noch hier 
und da bedeckt, wo fie unferm Auge verborgen, ihre 
unterirdifche Wand fortfegt. — ine ähnliche Benen: 
nung erhielt dad Teufelsbad, ein tiefes Flußbette 
in dem Walde zwifihen Blankenburg und Heimburg, 
welches feine Entftehung einem reißenden Waldbache, 
der es aushöhlte, verdankt. 

Man kann diefe nacten und ſchroffen Felſen nicht 
ohne Bewunderung und Erftaunen anblicken. Hier, ums 
ter den Trümmern der Urwelt, empfindet man es recht 
lebhaft. und tief, wie groß Gott und wie Flein ber 
Menfch iſt! — Hier fieht man augenfiheinlich, wie die 
Natur aus der Zerſtoͤrung neues Leben hervorgehen 
läßt. Denn was zeuget wohl deutlicher davon, als 
diefe zerftörten Säulen und Klippen, daß bier ehemals 
eine gewaltfame Zerftörung und Umwandlung muß vors 
gegangen ſeyn, wodurch jene Belfenwände in die Höhe 
gehoben wurden, die zum Theil ftehen blieben, zum 
Theil aber wieder einfanfen. Aber welche Kraft hob 
diefe gewaltigen Belfen fo hoch in die Höhe? Und 
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woher kommt es, daß fie jest fo iſolirt baftehen? Dies 
find Fragen, die ſich nicht fo Teicht beantworten Iaffen. 
Man muß nothwendig hierbei feine Zuflucht zu unters, 
irdifchen Feuer und Daͤmpfen nehmen, wodurch dieſe 
Hügel empor gehoben wurden. Das übrige thaten 
‚große Fluthen und Strömungen, welche die lodere Ers 
de und bie Eleinern Felsſtuͤcke losfpülten und fie mit 
fich fortführten, die größern aber fiehen ließen. Man 
findet davon noch deutliche Spuren auf dem Wege zwi: 
fhen Blankenburg und‘ Halberftadt, wo man viele zer⸗ 
ſtreuete Felfenjlüde und Steinblöde antrifft, die von 
ber Zerftörung eines größern Felfen zeugen umd die 
das Waffer dorthin trieb. Vielleicht verſank auch ein 
Berg mit ſeiner Kuppe und die ſeinen Gipfel bilden⸗ 
den Steinbloͤcke blieben auf der Oberflaͤche der Erde 
liegen. — Wir muͤſſen aber bei der Erklärung der 
Entftehung diefer Sandfteingebirge noch einen Schritt 
weiter in die Vorzeit hinaus geben umd die Maffe der: 
felben prüfen, woraus fie beftebt? Da wird ung das 
Innere dieſer Sandſteinfelſen lehren, daß ſie nicht blos 
aus Sand und Geroͤllen, welche von verwitterten Urge⸗ 
birgen herruͤhren, beſtehen, ſondern auch eine Menge 
Seemuſcheln und Abdruͤcke von Blaͤttern enthalten, wel⸗ 
che man Lithobiblia nennt. Dies ift ein Beweis, 
daß diefer Sandftein anfangs aus einer weichen Maffe, 
Meerfand mit Pflanzen und Seethieren vermifcht, bes 
fand, ehe er verhärtete und in Sanpfteinberge vers 
wandelt wurde. Die Pflanzen und Blätter, die Mus 
fheln, welche diefer Sand einfthließt, find aber von 
anderer Natur und Befchaffenheit, ald unfere jesigen 
Sees und Landprodufte,-und wir finden davon nit&, 
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Aehnliches mehr in der Natur. Dies überzeugt uns denn, 
daß fie zu einer andern Welt gehört haben, als die 
jesige ift, und daß ihre Arten und Geſchlechter zugleich 
mit jener untergegangen feyn muͤſſen. Dies Fann aber ' 
nur durch eine große Revolution der Erde bewirkt feyn, 
wodurd) der Meeresfchlamm fich verhartete, der Meer 
resboden aufs Trodene geſetzt wurde und die jegigen 
Sand: und Kalkfteinberge ſich erzeugten, die eine Welt 
von Pflanzen und Mufcheln der Vorzeit in fich ents 

. halten, welche in Stein umgewandelt find. — 

MWahrfcheinlih waren diefe Felfen vor Jahrtau— 
fenden noch viel fleiler und fihroffer, als jetzt. Aber 
fie flelen nad) und nach theils durch ihre eigene Schwere 
und weil fie das Gleichgewicht verloren, um, theils 
verwitterten fie und ftürzten in fich felbft zufammen, 
Sie bildeten durch ihren Fall runde Hügel, deren Zwi— 
fchenräume und Ziefen durch den Abfall immer mehr 
ausgefüllt wurden und auf denen die Vegetation nach 
und nach Plas gewann. Wir fehen noch jekt die Bil— 
dung folher Hügel durch die Hand der Natur vor 
Augen. Dur. dad Regenwaſſer, welches ſich alle 
Sabre in den Felfenrigen fammelt und im Winter zu 
Eis gefriert, werden die Steine auseinander gefprengt, 
rollen herab und bleiben am Fuße des Borges liegen. 
Wind und Negen führen ftets neue Nahrung und Erd— 
theilchen herbey, wodurch ſich Steinflechten und Schorfs 
moofe erzeuhen Fönnen. Dur Verweſung derfelben 
bildet fih nah und nah eine duͤnne Oberfläche von 
Erbe, worin ſchon Gräfer und andere kleine Pflanzen 
gebeihlihe Nahrung finden. Durch ihre Berfaulung 
entfteht eine höhere Erddecke, wodurch der Pflanzens 
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wuchs noch beffer gedeihet, durch deſſen Hülfe endlich 
eine ſchwarze Dammerde fich erzeugt, welche fchon im 
Stande ift, größere Pflanzen und Gefträuche zu ernähe 
ren. Endlih wird ein mit Oberholz bewachfener His 
gel daraus, wie die Teufelsmauer ſchon jegt zum Theil 
iſt, die unter ihrer grünen Dede ihr fleiniges Innere 

verbirgt. Auf die Art wird aljo künftig die ganze 

ſchroffe Felfenwand in mäßig hohe, abgerumdete, mit 

Baͤumen und Gefträuchen bewachſene Huͤgel verwan⸗ 
belt werben, wie es fchon bier und da dem Augene 
ſcheine nach geſchehen iſt. Am deutlichſten ſieht man 

dieſe Umbildung der Felſen in runde gruͤne Huͤgel an 
zweien derſelben, die noch im Entſtehen begriffen find, 

| an dem‘ fogenannten Großvater und der Groß: 
mutter. Dieſe haben ſich bis auf unſere Zeiten erz 
halten und der Zerſtoͤrung durch Wind und Wetter oder 

| bem Zahne der Zeif Trotz geboten. Sie werden oft 
von Freunden der Natur und von Liebhabern großer 
Naturſcenen beſtiegen. Sie haben aber ſchon viel von 
ihrer urſpruͤnglichen Hoͤhe verloren; viele ihrer Bruch⸗ 
ſtuͤcke liegen zerſtreut um fie her, oder find ſchon mit 
Gras und Geſtraͤuch bewachfen. Und fo wird es im’ 
der Folge mit den übrigen auch gehen. Sie werden 
dem Auge entfchwinden. Daraus folgt nım ferner, daß 
der Anblid der Teufelsmauer ehedem viel erhaberer und 

R ſchrecklicher war, als jest, weil fie fich immer mehr ab: 

rrundet oder zerfällt, Sie wird alfo Einftig dem Wan⸗ 

© derer weit leichter zu erſteigen feyn, aber auch an 

Groͤße und Erhabenheit verlieren. Sie wird uns we: 
gen ihrer fanften, anmuthigen Wöldung angenehmer 
erfcheinen, aber den Charakter des Coloſſalen, der meht 
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in Erſtaunen ſetzt, als entzuͤckt, wird ſi fie nicht mehr an 
ſich tragen. — Diefe ſich mit einer grünen Dede nad 
und nach befleidende Mauer ift uns zugleich ein res 
dender Beweis, daß die primitive Schoͤpfung noch im⸗ 
mer fortdauert und daß die Natur da, wo Boden und 
Umſtaͤnde es zulaffen, immer neue Pflanzen und Ge— 
bilde entſtehen laͤßt, die keines Menſchen Hand ge— 
pflanzt oder geſaͤet hat, und die keiner Saamen und 
Fortpflanzung beduͤrfen, um in's Daſeyn gerufen zu 
werden. Man nennt dies Generatio aequivoca, befs 
fer primitiva, die ‚erfte urfprüngliche Art der Schoͤ⸗ 
pfung, zum Unterfchiede der zweiten, oder fecundairen, 
nach welcher eind aus dem andern entfieht. Beide 
dauern noch jest immer fort. umd Bieten einander die 
Hand, um Leben und fortdauernde Erhaltung auf uns 
ferm Planeten zu verbreiten ımd zu bewirken. Denn 
in der Natur herrſcht überall Leben und Bewegung, 
und nie ift an einen Stillftand zu denken. — 

Einen noch höhern und erhabenern Charafter, als 
der Heidelberg, trägt der Neins oder Negenftein 
an fich, den man auch zu den Umgebungen von Blan— 
kenburg rechnen kann, weil er nur eine halbe Stunde 
davon entfernt ift. *) Er beſteht gleichfalls aus einer. 
Reihe von ſchroffen, fleilen und nackten Selfen, die wie 


2) Die rihtigfte Schreibart diefes Orts iſt wohl 
Regenſtein, nicht -Neinftein, und es muß das 
Wort von regen, erregen, fih erheben, englifch 
arise, hergeleitet werden. Es heißt alfo der Ma: 
me ein fich erhebender, hoher Fels. Er 
iſt fononym mir Rieſenberg, Riefengebirge, d. —* 
ein hohes Gebirge. 
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Spitzſaͤulen oder gleich Wänden und Mauern aus der 
Erde emporfteigen, zum Theil aber auch fon, wie bei 
ber Teufelsmauer, verwittert und umgefitrzt find und 
fi) dadurch in Hügel, mit Bufchwerk bewachfen, vers 
wandelt haben. Die Höhe und Unzugänglichkeit feise 
ner Selfen, die jeden, dem ein folcher: Anblick noch neu 
if, in ſtummes Erftaunen verfegt, hat diefen Berg von 


jeher zum. Zufluchtsorte fr Menfchen und Thiere, zum 


Raubneſte und zur Schutzwehr gegen Feinde gemacht, 


Die Veſte foll im Jahre 919 gegen die Einfälle der 


Hunnen erbauet feyn. Schon in alten Zeiten war aber 
diefes Felfenneft der Sitz der Grafen von Negens 
Rein, welche von diefer unzugänglichen Burg die ganze 
umliegende Gegend unficher machten und "in Gontribue 
tion ſetzten. Befonders litt die gute Stadt Qued⸗ 
linburg viel von ihren Näubereien und Befehdungen, 
mit welcher fie beftändig in offener Fehde lagen, und 
der fie vielen empfindlichen Schaden durch Wegfapern 
ihrer ‚Kaufinannsgüter und Vorraͤthe zufügten. Die 
Stadt rächte ſich aber an ihnen; denn als ihre manns 
haften Bürger einft einen folchen Naubgrafen zu Ges 
fangenen machten, ſperrten fie ihn in einen hölzernen 
Käfig ein, der noch jetzt auf ihrem Rathhauſe zu fehen 
iſt, und zwangen ihn, zu feiner Nanzion fieben anfehns 
liche ſteinerne Thuͤrme in der Stadtmauer auf feine 
Koften zu erbauen, welche noch jest fiehen und zum 
Theil zu angenehmen Luft amd Sartenhäufern umges 
ſchaffen werden, weil fie ihre Beflimmung längft ers 
reicht und fich überlebt haben. — 

In der Folge, als die Grafen von Negenftein auss 
farben, wurde diefes Felſenneſt in eine regulaire Fe⸗ 


* 


ner — fuͤr den at des — 


thums Halberſtadt. Gleichwohl gerieth dieſe Bergveſte 
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im fiebenjährigen Kriege 1757 in franzöfifche Gewalt 
und die Feinde hielten ſich längere Zeit darin *), weil 
Friedrich TI. feine Macht anderswo nöthiger hatte und 


ſie nicht gegen diefen Dre gebrauchen konnte. Die 


Franzoſen fügten durch ihre häufigen Ausfälle der um: 
liegenden Gegend vielen Schaden zu; daher ließ der 
König nach dem Frieden 1763 die Veſte, die ohnehin 
von Feiner großen Bedeutung war, ſchleifen. — Ins 
deffen ift es doch zu bedauern, daß diefes vefte Schloß, 


» deffen Erbauung fo viele Mühe und fo großen Kos 


ſtenaufwand verurfacht haben muß, durch Gewalt des 
Pulvers zerfiört worden if. Noch jeht, da die Des 


ſtungswerke längft vernichtet find, erregen die Uebers 


bleibfel von Mauern, Gräben, Thuͤrmen, Gafematten, 
Kellern, Kapellen und Pferdeftällen, in Felfen gehauen, 
aunfere hoͤchſte Bewunderung. Die Ausficht von’ der 
Epite diefes Felfens, deffen Präcipice fo fteil, als eine 
Mauer iſt, nach der Seite von Halberſtadt zu, ift fo 
fhauderhaft, daß man es kaum wagt, in’s Thal hins 
unter zu ſchauen. — Bon der ımfäglihen Mühe und - 
ben großen Koften, welche die Anlegung diefer alten 
Defte verurfacht haben muß, ift auch der tiefe Bruns 
nen ein Beweis, der mitten durch den Feld gehauen 
worden und noch jeßt eine ziemliche Tieſe hat, unge⸗ 





DIE 1758, da die Sarnifon aus Noth fich erge: 
ben mußte, weil man das lange Seil in dem tie—⸗ 
fen Brummen heimlich durdgefäge hatte, 
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achtet er laͤngſt verſchuͤttet ift und von Neugierigen im⸗ 
mer noch mehr durch hineingeworfene Steine, um feine 
Tiefe zu ergründen, verfchlittet wird. Der Fall eines 
großen Steins, wenn er auf den Grund Fommt, wels 
ches fieben Gefunden dauert, verurfacht einen ftarfen, 
dumpfen ‚Knall, gleich dem 'eines fernen Donners *) — 
Ungeachtet nun aber diefe alte Burg in ihren Ruiz 

nen begraben liegt und.eine Wohnung der Hafen, Fuͤchſe 
und Uhus geworden ift, fo. bleibt fie doch immer noch 
für die Blankenburger ein wichtiger und intereffanter 
Ort, der wegen feiner angenehmen Partien zum Vers 
gnügen einladet und von den Einwohnern der Stadt 
und von Fremden häufig beſucht wird. Die ehemalis 
gen Beftungswerfe und Wohnungen des Commandans 
ten und der Garnifon werden hinlänglich durch die gro⸗ 


‚ben Werke der Natur und Allmacht erſetzt, die hier in 


ihrer ganzen Größe erfcheinen, durch die kuͤnſtlichen 
Zerraffen ımd Grotten, welche die Zerfiörung des Puls 
vers übrig gelaffen hat, durch die hohe Plattform auf 
dem Gipfel diefes Felfens, durch die zwifchen den 
fhwarzen Klippen liegenden grünen Rafenpläge und 
malerifchen Baumgruppen und durch die unausfprechs 
lich ſchoͤne Ausfiht, die man von diefer Höhe aus ges 
nießt. Dies alles macht den Regenftein zu einem der 
intereffanteften Derter, zu dem angenehmften Spatzier⸗ 
gange für die Bewohner Blankenburgs und zu einem 


*) Sm 5. 1736 ſchlug das Gewitter in den Pulver⸗ 
thurm, wodurch die Kirche, der Marſtall und an— 
dere Gebaͤude zerſtoͤrt wurden. Jedoch wurden 
eine neue Kirche und ein Commandantenhaus ers 
bauet, aber nach dem Frieden wieder demolirt. 
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Drte, wo man die Schönheiten und Werke der Natur 
im vollen Maße erbliden und genießen kann. Auch ift 
für Nahrung und Erquickung des Leibes daſelbſt ges 
forget. Denn es pflegt fich mitunter ein Gaſtwirth 
dafelbft aufzuhalten, ‚der die Neifenden und Luſtwan— 
delnden durch Erfrifchungen erquickt. *) 





2 Meine Behauptung, daß ein Stein, der in den 
Brunnen des Negenfteind geworfen wird, fieben 
Secunden, nihe Minuten, welches ein Schreibs 
fehler war, gebrauche, ehe er zu Boden falle, hat 
ſtarken Widerfpruh im braunfhw. Magazine ges 
funden. Ich hatte diefes dem Archivar Niemann 
(in feinem Handbuche für Harzreifende pag. 151) 
nachgefprochen, der dafeldft fagt: Obgleich ein bes 
trächtlicher Theil des Brunnens verſchuͤttet iſt, 
fo höre man doch noch jetzt den Fall eines her⸗ 
eingeworfenen Steins erft nach ſieben Secun— 
den." — Hiergegen wendet einer meiner Geg— 
ner ein, daß man bey Sonnenfchein fogar auf den 
Grund des Brunnens ſehen koͤnne; alfo muͤſſe 
er wol nicht mehr ſehr tief ſeyn. — Andere das 
gegen, die den Brunnen kennen, halten diefes für 
unmöglich, Wielleicht hat aber der Brunnen in 
der Mitte einen Abfag, den mein Gegner für 
den Grund gehalten hat. Es hat diefer Streit 
verfchiedene Merfonen zu Blankenburg veranlaft, 
den Brunnen mit einer Bleyſchnur zu mellen, 
und der Eine von ihnen bat gefunden, daß er 
nod 85 Ruf, der andere aber, daß er 106 Fuß 
Tiefe babe; welche Ungleichheit der Tiefe auch 
vielleicht daher rührt, daß der Brunnen Abfäge 

at. 
? Ueberhaupt aber ift es nicht einmal gut mög« 
lich, die Tiefe eines Brunnens nad) dem Schalle 
genau abzumeſſen, den cin hineingeworfener Stein 
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Diefer Felfen, der ſchon Sahrtaufenden Troß ges 
boten bat und noch immer unbeweglich veft feht, dab 
einer ehemaligen Graffchaft den Namen, deren Befiger 
eine zweite Linie der- Grafen von Blankenburg auss 
machten und im ıgten Sahrhunderte ausftarben, wors 
auf ihre Befigungen an eine andere Nebenlinie zu Heim⸗ 
burg fielen, bis auch diefe ausftarb. Die Graffchaft 
Negenftein hätte nun, fo wie die von Blankenburg, an 
ihren Lehnsherrn, den Herzog von Braunfchweig, zus 
ruͤckfallen follen ; allein das Haus Brandenburg glaubte 
wegen ‚Halberftadt ein näheres Necht daran zu: haben, 
und ungeachtet fie vom Reichs = Gammergerichte zu 
Weslar dem Haufe Braunfchweig = Lüneburg zuerfannt 
und Kurfachfen die Erecution gegen Brandenburg Übers 
tragen wurde, ift fie doch im Beſitz des Letztgenann⸗ 
ten geblieben. *) 





bey feinem Falfe verurſacht; weil der Schall nicht 
gleich zu Ohren dringt, wenn der Stein zu Boden 
fällt. Man kann dies bey dem Abfeuern einer 
Kanone bemerken; wobey man den Blitz in der 
Entfernung viel cher erblickt, als der Schall hoͤr⸗ 
bar wird. Die, Tiefe des Brunnen: muß alfo 
nicht nach den Schalle, fondern nach dem Falle bes 
rechnet werden. — Vermuthlich fchlägt aber auch 
der Stein, che er nieder fällt, mehrmalen an die 
Seitenwände des Brunnens an und das hält feis 
nen Fall auf. Es bleibe daher eine folche Berech- 
nung der Tiefe des regenfeiner Brunnens, ſowohl 
dem Schalle, als auch dem Falle nach, immer eine 
mißlihe Sache und dag Bleyloth kann hier am bes 

ſten entfcheiden. | 

*) Nachdem fchon die Burg eine Zeitlang von Brauns 
ſchweig befegt war, erhielten die Grafen von 


4 


> N — * 
170 


Ich kehre von hier nach Blankenburg und ſeinem 
Schloſſe, als dem Centralpunkte, zuruͤck, um noch eis 
nige hiftorifche Notizen von beyden nachzuholen. Blans 
Tenburg war ehemals der Hauptort einer Graffchaft 
gleiches Namens, wurde aber im Jahre 1707 vom’ 
Kayſer Joſeph I. nebft dem Stiftsamte Walfens 
ried, welches das Haus Braunfchweig im weftfäli 
fihen Frieden 1648 als eine ‚geringe Entfchädigung für 
. Halberftadt und Hildesheim erhielt, zu einem Fürftens 
thume erhoben. Die Urfache davon war folgende. Der 
Erzherzog Carl, Bruder des Kayfers, nachheriger Koͤ— 
nig von Spanien und Kayfer von Deutfchland, unter 
dem Namen Carl VI. bekannt, bewarb fich um die 
Hand der Prinzeffin Elifabeth Chriftine, einer 
Tochter des Herzogs Ludwig Rudolph von Blans 
fenburg, dem died Ländchen im Jahre 1690 zur Apa= 
nage angewiefen war. Es fibien vermuthlich dem 
mächtigen Öfterreichifchen Haufe, das damals Spanien 
und Amerita befaß und in deffen Lande die Somne-nie 
unterging, zu Bein und zu geringe, fich mit einem Fürs 
ftenhaufe näher zy verbinden, deſſen Beſitzthum nur in 
einer kleinen Grafſchaft beſtand. — Daher verlieh 
der Kayſer diefer Graffchaft, Fraft Fayferlicher Volle 
macht, den Titel eines Fürftentbums. Als aber bie 
wolfenbuͤttelſche Linie unfers Haufes mit Auguſt 
Wilhelm ausftarb, erbte die blanfenburgifche Linie 
das Herzogthum Braunfchweig = Lüneburg und Fam zum 





Tattenbach die Graffchaft vom Kayſer zu Lehn, 
nadı deren Abgange fie vom Churfürſt Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg befege wurde, 
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Beſitz beffelben. Jedoch wurde Blankenburg, obgleich 
mit jenem groͤßern Lande vereint, Doc noch immer ald 
ein befonderes Fuͤrſtenthum regiert, bis e3 zum ehema⸗ 
ligen Koͤnigreiche Weſtfalen gezogen und nach Aufhe⸗ 
bung deſſelben mit Braunſchweig völlig vereinigt wurde, 
Es gehört alfo dieſes Heine Fürftenthum feit dem 3. 
; 1599, da die gräfliche Familie mit dem lehten Grafen, 
Johann Ernft von Blankenburg, ausftarb und das 
Land als ein Lehn von dem Herzoge Heinrih Zus 
lius von Bräunfehweig in Befiß genommen wurde, 
zu den Befigungen unſers Haufes, und es iff zu wUns 
fchen, daß es mit demfelben auch Fünftig noch vereint 
bleiben möge, da daſſelbe wegen feiner Bergwerfe und 
Naturprodukte fo wichtig iſt und feine Bewohner fo 
ſehr unferm Fürftenhaufe zugethan find. — 
Sch follte billig nun auch noch etwas von ben ent: 
ferntern Dertern, welche die Umgegend der Stadt aus— 
machen, als dem Nübelande, der Biels⸗ und Baumannss 
hoͤhle u. f. w. ſagen; aber des befchranften Raumes 
. wegen kann ich nur folgendes Wenige noch hinzuſetzen. 
Ruͤbeland, ein Eiſenhuͤttenwerk, eine Stunde 
von Elbingerode und zwei Stunden von Blankenburg, 

legt in einem von hohen Felſen eingefchloffenen Thale, 





das Bodethal genannt. In feiner Nähe befinden th 


die Marmorbriche und die Marmormühle oder Fabrik, 
wo der dortige fchöne Marmor, aus dem die dortigen 
Felſen beftehen, verarbeitet wird, *) Nicht weit davon 





*) Das Rad, wodurch die Mafchine in Gang gebracht 
wird, weiche den Marmor durchfäget, aus bohrt und 
polirt, wird durch Wafler getrichen. 


— 
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find auch die beruͤhmten Höhlen, welche in ganz Su 
‚ ropa befandt find und eine Menge Neifender und 

turforfcher herbeyziehen, die fie alle Jahre befahren, 
Sn unfern Zeiten ziehen fie befonders deshalb die Aufs 
merffamfeit der Naturforscher auf fich, weil fie Schädel 
und Knochen von unweltlichen Thieren enthalten, deren 
Geſchlecht laͤngſt ausgeſtorben iſt, z. B. vom Hoͤhlen⸗ 
baͤren, davon Blumen bach und Anden Knochen und 
Schaͤdel in ihren Sammlungen befigen:; Man hat diefe 
Knochen, welche gewöhnlich infruftirt oder in Kalffteins 
meffen eingefchloffen find, welche das dortige Kalkwaſ— 
fer formirt, ehedem fir Einhornsfnochen gehalten; aber 
fie find weiter nichts, als Ueberrefte von Bären, Wölfen 
und andern Thieren der Urwelt, wie der Augenfchein 


lebrt. 
Die Baumannshöhle, wefttich von Rübeland, 


liegt in einem Berge des fogenannten Nebelholzes. Sie 
foll von einem Bergmanne, Namens Baumann, ber 
fie, um Erze zu fuchen, befahren, nach Erlöfchung feines 
Grubenlichts aber beynahe den Ruͤckweg verloren hätte, 
benannt feyn. Wegen des Jahrs und der Zeit diefer Ents 
defung ift man ndch im Zweifel. Die gewoͤhnliche Mei⸗ 
nung, daß fie, wie Spider in feiner Brockenreife 
(Halle 1813. ©. 140), behauptet, erft gegen Ende des 
ızten Jahrhunderts entdedt-fey, bat man verworfen, 
weil fie ſchon vor dem Jahre 1594 Baumannsböhle 
bieß und ſchon im. ıöten Jahrhunderte von den Grafen 
von Negenftein, Ernft und Martin, befucht wurde, *) 


— — — — 


*) Eckſtorms Erzählung in feiner Epistola de Specu 
Bumanni, hinter feiner Historia terrae motuum. 
Helimstad, 1620. p. 221. 
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Baumann gelangte erft am dritten Tage wieder zum 
Ausgange der Höhle; feine Kräfte waren aber fo er 
fhöpft, daß er Bald nachher farb. Da er num auf feis 
nem Sterbebette von Wunderdingen erzählte. die er in 
der Höhle gefehen habe, fo wurde diefelbe auch von ans 
dern Bergleuten befahren; und weil man fie zu enge und 
unbequem fand, fo ließ ſchon Herzog Rudolph Aus 
guuſt fie erweitern, und fpäterhin iſt ſolches noch mehr 
sefchehen. Das Ganze befteht, fo. weit man bis jetzt 
hineingedrungen ift, aus 6 größen und mehrern Eleinern 
Höhlen. Das Haüptgeftein ift ein fhwärzlichet Mar: 
mor, an welchem ſich Zropfftein angelegt hat, der höchfts 
ſeltſame Naturfpiele bildet. Diefen. Tropfſtein ſieht 
man oben an der Decke und den Seiten in Form von 
Eiszacken und Roͤhren haͤngen. Er iſt urſpruͤnglich 
weiß und nur dann gelblich oder grau, wenn er mit 
Erdtheilen vermiſcht iſt. Das Schnee- und Regenwaſſer 
durchdringet die Felſenritzen, loͤſet den Kalkſtein und 
Spath durch die Salpeterſaͤure theilweiſe ab und vers 
dunſtet nach und nach, mit Zuruͤcklaſſung eines kryſtall⸗ 
artigen Körpers. Dies iſt die Entſtehung des Tropf— 
ſteins. Wie an den Baumſtaͤmmen die Jahreswuͤchſe, 

ſo find auch am Zropffteine zirfelrunde Anwüchfe bes 

merkbar, welche die Jahre bezeichnen, indem fi) das 

Zröpfeln des Waſſers im Sommer beynabe gänzlich 
verliert. Man kann nad) diefen Ringen das Alter der 
Höhle berechnen und ein befandter Naturforfcher hat " 
aus Ähnlichen Sahresringen einer Höhle in Italien bes 
‚ weifen wollen, daß ihr Alter ſich auf 50,000 Jahre 
erſtrecken müffe. — Höchft angenehm ift das Schillern 
der Harben des Tropfſteins beim Schein der Gruben: 


v 
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lichter. — Und wenn gleich die Einbildungskraft bei 
den Naturſpielen des Tropfſteins zu Huͤlfe kommen 
muß, um eine Aehnlichkeit mit den bezeichneten Gegen— 
ſtaͤnden zu finden, fo mögen doch die Namen derſelben 
bier einen Plas finden, um von Schauluftigen beffer 
in's Auge gefaßt zu werden. Man zeigt in der erften 
Höhle, die ein majeftätifches Gewölbe bildet und von 
großem Umfange und deren Boden Überall mit Bruch: 
ſtuͤcken bedeckt ift, eine Erhöhung, deriman den Namen 
des Broden giebt; rechts ficht man den Weihkeſſel, die 
Enieende Nonne im fchwarzen Habit, mit: gefaltenen 
Händen, den Brunnen, den Goffenftein, ven Baldarhin 
oder Himmel, die Dimmelfahrt Ehrifti, den Mantel des 
Eliad, das große Kreuzgewölbe und die fleinernen 
Korn: Mandel. Bur zweiten Höhle mußte man fonft 
über das fogenannte Noß rutfchen, welches aber eher 
einem Gameelsrücden gleichtz jett geht man nebenher 
über eine mit Brettern und Balken belegte Vertiefung, 
In diefer zweiten Höhle ſieht man die Veſtung oder 
das Schloß, den Mönch, die Kleine Orgel und das Kleine 
Grucifir; in der dritten die große, Orgel mit,4 Neiben 
hohler Pfeifen, das Fleine Schloß, die @ Kinderbrüfte, 
den Leichenftein, das Begrabniß Ehrifti, den Zaufftein 
mit den 3 Zaufzeugen, den. Beichtfluhl mit 3 Sitzen, 
das Herz, die Menjchenhand und den Todtenkopf, Am 
Gewölbe der vierten Höhle hängt oben die Ninderzums 
ge, ferner beinerft man die Standarte, die beyden Pir 
ftofenhalfter, die bedeckten Pauken, die Gonfecttafel, vor 
allem aber die merkwürdige, 4 Ellen hohe und 2 Span: 
nen bide Hingende Säule, die einen Glockenklang giebt 
und zwar an verſchiedenen Stellen von verſchiedenem 
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Zone, wenn man barah ſchlaͤgt. In der fünften fins 


"pet man ben Delberg, die Stadt Ierufalem, den Bads 


ofen mit den Kuchen, die Kanzel, das Pofitiv, die Eule, 
zwey Kleine Thuͤrme und eine kleine Glode. Die fechöte 
wird gewöhnlich nicht befucht, — Da der Bildungsa 
progeß des Zropffteins noch immer fortdauert, fo entftes - 
ben auch neue Formationen; aus demfelben Grunde aber 
dürften fich, wie Niemann fagt, auch die vorhandenen 
mit der Zeit etwas umgeftalten, und vielleicht, feße ich 
hinzu, find aus diefem Grunde ſchon mehrere Gegenftände 
der Art verfchwunden, die man ehedem in diefen Höhlen 
fahe. — Die noch vorhandenen Sahrbücher der Höhle 
gehen nur, bis zum Jahre 1730, hinauf. Sie wurden 
zu Quedlinburg 1809 gedruckt. In Leibnitii Proto- 
gaea (Göttingae 1749) findet man ein Profil der Höhle 
in Kupfer geſtochen; ein Aehnliches hat Slfe der Aeltere 
in Hüttenzode 1788 geliefert. Der Eingang ift, zufolge 
des Gonverfations = Lericong, 136 Fuß über der Eople 
des Bodethald erhoben. Ale 6 Höhlen halten zufams 


men 758 braunfchweigifche Fuß Länge. Die erfte Höhle 


bon 31 Fuß Höhe ift die größte und ſchauerlichſte. 


Die Bielshoͤhle liegt ungefähr eine halbe Viers 


telftunde von der Baumannshöhle entfernt und ihr gegens 
über auf der Mittagsfeite des Bodethals und hieß ehes 
mals von dem am Eingange gefundenen Kalkjtaube das 
Mehlloch. -Man endedte fie bey Gelegenheit eines 


Waldbrandes, der im Anfange des Julius 1672 entitand, 


Ob man fie gleich für merfwürdiger, ald die Baumanns⸗ 


böhle erklärte, fo wurde fie doch, da fie nicht gefahrlos 


beſucht werden Fonnte, wenig befahren, bis fie 1788 der’ 
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Steiger’ Beder fahrbarer machte. Won der Zeit an 
datirt fich der haͤufigere Befuch derfelben, Becker erhielt 
ein Privilegium Über diefelbe und wor lange Jahre bes 
fchäftigt, mit Huͤlfe feiner beiden Töchter, auch vie Geis 
tenhöhlen zugänglich zu machen. Die Benennung Mehl: 
loch wurde nun mit dem Namen Bielshöhle vertaufcht, 
weil auf. der Spise des Bielfteins über der Höhle der 
Goͤtze Biel geftanden haben fol. Die ganze Höhle be: 
ſteht aus 15 einzelnen Abtheilungen und-der Tropfftein 
bildet auch hier, wie in jener Höhle, mancherley feltfame 
Geftaltungen. Sie verdankt der Kunft mehr, als vie 
Baumannshöhle, welche einen wildern, romantifchern 
Charakter hat. Das Hauptgeftein befteht aud aus Mars 
mor, der aber weißgrau ift. Beym Befahren derfelben 
ift gleiche Vorficht, wie. bey der Baumannshöhle, zu be 
obachten. Will man bis zur legten Abtheilung, wo fich 
der Abgrund befindet, dringen und die Tropfſtein-Fi— 
guren fämmtlich in Augenfchein nehmen, fo ift. noch eine 
längere Zeit, ald zum Befahren jener, erforderlich, indem 
man eine Strede von mehr als 100 Lachtern zu dutch: 
wandern hat, um zu jenem Punkte zu gelangen, fo daß 
eine Zeit von 13 Stunde zum Hinz und Herwege kaum 
binreicht. Sie ift, da neidifche und muthwillige Mens 
ſchen manche Naturfpiele zertruͤmmert harten, durch zwey 
Thuͤren verfchloffen. Man zeigt in der erften Abtheilung : 
eine aus Stalaftiten gebildete Jungfrau, eine Ehren: 
pforte, einen Vogel mit einer Schlange im Schnabel ; 
in der zweyten: einen Thron, Weintrauben, eine weiß: 
gekleidete Frau mit einer Spindel, eine Einfiedeley und 
einen Wafjerfall; in der dritten, derem Dede feiner 
StudatursArbeit gleicht, einen Baum und einen gewölb: 
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ten Keller; in der vierten: ein Baſſin, eine betende 
Nonne und ein aus einem großen Noggenfteine gebildes 
tes Gebirge; in der fechöten: eine Säule, einen Thurm 
auf einem Berge und ein Baſſin; in der ſiebentent eine 
Heine Elingende Säule und eine Orgel mit Pfeifen, von 
benen‘13 klingen und die man durch ein dahintergefetztes 
Grubenlicht erleuchtet; in der achten: das wogende 
Meer; in der neunten: einen Springbrunnen, einen 
Backofen und ein hohes Chor; in der zehnten einen ties 
fen Brunnen, Elingende Mufcheln, einen offenen Schlauch, 
eine Burg mit zwei Thuͤrmen, einen glaſirten Berg mit 
Thuͤrmen, eine behangene Kanzel und einen Judentem 
pel. Die Benennungen der Figuren in deh Übrigen Abs - 
theilungen find noch willführlicher und die Einbildungss 


kraft muß auch hier das Beſte dabey thun. Die Schroͤ⸗ 


derſche Naturgeſchichte und Beſchreibung der Biel: und 
Baumannshöhlen (Berlin 1790) enthält die Jahrbuͤcher 


‚der Höhle von 1788 — 96. Ihnen ſchließen ſich die 


von 1796 — 1803, nebft einer kurzen Befihreibung der 
Höhle von H. % Lehmann (1803) an, 


So viel von den blanfenburgifchen unterirdifchen 
Höhlen, wovon man in den angeführten Schriften und 
in Niemanns Handbuche für Harzreifende das Weitere 
nachlefen kann. Ich will hier nur noch eine Frage bes 
antworten, die jeder Nachdenkende bei diefer Befchreibung 


an fich felbft thun wird: woher rühren diefe mächtigen 


Höhlen unter der Erde und wie und wann entftanden 
fie? — Diefe Aufgabe kann nur durch Hlilfe der Geo: 
logie und Geognofie gelöfet werden und läuft mit der 


‘ Unterfuhung wegen Entſtehung der Erdoberfläche auf 


12 
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eins hinaus. Es iſt dieſe Frage zwar ſehr ſchwer zu bes 
“antworten und wird vielleicht nie ganz genligend gelöfet 
werden, fo große Fortfihritte wir auch in der Kenntniß 
unfers Erdförpers und feiner Bildung feither gemacht 
haben. Indeſſen wird man doch der Wahrheit ziemlich 
nahe fommen, wenn man annimmt, daß die Berge und 
Selfen auf der Oberfläche der Erde durch unterirdifches 
Feuer und Wafferdämpfe, welche eine große Kraft bes 
figen, in die Höhe gehoben, zum Theil aufrecht ftehen 
geblieben, zum Theil wieder eingeflürzt find, wodurch 
große Höhlen und Gewölbe hin und wieder gebildet wors 
den, wo dad Seewafler hineingedrungen iſt. Die vor: 
weltlichen Thiere, deren Ueberreſte man noch darin findet, 
als der Höhlenbär (urfus Spelaeus), koͤnnen entweder 
darin‘ gelebt haben, weil man auch Knochen von jungen 
Bären in der Muggendorfer Höhle bey Baireuth gefuns 
den haben will, welche jedoch Andere einer kleinern Bäs 
renart zufchreiben; oder fie find durch die große Fluth, 
welche der Urwelt ein Ende machte und wodurch ihr Ges 
fhlecht von der Erde vertilgt wurde, in die Höhlen hin⸗ 
eingefehwenmt. Die Eingänge der Höhlen wurden nachs 
ber durch Meerfchlamm verftopft,, eine neue Schöpfung 
von Bäumen und Gefträuchen, die nach dem Untergange 
ber erften Welt entitand, verbarg jene fowohl, als ihre 
Produkte, dem menfchlichen Auge, bis fie in neuern Beiz 
ten, ald man anfing, nach Erzen und Metallen zu graben 
und den Schooß der Erde zu burchwühlen, zufälliger 
Weiſe entdedt und mit ihren Schägen wieder an's Licht 
gezogen wurben, Auf diefen Dergang der Sache lafjen 
und die Formationen ber Erdoberfläche und die Produfte 
der unferirbifchen Höhlen des Harzes mit Necht fchließen 
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und einen tiefen Blick in die Geheimniffe ber Bildung 
unfers Erdkoͤrpers thun. Sapienti fat! — 





IX, 
Chronik und Topographie von 
Pabftorf, 


— 


Die Gefchichte eines einzelnen Ortes, zumal eines 
fo Heinen als Pabftorf, iſt zwar nur von geringer 
Erpeblichkeit, und hat für die meiften Menfhen nur 
wenig Anziehendes; Die einzelne Gefchichte eines Dre 
{eö verliert ſich in der allgemeinen Weltgefchichte, wie 
ein Tropfen Waflers im Weltineers — Indeſſen find 
doc auch einzelne Ortsgeſchichten nicht ganz zu ver⸗ 
achten; fie dienen vielmehr der Gefhichte des ganzen 
Landes zur Grundlage, und diefe muß Auf jene billig 
gegründet werden, wenn fie Anders gründlich feyn und 
fih auf Wahrheit flügen fol. Denn aus Theilen bes 
fteht das Ganze. Es wire daher zu winfchen, daß 
wir nur recht viele gründliche und wahre Ortsgeſchich⸗ 
ten und Chroniken haben moͤchten, um daraus eine 
richtige und gründliche Allgemeine Landes: und Melts 
geſchichte zufammenfegen zu Finnen, Denn diefe wiirde 


ſicher um fo wahrer und gründlicher feyn, als fie ſich 


auf recht viele einzelne Thatfachen fügen koͤnnte. — 


Dies mag zur Entſchuldigung für das Unternehmen 
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dienen, eine Chronif von Pabftorf zu ſchreiben, 
die unter jener Vorausſetzung und nach jener vorlaͤufi— 
gen Bemerkung vielleicht ein günftiges Vorurtheil fuͤr 
fi) erweden, und die Aufmerkfamfeit manches Freun⸗ 
des vaterlandifcher Begebenheiten auf fich ziehen wird. 

Sch mache den Anfang billig mit der: Erklärung 
des Namens diefes Orts; vielleicht führt uns derfelbe 
auf den Urfprung des Dorfes felbft. 

Gewöhnlich leitet man den Namen Pabftorf von 
dem Worte Pabft her, und behauptet, der roͤmiſche 
Pabſt Clemens II, der im ııten Jahrhundert lebte, 
ſtamme aus unferm Dorfe ber, und habe demfelben 
feine Benennung gegeben. — Allein ‚es gründen fich 
diefe Erklärungen, wie alle andere ähnlichen Urfprungs, 
als Schöningen von Scheien (gefchehen), Schlanftedt 
von Schlamm, Nodlum von Roof (Rauch) ıc. 
bloß auf Sagen und Märchen; oder fie laufen auf 
MWortfpielereyen und Vermuthungen hinaus, die man an 
die Stelle der Wahrheit feßte, weil man nichts von 
dem Urfprunge und der erften Entſtehung eines Ortes 
wußte. Denn die uranfangliche Gefhichte jedes Lans 
des und jeder Stadt huͤllet fich gewöhnlich in Nebel 
und Dunkelheit ein. — Zwar ift e8 nicht unmöglich, 
daß ein Pabft aus unſerm Pleinen Orte gebürtig ges 
wefen fey; denn es hatten ja mehre ablige und gräfs 
liche Familien, 3. B. die Grafen von Negenftein, Wers 
nigerobe, Affeburg, die edlen Herren von Warberg, bier 
Guͤter, Burgen und Befigungen. — Den Grafen von 
Reinftein gehörte auch Pabftorf, außer Dedeleben und 
ber Wefterburg, wie man aus der Gefhichte weiß, und 
es ift befannt, daß die Sprößlinge alter Bamilien, wels 
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che keinen Sinn fuͤr das Ritterweſen, und die damit 
zu. jener Zeit verbundenen Befehdungen und Räubes 
reyen hatten, in den geiftlichen Stand traten und nad 
hohen Würden in. der Kirche trachteten, wie mehrere 
Däbfie, Erz: und Bifchöfe, 3. B. von Magdeburg, , 
Halberfiadt, Hildesheim u. a. m. beweifen. Die Nach⸗ 
folge im Bisthume Halberftadt gehörte, beynahe dem 
Haufe Braunfchweig erb= und eigenthimlich zu. — 


Aber daraus folgt noch nicht, daß ein Pabft in unferm 


Dorfe geboren fey, ober demfelben den Namen geges 
ben habe, 

Der Ungrund hiervon leuchtet auch daraus hervor, 
daß Pabftorf ſchon längft in der Welt feyn und alfo 
feinen Namen haben mußte, wenn ein Pabft darin das 
Licht der Welt erbliden folte. — Ein ganzer Drt 
kann auch wohl einem einzelnen Menfchen feinen Namen 


- geben, der daraus gebürtig ift, wie dies häufig der 


Fall war. Denn faft alle Familien, nicht blos die ades 
ligen, führen den Namen von Städten und Dörfern, 
woher fie gebürtig find. Zunamen gab es in alten 
Seiten noch nicht, wie noch jetzt in Liefland, Ehſtland 


u. ſ. w. der Fall ift, wo die meiften Menſchen blos 


Bornamen haben. Ein einzelner Menfch kann aber ei: 
nen ganzen Ort nicht nach fich benennen; er müßte 
denn der Erbauer defjelben feyn, wie Bruno von 
Braunfchweig, (Brunswif), oder fich zuerft dafelbft nies 


dergelaſſen und angefiedelt haben. In diefem legten 


Halle find alle Derter, welche fih auf Leben, d.i. . 
Leve, Loͤbe, Laube, Hütte, endigen, als: Ohrsleben, 
Wadersleben, Hamersieben, Gunsleben, Badersleben, 
Dedeleben, u. a. m., die alle von einzelnen Menfchen, 
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welche Veranlaffung zu ihrer Erbauung gaben, benannt 
find, Namens Ohr, Wader, Hammer, Gunz, (Günzel) 
Dedo, Bader u. f. w. Ein Pabft aber, wenn er au 
us Deutfchland gebirtig war, wird doch Feinen Ort 
hier zu Lande anlegen, oder denfelben mit feinem Amts: 
namen benennen. Da es auch mehr Derter diefes Nas 
‚mens giebt, 3. B. bey Magdeburg und in Oberfachfen, 
fo fragt fich, welcher denn nım dem Pabſte Clemens 
feine Entftehung verdankt, da die Gefchichte davon 
Tchweigt? Aber die Sache ging ganz natürlich zu. 
Da unfer Drt jest Pabftorf ausgefprochen wird, wels 
ches jedoch unrichtig ift, wie das Folgende lehren wird, 
und man im vorigen Zeiten “dergleichen Wortherleituns 
‚gen liebte, um darauf Gefchichte zu bauenz fo fahe 
man fi in der Gefchichte nach reinem Pabfte um, der 
der fich dazu paßte, und den man zum Erbauer unſers 
Drtes machen könnte. - Und da fand fich denn, daß 
Clemens IL. ein Deutfcher, Namens Suidger, Kanzs 
ler des Kayſers Heinrich III., Bifchof von Bamberg 
and zulegt Pabft, im elften Jahrh. lebend, aus dem 
Haufe Maynftorf, nach Andern von Marsleben und 
Hornburg, gewefen feyn ſoll. Alſo Fonnte es kein 
andrer feyn, als diefer, der Pabflorf feinen Namen ges 
geliehen habe, und man nannte es von ihm vorzuges 
weife bed Pabfted Dorf, weil ein römifcher Bifchof 
darin geboren und begraben war. 

MWahrfcheinlicher aber ift, daß der erfte Erbauer 
unſers Dorfes Pape, vielleicht Poppo hieß, fo wie 
Dedeleben von Dedo, Gunsleben von Gunz, Bogelss 
dorf vom Dogel, Eilftorf von Eilede u. fs w. benannt 
Find, Die ſich daſelbſt zuerſt anbaueten. Denn die Fa: 
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milie Pape, welche noch jest blühet und im Hannds 
verfchen geadelt ift, hatte hier herum, z. B. in Jerx⸗ 
heim, (Gerichtöheim, von Gerede, Geereich, Wehrreich,) 
Befisungen, als den Papenhof, defien Aeder nun 
bie dortige Gemeinde an fich gekauft und. unter ſich 
vertheilt hat, vorher aber, nebſt dem Teichhofe, der Fa⸗ 
milie Lambrecht geboͤrte. Unſer Ort follte alſo eigent— 
lich Papendorf ausgeſprochen werden, wie es denn 
auch in alten Urkunden immer Papeftorp geſchrieben 
wird. Vielleicht hat e8 gar feine Benennung von dem 


Papen oder Pfaffen, der zuerft hier das Evangeliunt 


verfündigte, und fich bei uns hauslich nieberließ, erhals 


fen. Sonach hieß Pabftorf vorzugsweife das Papen = 


oder Pfaffendorf, weil die benachbarten Derter noch 
feinen Prediger hatten, und hiefelbt eingepfarret waren. 
Noch jest giebt es in Sachfen ein Papendorf bey Hey⸗ 


nichen, und ein Pfaffendorf bey Leipzig. 


Wenneher fih nın unfer Pape oder Poppo hier 
angefiedelt, oder ein chriftlicher Priefter feine Wohnung 
hiefelbſt aufgefchlagen hat, oder wie hoch überhaupt fi 
das Alter dieſes Orts erfirecfet, ift unmöglich mit Ge⸗ 
wißheit zu befiimmen. Schon in dem Fundations⸗ 
oder Stiftungsbriefe des Klofterd Huysburg vom Jahre 
1084 kommt Pabftorf mit dem benachbarten, nunmehr 
serfiörten, Sommeringen vor. *). Die erfien fichern 
Nachrichten aber von demfelben Haben wir aus dem 14ten 
Zahrhundert, aus den Zeiten des Fauſtrechts und der 
Befehdungen. Und da hatte Pabftorf einen fehr beruͤhm⸗ 
ten oder berüchtigten Namen ;- denn es war ein Raubs 


) Eafpar Adels ſaͤchſiſche Alterthuͤmer. * 589. 
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neft mit seiner veften Burg, die fich durch ihre Näubes 
reyen furchtbahr machte. — Auch war damals fihon 
das Chriftenthum, freilich eine fonderbahre Art deffelben, . 
das fich mit rauben, plündern, morden, fengen und brens 
nen vertrug, hier eingeführt: Daß unfer Ort aber fchon 

vor Einführung der hriftl. Religion bewohnt, und feine 

erften Bewohner Heiden gewefen find, fieht man aus 

den Urnen und Afchentöpfen, wie auch Opfermeffern, 

DO pferfchalen und Altären, welche hier in der Gegend, 

befonders auf der Steingraue, (Steingrube) gefuns 
den und ausgegraben werden. Auch fcheinen das Wies 

denholz und der Öruenberg (Afbenberg), ein Paar 
von unfern Straßen, anzuzeigen, daß hier eine Opfers 

ftätte ehemals gewefen ift. Denn Wiedenholz heift- ein 

beiliger Hayn, und der Gruenberg war der 

Hügel, worauf die blutigen Dpfer verbrannt wurden, 

und der von ber Afche (rue) den Namen erhielt, — 


Vermuthlich wurden die Bewohner diefes Orts und 
unfrer ganzen. Gegend vom Kayfer Carl dem Großen, 
einem Franken, der, wie Napoleon, feine räuberifchen 
Hände nah Sachſen auöftrecte, um fich diefes ſchoͤnen 
Landes zu bemächtigen, und der fich der Schaͤtze, die in 
dem Tempel der Herda und des Irmen zu Eresburg fich 
befanden, bemeifterte, der auch wahrfcheinlich die alten 
Denkmäler auf der Harzburg und Stapelnburg zerftöhs 
ren ließ, zur Annahme des Chriftenthbums durch Gewalt 
ber Waffen gegwungen, Und nun hörte der Opferdienft 
um Wiedenbolze, oder bey der heiligen Quelle, der Wie« 
denquell, jeht der Epring genannt, auf, und an 
feine Stelle trat eine hriftliche Kapelle mit einem Papen 
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ober Pfaffen; und fo wurde denn unfer Dorf zu einem 
Papendorfe. — { 

Der Anfang unferd Ortes war vermuthlich fehr ges 


ringe und beftand nur aus wenigen Hütten, welche auf 


der Höhe, worauf er liegt, und die fonft wie eine Infel 
aus dem Wafler des großen Bruch hervorragte, anges 
leot wurden. In der Folge aber, als fi) Sachfen und 
Weftfalen durch Hülfe der fchon früher gebildeten Frans 
fen, durch Einführung des Chriftentyums, durch Handel 
and Wandel und dadurch, daß ſich der Ackerbau mehr 
aufnahm, immer beffer ausbildeten, nahm auch unfer 
Ort Theil an diefer Bildung, und erhielt eine größere 
Bedeutung, befonders durch fein Schloß, welches die 
Grafen von Reinſtein erdaueten. *) Denn den alten 
Nachrichten und Urkunden zufolge, welche ich im Anhange 
zu diefer Gefchichte wörtlich mittheilen werde, war Pabs 
fiorf in frühern Zeiten ein bedeutender Ort, ein Weich⸗ 
bild oder Flecken, welcher Stadtgerechtigkeit hatte, und 
einen Rath nebft Stadtveputirten befaß, auch fein eiges 
ned Inſiegel oder Wappen führte, Es ließen fich hier 
nicht nz gräfliche und adlige Familien, oder‘ weltliche 
Perfonen, nieder und erbaueten Burgen und Schlöffer, 


*) As Deutfchland noch in Gauen eingetheilt wurde, 
gehörte Pebſtorf wahrfheinlich zum Darlin gau, 
nebft dem großen Bruche, welcher an den Darts 
tingan (Harzgau) grenzte. Das unfer Ort ſchon 
früh ein Pertinenz⸗Stuͤck des Hauſes Braunfchweig 
geweſen iſt, erhellet auch aus den im Anhange dies 
fer Chronik mitgerheilten Auszügen aus Urkunden 

des ıs5ten Jahrh. worin Herz. Heinrich der jüns 
gere Sehnshere von Pabftorf genannt wird. 


— 


186 


z. B. bie Grafen von Reinſtein, Stolberg, Wernigerode, 
die Herren von Affeburg und Warberg; fondern auch 
Geiftliche, befonderd Tempelherren, Mönche und Non— 
nen, nifteten fich bey uns ein. Es gefchah dies alles 
noch in jenen bigotten und abergläubifchen Zeiten des 
finftern Mittelalterd, wo man Gott einen Dienft mit 
Singen und Beten, Faften und Kafteyen zu thun glaube 
te, und fich in finftere Kloftermauren. einfchloß, um die 
Unbill, die Näubereyen und Scandthaten wieder gut 
zu machen, die man veruͤbt hatte. Der Sage nach, 
foll hier ein Zempelhof und ein Mannsflift gewefen 
feyn, worin zwölf Canonici regulares, nebft einem 
Probſt oder Dean, waren, von deren Stiftung und 
Aufpebung aber nichts weiter befannt if. Nach einer 
Tradition hat Pabſt Clemens UI. im ııten Jahrhun⸗ 
dert diefes Collegium gefliftet, und dies hat vielleicht 
zu den Gerüchten Anlaß gegeben, daß er aus unſerm 
Drte herftamme, oder demfelben feinen Namen geliehen 
babe. Bon der ehemaligen Eriftenz dieſer Tempelhoͤfe 
und Klöfter zeugen indeß noch ein und das andere alte 
Gebäude, der Tempelhof genannt, und ein N aß bies 
felbft, der der Pralenberg, d. i. Prälatenberg 
heißt. — 

Wo mn alle diefe Burgen, Stifter und Klöfter 
gefianden und gelegen haben, ift ſchwer auszumachen, 
und. es müffen bier in alten Zeiten gewaltige Verwuͤ— 
ftungen vorgefallen feyn, woley alles dem Erdboden 
gleich gemacht wurde, weil man wenige oder gar Feine 
Epuren mehr von aller diefer Herrlichkeit findet. Ans 
jest giebt es hier nur noch ein unbedeutendes Ritter— 
gut, mit etwa 160 Morgen Ader, welches der Bamilie 
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Uhde zugehoͤrt, und der Junkernhof genannt wird; 
außerdem aber noch einen Schriftſaſſenhof, der dem 
Kaufmanne Herrn Bruͤmig gehoͤrt. Das alte Haus 
von jenem Rittergute iſt in dem großen Brande vom 
Jahre 1761 ein Raub der Flammen geworden, und 
nur ein unbebeutendes Gebäude an defien Stelle ge: 
treten; der Ader des Gutes aber wird verpachtet. Auf 


diefem Plage hat ohne Zweifel das Schloß gelegen 


welches den vormaligen Grafen von NRegenftein gehörs 
te, und welches mit Waͤllen und Graben umgeben war, 
wie noch jest die Umgebungen auf dem Thie und im 
Miedenholze beweifen, Jetzt fliehen auf dem Schloß: 


‚ plage, außer Kirchen und Schulen, auch mehrere Bauers 


böfe, die fich in den Kaum getheilt, auch wohl das 
Land an fich aefauft haben. Eine ganze Straße aber, 
worin lauter Preußen wohnen, ift auf den Wällen der 
Burg, die bey der Zerftörung derfelben demolirt wur: 
den, angelegt worden, welche das Wiedenholz heißt, 
und an den Gruenberg ftößt. Hier foll auch noch ein 
großer Hof gelegen haben, der vermuthli ein Bor: 
werk der Burg gewefen iſt, deffen 12 Hufen Ader eins 
zeln verfauft worden find, 


Die Grafen von Reinftein verkauften in der Folge: 
diefe Burg an die Grafen von Wernigerode, nament⸗ 
lich an den Graf Conrad, im Jahre 1343. "Dies 
beweifet unter andern auch eine alte Urkunde vom 
Jahre 1407, worin die Gräfin Hedwig von Wernige— 
ode fich reverfirt, daß der halberftädtifche Bifchof Aus 
dolph fie mit allen Leuten und Höfen, die feine Vor— 
fahren und er an dem Dorfe Pabftorf gehabt, fammt 
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- aller Gerechtigkeit und Dienften, beleibztichtigt N. — 
Dieſe Grafen trieben aber das Raͤubergewerbe im Gro⸗ 
Ben fo arg, daß die groͤßern Fuͤrſten und Biſchoͤfe, 

welche fich diefes Vorrecht allein anmaßten, dem Uns 
wefen endlich ein Ende machten. — Der damalige 
Erzbifchof von Magdeburg Ludewig, zog daher mit 
feinen Neifigen vor die Burg Pabftorf und zerftörte 
im Sabre 1383 diefelbe zugleich mit Langeleben, 
einem ähnlichen Raubneſte, auf der höchften Spige des 
Elms gelegen. *) — Vermuthlich iſt auch-in jenen 
Seiten die Elmesburg aus Ähnlichen Urfachen zera 
ffört worden, von deren Untergange und Schickſalen 
aber fich Feine beftimmte Nachrichten finden. Die Burg 
Voigts-Oalem wurde, wie man weiß, im Sahre 
1379 und die zu Twieflingen, welche ſich aͤhn⸗ 
licher Räubereyen fihuldig machte, im Jahre 1381 von 
den magdeburgifchen und braunfchweigifchen Bürgern 
oder Hanſeaten zweymal erobert und gefchleift, und 





*), 5.9. Lucanus Beytraͤge zur Gefchichte des Fürs 
ftenthums Halberftadt. 


*) Sin einer alten fächfifchen Chronik in niederdeutfcher 
Sprache heift e8 davon: „De Sraven van Wernis 
gerode mafeden up Papeftorp eym vaft Noffflot, 
unde affroreden darvon dat Megdeboraifche Pant. 
Do kam de Difchop to Megdeborg mit ftartem VBols 
fe, unde toch vor das Roffflot Papeftorp, unde wuns 
nen dat Slot; unde grepen darup Graven Qunrad 
to Wernigerode, mit feventich fadelden Perden, uns 
be Graven Diderif, dem ward emeach (weg) gehuls 
pen achter Afchersleve im dat Brauk; unde das 
Moffflor ward tobrofen in den Grunt“ — Kafpar 
®ammlung alter Chroniken. Braunſchw. 1732. 
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liegt ſeit dieſer Zeit, wie ihre Schweſtern, In Rui⸗ 
nen. — 

Ungeachtet “diefer Eroberung und Zerſtoͤrung im 
14ten Sahrh. muß ſich doch der Ort, defjen Burg num 
unter magdeburgifihe Hoheit Fam, da fie vorher hals 
berſtaͤdtiſches Zehn war, bald wieder gehoben haben, 
wiewohl das Schloß nicht. wieder aufgebauet wurde. 
Und dieß läßt fich leicht erklären. Denn da durch Abs 
fchaffung des Fauftrehts und der Befehdungen und 
durch Herftellung des Burgfriedens, Handel und Wans 
del und die bürgerlichen Gewerbe, befonders der Aders 
bau, fehr begünftigt und das Eigenthum mehr gefichert 
wurde; fo blühete auch unfer Ort, wie viele andere 


’Städe und Flecken Deutfchlands, von neuem auf. Er 


erhielt einen neuen Zuwachs an Menfchen, nachdem er 
fi) durch die benachbarten Einwohner von Räbfe oder 
Rohrbeck, Sommeringen, Hochthal, wofelbft ein Außens 
hof des Klofters Huyfeburg war, Modenftedt u. f. w,, 
die fich nach der Zerfiörung ihrer Wohnörter zum Theil 
hieher flüchteten, noch mehr bevölkert hatte, Die Kirche 
würde nun größer und beffer, als vorher, wieder aufs 
gebauet. Wir finden auch, daß in der Folge mehrere 
adlige Familien, al$ die Herren von Aſſeburg, Wars 
berg, biefelbft Güter, Zehnten und Befisungen befaßen. 
Die edlen Herren von Warberg befaßen das Patronats 
Recht über die’ Kirche und Pfarre, welches nach ihrem 
Ausfterben an den Herzog von Braunfchweig, als den 
Lehnsherrn, zurüdfiel. Pabftorf wurde nun ein Weichs 
bild, oder ein Fleden, das 4 Thore, das Kirchthor, 
Süder:, Bruch: und Neuethor, ein Rathhaus, einen 
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Magiſtrat und Sahrmärkte hatte. *) — Alles dieſes 
iſt aber in den grauſamen und verwuͤſtenden Religions⸗ 
und Bauernkriegen, die den jetzigen Vernichtungskrie— 
gen in Griechenland aͤhnlich waren, und endlich im 
dreißigjährigen Kriege wieder verloren gegangen, deſ⸗ 
fen zerftörende Folgen hier und da noch jegt nicht ganz 
ausgetilget find. — 

Die Folge von biefen Kriegen und Verwuͤſtungen 
war unter andern für unfern Drt auch die, daß fich 
bier brandenburgifche und braunfchweigifche Unterthanen 
zugleich verfammelten, und fich unter einander mifchten, 
Daher fommt es denn, daß Pabftorf. jest zweyherriſch 
iſt. — Die iſt auch die Urſache, warum unſre Felds 
mark aus 4 Feldern beſteht, nemlich der eigentlichen 
pabſtorfer, der raͤbker, ſommeringer und hochthaler, 
und warum ein Drittel der hieſigen Einwohner preuß. 
Unterthanen ſind. Es wurde naͤmlich braunſchweiger 
Seits den Einwohnern jener, im Kriege zerſtoͤrten hal— 
berſtaͤdtiſchen Doͤrfer verwilliget, ſich auf hieſigem Grund 
und Boden anzubauen; jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß ſie ſich dem braunſchweigiſchen Landrechte unter— 
werfen mußten. Auch raͤumte man ihnen die Kirche 
und Schule zu ihrem Gebrauche ein, und ließ fie gleis 
chen Theil mit den andern Einwohnern daran nehmen ; 
jedoch mit dem befondern Vorbehalte, daß fie ſich in 
allen Stücden der braunfchweigifchen Kirchenordnung 
unterwerfen follten, wie das Kirchenbuch ſagt. ) — 


*) Es ift Hoffnung vorhanden, daß die Jahrmärkte 
hieſelbſt werden wieder hergeftellt werden. 

“) Auch müflen fie bey den Baulichkeiten der Kirche, 
Pfarre und Schule die nöthigen Spann: und Hands 
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1) Man verſtattete ihnen gleichwohl, ſich einen dritten 
Kirchen-Vorſteher aus ihrer Mitte zu wählen; fo, daß 


bey der jährlihen Wahl eines Kirchenvaters, um de3 
zte Jahr allemal ein Preuße von dem Prediger ges 


. wählt werden muß. In der Folge haben jedoch die 


brandenburgifchen Einwohner, weil fie fich ſtark vers 
mehrten, einen eigenen Schulzen, Gaftwirth, Bader und 
Einnehmer, erhalten, ſtehen unter dem Stadt: und 
£andgerichte zu Halberftadt, und gehören zu dem 
DOfcherslebenfchen Kreife, oder zu dem Bezirke des 27ften 
Landwehr: Negimentes. Pfarre und Schulen find aber 
braunfi;weigifcher Hoheit. — 

Wennehr num jene Vereinigung der brandenburgis 
fihen benachbarten Gemeinen mit Pabftorf vorgegangen 
ift, wird ſchwer auszumachen feyn, weil die Urkunden 
des hiefigen Rathhauſes und das Archiv zu Heffen, wie 
auch die Alteften Kirchenbücher, im dreißigjährigen Kriege 
und durch fpätere Feuersbrünfte, ein Raub der Flam— 
men geworden find. Es müffen ſich aber fhon früh 
und vor dem dreißigjährigen Kriege Brandenburger hier 
niedergelaffen haben, weil zufolge der Nachrichten im 
Kirchenbuche zu klein Dedeleben, der dortige Superins 
tendent. fchon im Jahre 1589 die dreizehn Halberftädtis 
fhen Powern (Bauern) zu Pabftorf vifitirt und 
gefunden hat, daß fie ihrem Pfarrheren gut Zeugniß 
gegeben haben. — Ich vermuthe daher, daß die bes 
nachbarten Dörfer, deren Einwohner hierher zogen, und 
— Filiale von Pabſtorf waren, mit der hieſigen 


dienſte nach der Reihe thun, wie die andern Eins 
wohner. 
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"Burg zugleich zerftört wurden, und daß alfo dirfe uns 
glüclihen Menfchen fidy alle bier concentrirten und ges 
„ıeinfchaftlich fich wieder anbaueten. Eher aber kann 
es. nicht gefchehen feyn; denn. im Sahre 1280 war 
Sommeringen noch vorhanden.. Nachher aber wird feis 
ner in den Urkunden nicht mehr gedacht. — 


Pabftorf nahm fich nun, wie ſchon gefagt, mit 
“ Hlilfe des Zuwachſes an Einwohnern, durch völlige 
Vereinigung mit feinen Filialdörfern, und Vergrößes 
rung feiner Feldmark, welche fich eine Stunde Weges 
bis hinter den Steinthburm, oder die Warte der 
ehemaligen Burggrafen biefelbft, erftreckt, wieder fehr 
auf und vergrößerte fich beträchtlich, Hierzu Fam, daß 
ihm feine zum Handel fo vortheilhafte Lage ungemein 
glınftig war. Denn es giebt im Umfange von einigen 
Meilen keine Stadt; daher wurden bier alle ftädtifche 
Gewerbe früberhin getrieben. Befonders ift feine Lage, 
die ed mit den benachbarten preußifchen Provinzen in 
fo nahe Verbindung bringt, fehr vortheilhaft für den 
Kornhandel. Daher war Pabftorf, immer für Brauns 
fhweig der Schlüffel zur preußifchen Kornkammer 
(Halberftadt und Magdeburg), und unfre Kaufleute has 
ben die Hauptftadt des Landes mehrmals aus einer 
großen Verlegenheit gezogen, und fie vor Hungersnoth 
bewahrt» — Befonders bat ſich Herr Brünig sen. 
bierburch ſehr verdient um unfer Land und feine Eins 
wohner gemacht, wozu ihm eine Notbbrüde uber den 
großen Graben im Bruche fehr behilflich war, wodurch 
unfer Drt mit dem braunfchweigifchen Gebiete in Vers 
bindung gefegt wurde, — 
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Wie aber in der Welt nichts von Dauer und Ber 
ftande ift, fo ging auch der Wohlftand von Pabftorf und 
feine größte Blüthe in der Solge wieder großentheils 
verloren. Neue Ungewitter zogen fich ‚Uber demfelben 
ufammen, welche ihm, wie feinen armen Schweftern, 
ohrbeck, Sommeringen und Hohthal, den Untergang 
droheten. Befonders hatte es im dreyßigjaͤhrigen Kriege 
mit vielen Gefahren und Widerwärtigkeiten zu kaͤmpfen. 
Denn im Jahre 1641, als der Erzherzog Leopold Mils 
helm von Defterreich, des Kaifers Ferdinand IIE Bru⸗ 
der, fich mit feinem Heere bey Schöningen gelagert Hatte, 
um die Veftung Molfenbitttel den Schweden, die fie das 
mals befegt hatten, wieder zu entreißen, wurden Hef⸗ 
fen und Pabftorf geplündert und abge: 
brannt. Eben diefeg traurige Schickſal hatte auch die 
Stadt Scheppenftedt, wobey das Archiv auf dem Rath⸗ 


hauſe verloren ging. Serrheim, Vogts-Dalen und 


andere Derter wurden aber nur ausgeplündert; und 
Schöningen ſchuͤtzte damals vor dem Untergange feine 
Schutzgoͤttin, die Herzogin Anna S ophia, vor wel 
cher die Feinde fo viel Achtung bewiefen, daß fie die 
Stadt verfchontenz ja, die Prinzen und hohen Gene: 
rale flatteten fogar freundſchaftliche Befuche bey der 


Fuͤrſtin ab, — 


Aber einen größern Stoß, als diefe Plünderung 


und Abbrennung von Seiten der Kroaten, gab unſerm 
Orte ſchon vorher die Veränderung des allgemeinen 


Gandelsweges durch die Entdedung des Vorgebuͤrges 


der guten Hoffnung, und des neuen Weges zu Waffer 


nach Indien, wie auch die Entdekung von Amerika 
dur die Spanier. und Portugiefen im 14ten und fol⸗ 


15 
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genden Jahrhunderte. Denn nunmehr wurde der Hanz 
del nicht mehr zu Lande über Italien, Aegypten und 
das rothe Meer nach Alien getrieben, woran auch uns 
fre deutfchen Hanfeftädte Theil nahmen; fondern. die 
- Holländer und Engländer zogen nun den Handel nach 
Indien zur See vor, brachten ihn an fich und führten 
denfelben ausjchließlich mit ihren Flotten. Dadurch lits 
ten nun die Fabriken und Manufacturen in Deutfchland, 
befonders in Niederfachfen, ungemein, Handel und Wans 
del geriethen plöglich ins Stoden, und die mächtige deut⸗ 
ſche Hanfe erreichte ihr Ende. Die wohlhabendften 
und blühendften Handelsftäbte unfers Vaterlandes wurs 
den nun zu armfeligen Dertern, Fleden und Dörfern. 
Und dadurch verlor auch Pabflorf feinen Wohlftand und 
feine Bedeutfamkeit, und ſank wieder zu einem Dorfe 
herab. Dazu famen freilich. auch noch die langen und 
verheerenden Kriege zur Zeit des Interregnums in 
Deutfchland und der Neligionskrieg, worauf der zerfids 
rende dreyfigiährige Krieg folgte, die alefammt zum 
Nuinsvon Pabftorf beytrugen, und das vollendeten, was 
die fchädliche Veränderung ded Handelsweges zur Zeit 
der Hanfe angefangen hatte. Jedoch fehlt e8 an nähes 
ron Nachrichten aus den ızten und ıöten Jahrhunderten 
uͤber die friegerifchen Unfälle, welche unfern Ort getrofs 
fen haben, weil die alten Schriften verloren gegangen 
find, Nur von feinen Schidfalen im dreyßigiährigen 
Kriege, deffen Zeiten nicht fo entfernt von den unfrigen 
find, als jene frübern, weiß man etwas Beftimmteres. 
Die Kroaten, welche unter dem Faiferlichen 

‚Deere dienten und alles, was fie erreichen fonnten, pluͤn⸗ 
berten nnd zerfiörten, brannten auch unſern Ort ab. 
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Sie nahmen ihren Weg von Schoͤningen aus hierher 
durch den Bruch, und legten zu dem Ende einen Damm 
und eine Pfahlbruͤcke darin an, wovon noch jest die Ge⸗ 
gend der Krabaten (Kroaten) Winkel heißt, und 
wo noch immer Pfähle herausgewunden werden, bie im 
Moorboben unbefchädigt blieben, worin fo leicht nichts 
verdirbt, Bey der Plünderung und dem Brande, den 
biefe Barbaren biefelbft an den unf&huldigen Einwohnern 
verübten, gingen leider auch die Kirchenbücher und alle 
Dofumente der Kirche und Pfarre verloren, welches fehe 
zu bedauern ift, und woher ed kommt, daß es ung ganz 
an Nachrichten aus den T5ten und ı6ten Sahrhunderten 
fehlt. Denn die Kirchenbücher fangen erſt im Sahre 
1641, „mach der großen Krieges Ruin und Plünderung,* 
wie fie ſich ausdruͤcken, wieder an. Wie fehr aber der 
Ort durch diefe Ahbrennung gelitten habe, umd wie fehr 
ſich die Einwohner zerfireuet oder verloren haben müffen, 


ſieht man aus den Kirchenregiftern, weil um diefe Zeit 


nur wenige Kinder geboren und nur einige Paare getrauet 
worden find. Indeß blieb doch die Kirche vom Feuer 
verſchont und der Gottesdienſt konnte alfo fortgeſetzt wer⸗ 
den. Friede und Wohlſtand kehrten nach dem weſtfaͤli⸗ 
ſchen Friedensſchluſſe (1648) wieder zuruͤck, und in den 
folgenden Succeſſions⸗ ſchleſiſchen, ſiebenjaͤhrigen und 
franzoͤſiſchen Revolutions⸗Kriegen hat unſern Ort kein 
aͤhnliches Ungluͤck betroffen, außer, daß er mehrere kleine 
und große Feuersbruͤnſte erlitten hat. 


Swar hätte Pabſtorf im ſiebenjaͤhrigen Kriege ein 
Ähnliches Schickſal treffen koͤnnen, als im dreyßigjähris 


gen; weil einige feiner Bewohner fo unbefonnen handel: 
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ten, einen franzöfifchen Militair zu fchlagen, zu verwun: 
den und zu mißhandeln. Diefes Attentat wollten die 
Feinde rächen, und droheten, das Dorf zu plündern und 
abzubrennen. Der damalige Amtsrichter, ſelbſt der Pres 
diger und andere, die fich hatten ins Mittel legen follen, 
entfernten fich von ihrem Wohnorte, und überließen ihn 
feinem Schidfale. Allein einige beherzteve Einwohner 
‚wagten es, den commanbdirenden franzöfifchen Dfficier 
um Gnade zu bitten, und erhielten fie auch. Im legten 
Kriege Fam der Ort gleichfalls in Gefahr, indem fich un: 
ter andern die von .den Ruſſen zerfprengte, noch nicht 
ganz organifirte, Litthbauifhe Nobelgarde auf 
Pabſtorf warf, und es feindfelig behandelte. Aber auch 
diefe Gefahr wurde gnadig abgewandt, und außer einis 
gen Brandfchagungen von Marodeurs, die ſich für Of⸗ 
ficiere ausgaben, aber bald für Betrüger erfannt wur: 
den, und außer einigen NRequifitionen von Ruffen und 
Sranzofen, die freilich druͤkend genug waren, der Eins 
quartierungen nicht zu gedenken, hat der Ort Feine wei: 
tern Bebrüdungen und Unglüdsfälle erlitten." Vielmehr 
nahm fich derfelbe in den weftphälifchen Zeiten einigers 
maßen auf, weil er zum &aals Departement gefchla: 
gen, und ein Friedensgericht hiefelbft errichtet wurde, 
welches mehrere angefehene Familien bieber 309. Diefe 
Verfaſſung hörte aber, fobald Pabftorf wieder unter 
braunfchweigifche Hoheit zuruͤckkehrte, auf, das Gericht 
ging wieder ein, oder wurde, ftatt daß e8 font in Heſſen 
gewefen war, num nach Gcheppenftedt verlegt. *) 


% Die Cantons:Mairie war damals in El. Dedelebeit, 
und wurde von dem Herrn Landrath von Hüneke 
dafelbft verwaltet. 
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Tedoch verfchmerzten die Einwohner von Pabftorf 
diefen Verluſt durch das Gluͤck, daß fie nunmehr wieder 
Untertanen ihrer rechtmäßigen Hetren und Fürften wur⸗ 
den, die Preußen ihren guten König, und die Brauns 
ſchweiger ihren geliebten Herzog wieder erhielten. Diefe 
frohe Begebenheit und Umwandlung in Preußen und 
Braunfchweiger, welche fo unerwartet Fam, mußten die 
Einwohner nach ihrem ganzen Umfange und Werthe zu 
fhägen. Sie legten ihre Freude dadurch an den Tag, 
daß fie fich bruͤderlich vereinigten, welches fonft nicht 
immer der Fall gewefen war, und gemeinfchaftlich bes 


ſchloſſen, ein- öffentliches Dank= und Friedensfeſt 1816 


zu feyern, welches, leider! in den andern Dertern, die 


‚bloß unter braunfchweigifcher Hoheit ftanden, wegen ber 


Zrauer über den Verluft unfers theuerften Herzogs, ber 


uns unfre Sreyheit mit feinem Blute erfauft hatte, nicht 


‚gefeyert werden Fonnte. Es wurden zu diefer Feyer zwey 


foftbare Fahnen, eine braunfchweigifche und eine preus 
ßiſche, angefchafft, und nebft zwey Todtenfrängen zum 
Andenken zweyer bey Leipzig gefallener Pabftorfer, am 
Altare aufgehangen, zwey junge Eichen auf dem großen 
Plage mitten im Dorfe,. eine für die Braunfchweiger und 
eine fuͤr die Preußen, gepflanzt, und bey diefem Geſchaͤfte 
von dem Prediger des Orts eine Rede gehalten, um die⸗ 


ſer Handlung mehr Feyerlichkeit zu geben. *) 


*) Die bey diefer Gelegenheit gehaltene Rede, nebſt 
Beſchreibung der daben Statt gehabten Feyerlich« 
keiten, iſt unter dem Titel: Kede bey Pflanzung 
zweyer Eichen, gehalten von J. G. J. Ballenſtedt, 
Halberſtadt bei Dölle 7816, im Drucke erfchienen. 


198 


Wenn aber Pabflorf feit beynahe 200 Sahren mit 
großen Kriegs» Galamitäten verſchont geblieben, fo ift es 
Dagegen defto Öfterer mit Peft, Feuersbrünften, Hagels 
wettern und Ueberſchwemmungen heimgefucht worden. *) 
Auch hat das Gewitter hier mehre Male eingefchlagen 
amd gezimdet. Bon großen und Fleinen Feuersbrünften 
Find noch folgende befandt. Im Jahre 1698 fchlug das 
Gewitter Sonntags Nachmittags während des Gottes: 
Dienftes ein, und es brannte über ein Drittheil des Ortes 
ab. » Im Sahre 1732 entfland von neuem Feuersnoth, 
and es brannten zu diefer Zeit 18 Fenerftellen ab. Im 
Sahre 1737 ſchlug wieder das Gewitter ein, und es wur⸗ 
Den damals 5Hoͤfe ein Raub der Flammen, fo daß bins 
nen 15 Jahren 3 große Feuersbrünfte hier Statt hatten. 
Denn 1748 entftand ſchon wieder eine der größten Feus 
eröbrünfte, woben 45 Häufer im Rauche aufgingen. Im 
Sahre 1761 fihlug abermals das Gewitter ein, wobey 
ein Drittdeil der Haͤuſer verloren ging. Das Jahr 
1774 zeichnete fich fogar durch 3 beträchtliche Brände 
aus, zwey große und einen Fleinenz; denn nach 10 Wo⸗ 
chen entitand nach dem erfien großen noch ein zweyter, 
und 5 Wochen fpäter noch ein kleiner; daher halt man 
dieſes alles fir einen Srevel, der durch eine ruchlofe 





) Wie oft und wannehe hier die Peft gewuͤthet hat, 
kann ich zwar nicht angeben, weil es an fehriftlichen 
Nachrichten fehlt; jedoch wird die Sache durch Gas 
gen und Ueberlieferungen beftätigt. Da dies Hebel 
im ıgten, ı5ten, ı6ten und i7ten Jahrhunderte 
bier in der Gegend, befonders in Schäningen, ges 
wöüther bat, fo iſt unfer Ort ſchwerlich damit vers, 
font geblieben, 
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Hand verübt wurde, Behn Jahre nachher erlitt unfer 
Ort, im Herbfte 1785, ein neues Unglüd diefer Art, wor 
durch der ganze Gruenberg und das MWiedenholz, wie 
auch ein Theil der Kirchenftraße, in die Afche gelegt 
wurden. Im Sahre 1800 entftand in dem Schulhaufe 
wieder ein Feuer, das aber bald gelöfcht wurde; anderer 
geringerer Feuerfchaden nicht zu gedenken. 

Als ein befonderer Umftand verdient hierbey bemerkt 
zu werden, daß unfer Ort dem Hagelfchlage fo oft unters 
worfen ift. Denn man zählt bloß in neuern Zeiten an 
6 Dagelwetter, von 1808 bis 1814, die uns gleich hinter 
einander, bald diefe, bald jene unfrer Feldmarken, bes 
troffen haben. Das legte fürchterliche Gewitter, mit 
Wolkenbruch und Ueberſchwemmung begleitet, wobey 
ums jedoch der Hagel verfchonte, der in der Nachbarfchaft ° 
dagegen großen Schaden that, traf uns den zten Mai 
1821, wodurd vieles Land vom Acer weggeſchwemmt 
wurde, und im beffen Sluthen, außer Thieren, auch ein 
junger Menfh von 19 Jahren, der einzige Sohn feines 
Vaters, der fich beym Pfluͤgen verfpätet hatte, umkanı. 
Es verdiente eine nahere Unterfuchung von Seiten der 
Naturforſcher, was eigentlich in der Gegend, in der Lage 
und Befchaffenheit des Orts für Urfachen vorhanden find, 
daß fo oft die Hagelwetter herbeygezogen werden. Die 
naturforfbende Gefellfchaft zu Halle, welche es fich bes 
fonders angelegen feyn läßt, den Zug der Gewitter und 
die Urfachen der Hagelwetter zu erforfchen, hat auf uns 
fern Ort vorzüglich Rüdficht zu nehmen, und ich werde 
nicht ermangeln, fie Darauf aufmerffan zu machen. Zus 
gleich geht aber auch hieraus die nothwendige Folge her⸗ 
vor, daß die Einwohner biefelbft alle Urfache haben, fich 

> 
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die wohlthaͤtige Einrichtung zu Rue zu machen, daß in 
. den benachbarten Ländern Hagelfihlag: Affefuranzen ges 
macht werden, um fich vor Fünftigen Gefahren zu fichern, 
bis in unferm Lande felbft eine ſolche Einrichtung getrof⸗ 
fen wird. 

Die Kirche hieſelbſt iſt im Jahre 1441 (alſo 58 
Jahre nach der Zerſtoͤrung von Pabſtorf durch den Erz⸗ 
bifchof Ludwig von Magdeburg) gebauet worden, zu: 
folge einer Tateinifchen Infchrift an der Kirchenmauer 
hinter dem Altare, welche alfo lautet: Anno Domini 
Millesimo CCCCXLI, aedificatum est. Gie wurde 
dem heiligen Bartholomäus ald Schußpatron gewidmet. 
Das Patronatrecht Über die Kirche und Pfarre befaßen 
die edlen Herrn von Warberg, nachdem die Grafen von 
Wernigerode ihrer Rechte verluftig geworden waren, 
durch Eroberung und Berftörung ihrer Burg. Vers 
muthlich brachten jene das gräflihe Gut biefelbft an 
fi, welches nunmehr ein Eigenthum des Erzbifchofs 
von Magdeburg geworben war. Als fie aber in der 
Folge ausftarben, ging die Pfarre vom Herzoge zu 
Braunfhweig, als Erben und Lehnsheren derer von 
von Warberg, zu Zehn, und Herzog Auguft war der 
erfte, der bier fein Patronatrecht ausübte *) Die neue 
Orgel darin ift im Jahre 1754 von der Gemeine ats 
gefhafft, und dazu ein Stud Land von 6 Morgen, auf 
ben MWöhren (Woorth) genannt, für 500 Rthlr. ver⸗ 
Fauft worben. Auch die Uhr bat die "Gemeine . 
ſchafft, und ift fchon alt. 





* Das Cantorat und der Organtftendienft werden jegt 
von fürflichen Confiftorto befegt, 
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Der Prediger diefer Kirche waren feit der Refor⸗ 
mation und fo viel davon noch won 1505 her bekandt 
find, folgende 11. Ihre Namen werden zwar manchem 
Leſer gleichgültig feynz; aber warum follten folche würs 
dige Männer, die treu und redlich im Weinberge des 
Heren gearbeitet, und ſich um die Belehrung, Beffe: 
rung und Beruhigung ihrer Gemeine fo fehr verdient 
gemacht haben, es weniger verdienen, als ihre Zuhörer 


‚und Gemeineglieder, deren Namen fie forgfältig uf: 


zeichnen müffen, daß ihr Andenken der Vergeſſenheit ent: 
riffen werde? Sind fie es nicht, deren fchriftlichen 
Nachrichten wir noch das Wenige verdanken, was und 
von der Gefchichte unfers Ortes und Landes aufbehal: 
ten ift? Alſo Feine weitere, Entfhuldigung deshalb. 


.I) Der Erfte war Ehren Ludolph Prallius, 
(Pralle) welcher noch zu den Zeiten Anthomii, edlen 
Herren zu Warberg, lebte, der fein Patron war, wie 


das Kirchenbuch fagt. 


2) Auf ihn folgte Friedrich Bünthe, der die 
traurigen. Zeiten de3 Dreißigjährigen Krieges hieſelbſt 
erlebte, und als diefer, farb, wurde zuerſt 

3) Caspar Stod 1658 vom Herzoge Auguft 
zu Wolfenbüttel als Prediger. hiefelbft angefest. Auf 
ihn folgte 

4) Wilhelm Chriftopp Behrens, im Jahre 
1679, dem aber ſchon das Zahr darauf, nämlich 1680, 

5) Peter Hate folgte, zu deffen Zeit biefelbft 
im Jahre 1697 General = Bifitation gehalten „wurde 
und der 1712 ftarb, wie fein Bildniß in der Kirche bes 
fagt. Er hatte zum Nachfolger 
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6) Johann Heinrih Weihe, welcher 1736 
als Stadtprediger nach Königslutter berufen wurde. 
Ihm folgte im Amte 

7) Sobann Salomon Berges, der von 
Lauingen hierher gefeßt wurde und hiefelbft von 1736 


bis 1759 im Amte ftand. Er machte fih um feine 


Kirche dadurch verdient, daß er fie beſſer ausbauete und 
mit einer Safriftey verfah; daher er von Ifeiner Ges 
meine, laut einer gefchriebenen Chronik von Pabftorf, 
mit dem Könige Salomo, deffen Namen er führte, und 
der dem Herrn einen Tempel erbauete, verglichen wurde. 
Gleichwohl wurde er einft von mehreren feiner Zubds 
rer und Anvertraneten, die fich verkleidet und unkennt— 
lich gemacht Hatten, Nachts mit feinem Leuten im Bette 
überfallen, gefnebelt, gebunden und beraubt. Die Diebe 
nahmen ihm darauf, weil er fie Fannte und anrebete, 
einen förmlicyen Eid ab, daß er fie nicht verrathen 
wolle, welches, wiewohl erzwungene Verfprechen, der 
rebliche Mann auch treulich gehalten hat. Sein Nache 
folger war | 

8) Sohbann Georg Friedrich Stiffer, ber 
von Küblingen hierher verfeßt wurde, und von 1769 
bis 1777 biefeldft ald Prediger ſtand. Ihm folgte 


9) Johann Friedrich Pauli, der von Klein 
Winnigſtedt hierber Fam, 1799 zum Guperintendent 
ber vormaligen beffenfchen, nachmaligen watenftebefchen 
und munmehr jerrheimfchen Infpection ernannt wurde, 
nnd den Hten September 1808 ftarb. Er war ber Sohn 
bes ehemaligen würdigen Diafonus und Paftors Pauli 
an der Klus zu Schöningen. Er machte ſich dadurch 


2 
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um feinen Wohnort und um die Pfarre verdient, daß 
er die Kirche abermals ausbefferte, und mit einem neuen 
Altare und neuen Kirchenftühlen verſah, auf der Pfarre 
aber eine große Scheune und Stallgebäude bauete, 
Er war auch dazu behälflich, daß bier eine Apotheke 
angelegt wurde, die unfer Ort bis dahin hatte entbebs 
ren müffen, und die ein großes Bedhrfniß für denſel⸗ 
ben war. Seine dankbaren Kinder haben ihm vor 
Kurzen ein ſchoͤnes ſteinernes Denkmal auf ſeinem Gra⸗ 
be errichten laſſen. ) Ihm folgte im Jahre 1809 


10) Diedrich Joachim Theodor Cunze, 
Doctor der Philoſophie, erſt Lehrer am Paͤdagogium 
zu Helmſtedt, Rector darauf der mit ihm eingeganges 
nen lateinifchen Schule und Prädikant zu Schöningen, 
nachmald Paftor und Vicefuperintendent, zu Pabftorf 
und zulegt erfter Prediger und Superintendent zu Blans 
fenburg, wo er 1822 flarb. Er erlebte bier die trau— 
rigen Zeiten des legten Krieges; ımd mußte deshalb 
viele Bedrücungen erleiden. Als Prediger machte er 
fi dadurch verdient, daß er das alte verfallene Pfarr 
haus ausbauete. Als Gelehrter und Rector hat er fich 
aber durch eine Eritifche Ausgabe des römifchen Ges 





) Er ſelbſt Bat ſich an den von ihm erbaneten Sc 
bäuden durch folgende fateinifche Inſchrift verewigt: 

‘ Munificentia SerMi Patroni et sumtibus aera- 
rii hujus ecelesiae stabulum hoc exstrui cura- 
vit Joh. Frid. Pauli, Pastor, A. MDCCLXXXV, 
Structura hujus horrei donatione SerMi 
Duecis retidibus ecclesiae et cura Joh. Frider. 


Pauli, Pastoris Promota. A. MDCCLXXXVIT. 
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ſchichtſchreibers Quintus Curtius Rufus bekandt ges 
madt. - Sein Nachfolger war 


ı1) Sobann Georg Juſtus ——— 
der Verfaſſer dieſes Aufſatzes. Er iſt der juͤngſte von den 
vier Soͤhnen ſeines Vater, M. J. A. Ballenſtedt, ehe⸗ 
maligen verdienten Rectors der in weſtfaͤliſchen Zeiten 
aufgehobenen, alten, beruͤhmten Schule zu Schoͤningen, 
welche eine gelehrte und um die Wiſſenſchaften hoch vers 
diente Dame, ein feltenes Beyfpiel! — die Herzogin von 
Braunfchweig, Anna Sophie, eine brandenburgifche 
Nrinzeffin, fliftete und reichlich dotirte, weshalb fie auch 
balb preußifch und halb braunfchweigifch war. Sch bes 
merke bier nur beyläufig und als zufällig, daß der Nachs 
folger feines Vaters in Schöningen, M. Cunze, biefelbft 
auch fein Vorgänger im Predigtamte war. 


Der Verfaſſer diefer Chronit fing feine gelehrte 
Laufbahn auf der vaterländifchen Schule an, unter der 
Leitung feines Vaters und des M. Schier, nachmaligen 
Directors, und hatte das Glück, viele gelehrte Männer 
amd in der Folge berühmte Schriftfteller unter feinen 
Gommilitonen zu zählen, die der fchöningfchen Schule 
alle Ehre machen, und ihre Aufhebung noch mehr bes 
dauern laffen. Ich will hier nur des Geheimen-VJuſtiz— 
Raths Häberlin, des Juͤngern, des Hofraths Wiedeburg 
zu Delmftedt, des Ganonicus Lafontaine zu Halle, des 
Dr. Ellifen, jetzigen ruffifchen Collegien-Raths, Leib: 
arztes und Oberauffehers uͤber das Medicinal = MWefen zu 
Petereburg, des Dr. Gefenius zu Nordhauſen, bes Nector 
Goͤdecke zu Nordheim und M, Cunze zu Blankenburg ers 
wähnen, anderer nicht zu gedenken. Als er feine wiſſen⸗ 
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fhaftliche Bildung auf der Landes: Academie und zu 
Göttingen, wie auch im Klofter Nivdagshaufen, unter 
Anleitung der beyden hochverdienten Aebte und Vice s 
Confiftorial = Prafidenten, Serufalem und Bartels, 
und des beliebten Canzelredners und Priors, des redlichen 
Heermann, vollendet hatte, und mehre Jahre ordis 


nirter Senior und Bibliorhefar des Klofters gewefen 


war, wo er die erfte, von Serufalen errichtete, Girculars 
Lectuͤre, woran Braunfchweig und die umliegende Ges 
gend Theil nahm, und woraus nachher die nüßlichen 
Snfpectiong = Lectüren entftanden find, dirigirte, wurde 
er zuerft 1796 nach Scheppau und. Rothen = Campe als 
wirklicher Prediger gefegt. Er vertaufchte diefe Stelle 
1805 mit einer andern zu Dobbeln und Wobeck, und 
wurde endlich hierher verfegt, und von dem würdigen 
Abt und General: Superintendenten Lichtenftein zu 
Helmftedt, am 2gften Januar 1816 eingeführt. Er ließ 


‚feine Kirche zum dritten Male ausbeffern und ausmalen, 


und hatte das Gluͤck, daß zu feiner Zeit der holde Friede 
bergeftellt wurde, welche frohe Begebenheit von ihm und 
feinen beyden vereinigten braunfchweigifchen und preußis 
ſchen Gemeinen durch ein folennes Dank- und Friedens: 
feft, wie oben ſchon erwähnt ift, gefeyert wurde, Wes 
gen feiner geologifchen und naturhiftorifchen Schriften 
widerfuhr ihm die Ehre, daß er von der mineralogifchen 
und den naturforfchenden Gefelfchaften zu Iena, Leipzig, 
Halle und Goͤrlitz zum Ehrenz und correfpondirenden 


Mitgliede derfelben aufgenommen, worüber die Diplome 


ihm unentgeltlich ausgeftellt wurden ; auch verehrten ihne 
die Durchlauchtigften Prinzen und Herzöge von Braun 
ſchweig drey Eoftbare Vaſen von fürftenberger Porcellain . 
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zur Belohnung für feine Verbienfte um die MRUNOURRT: 
ten und um das Vaterland. *) 


* * 
* 


Was nun den topographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Theil dieſer Beſchreibung von Pabſtorf anbetrifft, ſo 
gehoͤrt Folgendes hierher: 

Pabſtorf liegt gleichſam auf einer Erdzunge des 
Elmwaldes, die uͤber Jerrheim und Soͤllingen in das 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt tritt und daher faſt ganz vom 
preußiſchen Gebiete umgeben iſt. Dieſe Erdſpitze des 
Elms, der ehedem ſich viel weiter, als jetzt, erſtreckte, 
und von welchem der Heesberg ein Vorberg war, wird 
von dem ſogenannten großen Graben im Bruche 
durchſchnitten, und alfo auf gewiſſe Weiſe vom brauns 
fchweigifchen Gebiete getrennt. Der große Brud 
aber ift eine Niederung, an fünf Meilen lang die von 





+) Außer einigen Canzelreden und vielen kleinen Ab⸗ 
handlungen in Zeitfchriften hat er folgende größere 
Werke herausgegeben ; 

Beytraͤge zur Sefchichte unfers Landes. Schds 
ningen 1809, worin die Sefchichte der Stadt Schds 
hingen und des Klofters Riddagshauſen enthalten 
— Die Urwelt, 3 Theile. Quedlinburg 1818, bey 
Baſſe. — Das Archiv der Urweln Ebendaf. 1819 
Sechs Jahrgänge — Die Vorwelt und die Mits 
welt. Braunfchweig 1824. 8. 2 Bde. — Die neue 
oder jetzige Welt. Hannover 1821. 2Bde. 8. 

Raft alle diefe Schriften find ins Holländifche 
Aberſetztz und ungeachtet die Urwelt in Wien vers 
boten ift, hat fie doch drey Auflagen erlebet, und 
drey andere Urmwelten von Link, Schubert und Krüs 
ger zur Bolge gehabt. — 
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Hornburg an bis Ofchersleben geht. Er war ehedem 

. ein wüfler Sumpf oder ein großer Moraft und glich 
zu Zeiten einer offenbaren See, worüber man nur zu 
Schiffe oder auf Fahren, z. B. bey Buͤddenſtedt und 
dem dortigen Fährtburme, (nicht Feuerthurme) bey 
Schlanftebt u. f. w. kommen Fonnte. Diefe fumpfige 
Gegend, worin fih die Aue (Miffau) und viele Walb⸗ 
bäche verloren, ohne ein gewiſſes Betie zu haben, wurde 
von unferm edlen Herzoge, Heinrich Julius, der 
zugleich evangelifcher Bifchof von Halberfiadt war, und 
als folher zu Gröningen wohnte, vermittelft vieler Abs 
zugsgraben und Dämme, und befonders durch Huͤlfe eis 
nes breiten und tiefen Hauptgrabens, der Schiff gras 
ben ganannt, aufs Zrodene gefest, wodurch den Fluͤſ⸗ 
fen und Baͤchen ihr gewiſſes Bette angewieſen, oder ihnen 
ein Weg in den großen Graben eröffnet wurde. Ein 
wahrlich mühfames und Foftbares, aber zugleich großes 
und fehr nüsliches Unternehmen, wodurch eine Menge 
Aderland, das vorher unter Waffer fand, in Wiefen und 
fruchtbaren Boden umgefchaffen wurde, weshalb die 
fpäten Nachkommen noch jetzt das Andenken ihres Herz 
3095 und guten Fürften fegnen, und fich ihres Glüdes 
freuen! Möchten fie nur fo, wie er angefangen hat, forts 
fahren,, und fein großes Werk, das er aus Mangel an 
Zeit und an Hülfsmitteln nicht ganz vollenden fonnte, 
vollends zu Stande und im Geift und Sinne des vors 
maligen Droft Wahnſchafe, feiner Vollkommenheit 
immer näher zu bringen trachten. Dann würde auch das 
noch übrige Wafler, wie einft dag Waffer der Urwelt, 
das fogar noch Über dem Elme und Huy berftand, und 
woraus der Harz und Broden wie eine Infel mit feinen 





EN 


208 . 


Hörnern und Spitzen hervorragte, feinen Abzug nehmen, 
und das ganze fehöne Thal fich vollends in eine Frucht: 
bare Ebene von Wiefen und Kornfeldern umwandeln. 
Dann koͤnnten noch neue Dörfer angelegt ‘werden, wie 
vor kurzem am Drömmlinge gefchah, wo durch Ableitung 
der Ohre, welche, gleich der Aue, im Bruche Fein regels 
mäßiges Bette hatte, eine große Menge Land gewonnen 
wurde, welches vorher im Sumpfe lag, oder mit Erlen 
und Bufchwerf bewachfen war, zu-welchem man nur im 
Winter auf dem Eife kommen konnte; dann koͤnnten wes 
nigftens die untergegangenen Dörfer Rohrbeck, Soͤmme—⸗ 
ringen, Hohthal, Wockenſtedt u. f. w. wieder aus ihrer 
Aſche neu erftehen und hervorgehen, weil dadurch viel 
neuer tragbarer Boden gewonnen werden wuͤrde, wenn 
man die fumpfigen, moorigen und unfruchtbaren Aenger 
in fruchtbare Wiefen und Aderland verwandelte, *) 

As eine merfwirdige Naturbegebenbeit bemerfe ich 
bier noch beyläufig, daß im vergangenen Herbfte 1822 
im Sömmeringbruce, entweder in Folge großer 
Dürre, oder dur Verwahrlofung und Unvorfichtigkeit 
mit dem Feuer, bey Hütung der Pferde, ein Erdbrand 
entftanden war, der den ganzen folgenden Winter dauerte, 
Er erregte viele Beforgniß, weil er die Weidenbleefe an 
der Wollwiefe zu ergreifen drohete, und man befchloß 
durch Ziehung von Graben dem Feuer Einhalt zu thun, 


*) Die völlige Urbarmachung des Bruches wird end» 
lich, wiewol nur langſam, durch die Natur feldft 
zu Stande gebracht werden; weil derfelbe faft alle 
Jahre durch Ueberſchwemmungen und Anfchlemmen 
und mittelft des Negenwaflers neue Erde anfegt, 
und alfo immerfore erhöher wird. 
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wæenn der ſtrenge Winter nachließe. Aber das Schnee 


waſſer hatte den Brand glücklich getilgt, ohne dag man 
weitere Vorkehrungen zu treffen fir nöthig fand, 

Durch völlige Urbarmachung des Bruches und Vers 
theilung der großen Meidepläse deffelben würden auch 
für unfern Ort eine Menge Ländereyen gewonnen 
werden, die mit nüslichen Futterkraͤutern befäet werden 
koͤnnten. Dann würde unfre Gemeine ſich in den Stand 
geſetzt fehen, die Stallfütterung einzuführen; fie koͤnnte 5 
mehr und befieres Vieh halten, und ihren Acer befier 
duͤngen, wenn das Vieh nicht mehr den Mift verfchleppte, 
Die Kühe würden die Milch nicht mehr auf den weiten 
Wegen vergehen, und es Eönnte alfo mehr Käfe und Buts 
ter gewonnen, und beffer Zucht ımd Schlachtvieh gezo⸗ 
gen werden. Dann wuͤrde unſer Vieh nicht mehr fo oft 
Seuchen und Krankheiten unterworfen feyn, ‘weil es nicht 
nöthig hätte, täglich meilenweit im Waſſer und Kothe zu 


geben, oder vor Hige und Dürre, vor Mangel an trinke 


barem Waffer und gefunder Nahrung umzukommen. Zus 
gleich würde auch von dem neu gewonnenen Lande fo 
viel übrig bleiben, daß mehr Gartenland, Gärten und 
Daumfchulen koͤnnten angelegt werden, woran es hier 
fo ſehr fehlt, und wodurch das Obft fo rar wird. Bon 
dem überflüffigen Lande koͤnnten auch die Schulſtellen 
verbeffert, und den Lehrern ein Fleck zu Anlegung eines 
größern Gartens angewiefen werden, der ihnen Noch ganz 
fehlt. Sollte denn nicht auch bey fo vielen hundert Mors 
gen Wiefenland und Aengern, bie wenig ober nichts eins 
bringen, und bald zu naß, bald zu trocken find, ein Pag 
übrig feyn, wo ein neuer, größerer Kirchhof für die Ges 
meine angelegt, oder gegen ein anderes Stüd Land pers 
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taufcht werben koͤnnte, damit die Todten ruhig und frieds 
lich in ihren Gräbern bey einander liegen fönnten, ohne 
wieder ausgegraben zu werden? Wie viel ließe fich alfo 
zur Verbeſſerung unfers Ortes thun, und wie viel Gu— 
tes Schaffen, wenn der Bruch urbar gemacht und vertheilt 
würde! *) 

‚Eine noch größere Wohlthat aber wäre es flır die 
ganze Gegend, wodurd Handel und Wandel unge: 
mein befördert werden Fünnten, wenn das Vorhaben aus: 
“ geführt würde, das ſchon Herzog Heinrich Julius beab: 
fihtigte, und auch Herzog Carl auszuführen dachte, daß 
nemlicy der große Graben durch Verbindung mit der 
Sife ſchiffbar gemacht würde. Käme diefes zu Stande, 
fo würde man, wie Heinrich Julius von feinem Schloffe 
zu Gröningen, das in weftfälifchen Zeiten veräußert 
und abgebrochen wurde, nicht bloß bis nach Heffen 
ſchiffen, fondern auch aus der ganzen umliegenden Ges 
gend und von Pabftorf aus, bis nach Wolfenbüttel und 
Braunfchweig zu Schiffe kommen, und fein Getraide und 
andere Handelsartifel ohne große Koften ausführen füns 
nen. Dadurch würde diefe gefegnete Gegend noch viel 
blühender werden; die Verbindung mit der Hauptfladt 
des Landes wäre frey und ungeftört, und man brauchte 
nicht fo viele laͤſtige Zölle zu paffiren, oder Zranfito fuͤr 
Waaren zu bezahlen, die aus dem Lande ins Land gehen**) 


* Im Preufifhen hat man fehon mit Vertheilung 
der Gemeinheiten einen glücklichen Anfang-gemacht. 
Hoffentlich wird man auch hier in der Folge damit 
fortfahren, wenn man erft die großen Vortheile 
ſolcher Theilungen gewahr wird. 


”) Einigermaßen ift diefer Wunſch dadurch befriedigt 
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Auch noch auf eine andere Art Fönnte der Bruch 
benußt und fehr vortheilhaft fuͤr unfern Ort gemacht 
werben, wenn die bruchige Gegend am Bufche und 
Moorberge zu Anpflanzungen von Brennholze anges 
wandf, und der fogenannte Bufc merklich erweiterg 
würde; zumal da die dortigen Aenger wenige und 
ſchlechte Nahrung für das Vieh gewähren und Pab: 
ftorf fo großen Mangel am Holze leidet. Welch ein 
Gewinn wäre es für den Ort, wenn er eine beträchtz 
liche Holzung hätte, da er ganz Teer ausgegangen ift in 
diefem nothwendigen Bedürfniffe, und: weder die preu⸗ 
Bifchen, noch die braunfchweigifchen Forſten zu gewiſ⸗ 
ſen Zeiten ihm offen ſtehen! Die Koften fuͤr Anle⸗ 
gung eines neuen Waͤldchens wuͤrden bald wieder ers 
feßt werden, und das Capital ſich ſehr reichlich verzin⸗ 
ſen, was darauf verwendet worden. Naͤhme man zur 
Anpflanzung oder zur Ausſaat des Samens ſolche 
Holzarten, welche ſchnell wachſen und in einem naͤſſi⸗ 
gen und moorigen Boden gut gedeihen, als; Ulmen, 
Erlen, Espen, Efchen, Birken, Pappeln u. ſ. w.; ſo 
koͤnnte innerhalb 20 Jahren an der Stelle, wo jetzt 
nichts wächft, und das Vieh nur kuͤmmerlich ſich nährt, 
fhon ein ganzer Wald von üppig wachfenden Bär: 
men ſtehen. Es fäut alfo auch felbft die gewöhnliche . 
Entfchuldigung bey folhen weit ausfehenden Unter: 
nehmungen weg, daß man Eeinen Nusen bey Lebzeiten 
—J— 

worden, daß die Regierung eine Bruͤcke uͤber den 

großen Graben bey Soͤllingen hat ſchlagen laſſen; 

wodurch eine freye und ungeſtoͤrte Verbindung zwi: 

ſchen unferm Orte und der Hauptſtadt des Landes 

bewirket worden iſt. 
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mehr bavon haben würde, und daß man für die Nach: 
kommen nicht nöthig hätte, etwas zu thun, weil fie für 
uns nichts gethan hätten! — Man hat bier diefes 
auch Längfi eingefehen, und es ift das heilfame Unters 
nehmen fchon einmal im Werke gewefen, aber aus Mans 
gel. an Einigkeit, und wegen der augenblidlichen Kos 
fien, welche die Anpflanzung verurfachen würde, unters 
blieben, welches fehr zu bedauern und ein großer Vers 
luft für unfern Det iſt. *) 

Aehnliche große Verbefferungen konnten hier noch 
dadurch getroffen werden, wenn, wie es jetzt uͤberall im 
Preußiſchen geſchieht, die Gemeinheiten vertheilt, und 
die leeren Plaͤtze, Aenger und Huͤgel mit fruchtbaren 
Obſtbaͤumen bepflanzt wuͤrden. Wie viel beſſer koͤnnte 
z. B. der Raͤpke-Thie benutzt werden, wenn jede 
Gemeine, die Theil daran hat, ihren Antheil fuͤr ſich 
erhielten, und denſelben nach Belieben gebrauchen und 
wieder unter ſich vertheilen koͤnnte! Wie viel Obſt 
koͤnnte gewonnen werben, wenn alle unfruchtbaren Bers 
ge, Huͤgel, Aenger und Gradpläge, alle Wege und 
Heerftraßen, wie in dem fchönen anhaltfchen: Ländchen, 
das nur ein einziger großer Garten oder Park ift, mit 
Obſtbaͤumen bepflanzt würden! Durch Verpachtung 
ſolcher Plantagen, die mehr einbringen würden, als die 
ehemaligen Maulbeer » Plantagen, Eönnte jede Gemeine 
fi jährlich eine anfehnliche Einnahme verfchaffen, wos 


*) Es wurde diefed heilfame Werk befonders von Hrn. 
Brünig sen., als damaligem Ortsvorfteher, bes 
trieben, dem Pabſtorf fo mandes Gute, als den 
Torfftich und die Bermeflung der Kelder, verdankt, 
im Verlauf der Jahre 1809 — IT. 
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durch die anfanglihen Koften reichlich vergütet, oder 

Kriegesfchulden getilgt, oder nügliche Anlagen beftrit 
ten werben Fönnten. Zugleich Eönnte dadurch aud der 
laͤſtigen und ärgerlichen Gartendieberey am beften ge» 
ffeuert werden; weil es dann nicht an Obſte fehlen, 
und jeder im Stande feyn würde, feinen Hunger auf 
eine leichte Art zu ftillen. 

Wie fehr wide zugleich die ganze Gegend an 
Schönheit und Anmuth gewinnen, wenn alle wüfte 
Päge und dürre Hügel, alle Wege und Heerftraßen 
mit Bäumen und Obftwäldchen befegt wären, und man 
allenthalben im Schatten von fruchttragenden Bäumen, 
mit goldenen Aepfeln, oder faftigen Kirfchen und Pflau⸗ 
men bededt, wandeln Fönnte! Schon find ja unferm 
Orte mehr Wohlthaten in unfern Zeiten widerfahrem, 
3. B. dadurch, daß unfre Felder vermeffen find, dag 
der läftige und verderbliche Zehnten, der fonft dem 
Herrn Baron von Hünede in Dedeleben gehörte, und 
jegt noch von dem Herrn Grafen von VBeltheim zu . 
Aderftedt gezogen wird, zum Xheil ſchon abgelöfet wors 
den ift, und Fünftig. noch in eine jährliche Geldrente 
verwandelt werden wird. ine Einrichtung, bie von 
der Weisheit und gnaͤdigen Gefinnung des Königs von 
Preußen gegen feine Unterthanen, woran auch wir 
Theil nehmen, zeuget: Sollten nicht endlich auch jene 
frommen Wünfche, die ich vorhin aͤußerte, wenigſtens 
für unfere aufgeklärtern und glüdlichern Nachkommen, 
in Erfüllung gehen? Nil mortalibus arduumt — 


Schon: fehe ih im Geiſte unfere. Gegend in ein 


Paradies umgewandelt, wo aus Suͤmpfen und Moraͤ⸗ 
fien fruchtbare Kornfelder mit goldenen Saaten, und 
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blumenreichen Wiefen,: ftatt Aenger voll Moos und 


. Riedgras, entftehen, wo MWaldungen an die Stelle von 


dürren und unfruchtbaren Hügeln und Aengern treten; 


wo es in der Erndte nicht an faftreichem Obfte fehlen 


wird, den Durft zu ftillen und. fich bey der Arbeit zu 
labenz; wo fohiffbare Ganäle den Bruch durchfchneiden, 
Schiffe mit Korn und Waaren beladen bin und her 
fahren, und Handel und Wandel grünen und blühen 
wird, Möchte diefes alles Fein leerer Traum feyn, 
fondern in Erfüllung gehen! Möchten unfere fpäten 


Nachkommen Flüger, thätiger und glücklicher feyn, als 


wir, die wir unter fo manchen Uebeln feufzen, und fo 
manches Beduͤrfniß unbefriedigt laffen müffen! Dann 
würden fich unfre Enkel eben fo über die Veränderung 
des Bruches zu ihrer Zeit wundern, als wir uns jet 


‘ wundern, wenn wir bören, daß diefe Gegend ehedem 


ein einziger großer See war. 

Da Pabftorf, wie oben ſchon gefagt worden, auf 
einer Landzunge des Elms Liegt, die in das preufifche 
Gebiet tritt, fo ift daraus die Unbequemlichkeit entſtan⸗ 
den, daß das Dorf zweyherriſch iſt, und daß feine Aecker 
theild auf braunfchweigifchem, theild auf preußifchem 
Grund und Boden liegen. Jedoch foll auch. diefem | 
Uebel und diefer Unbequemlichfeit durch eine Uebereins 
kunft der beiden hoben Negierungen abgebolfen wers 
den, nach welcher jeder Einwohner feine Gontribution 
und Grundfteuer künftig der Herrſchaft entrichten wird, 
in deren Gebiete fein Ader und feine Wohnung liegt. 

Das Berhältniß der Einwohner gegen einander, 
ift Übrigens folgendes: Zwey Dritiheile derfelben find 
Braunfchweiger, und ein Orittheil Preußen. Zum 
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braunſchweigiſchen Antheile gehoͤren: die Kirche, die 


Pfarre, eine Knaben = und eine Mädchen: Schule, welche 
einen Cantor und Drganiften zu Lehrern haben, ein 
Pfarrwittwenhaus, eine Apothefe und 3 Kaufmanns: 
haͤuſer, 9 Aderhöfe, 13 Halbfpännerhöfe, 35 Kothhöfe, 
16 Brinkfigerftellen, überhaupt 93 Feuerftellen, und 617 
Einwohner. Zu dem halberftädtifchen Antheile gehös 
ren: 1 Nittergut, ı Schriftfaffens Hof, 4 Aderhöfe, 
2 Halbfpännerhöfe, 7 Kothhöfe, 24 Brinkfigerftellen, 
überhaupt 40 Feuerſtellen und 347 Einwohner. *) 
Die Anzahl aller hiefiger Einwohner beläuft ſich alfo 
nahe an 900 Seelen; wegen des beftändigen Zuwach— 
ſes kann man aber wohl noch mehr annehmen. Ehe— 
paare zählt man im braunfchweigifchen Antheile 115, 
und im preußifchen 40 Paare. 
Eine andere große Unbequemlichkeit für Pabftorf, 
die daraus entfpringt, daß es faft ganz vom preußis 
fhen Gebiete eingefchloffen ift, und nur durch eine flies 
gende Brüde mit dem braunfchweigifchen in Berbine 
dung geſetzt werden kann, befteht darin, daß unfer Ort 
nun von Preußen als eine Enclave behandelt wird, 
und daß wir gleich dem anhaltifchen und andern Laͤn⸗ 
dern der preußiſchen Acciſe und dem Tranſitozolle uns 
terworfen ſind. Dieſem Uebel koͤnnte aber mit einem 
Male dadurch abgeholfen werden, wenn es unſerer 
hochweiſen Regierung gefiele, bey Soͤllingen einen 


+) Die hieſige Feldmark enthält nach der Vermeflung 

5080 Morgen, wozu auch das Nottland, 30 Mors 

gen, gehört, was micht-mit vermeflen ift. An Wie: 

. fen beiigen die 74 Nachbaren 592 Morgen. Ber: 
meſſen find 5050 Morgen Land. 


® 
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verbefferten Damm und eine Brüde tiber dem gro= 
Ben Bruchgraben anzulegen, welche fahrbar und für 
Sedermann zu paffiren wäre, Der etwanige Schaden, 
Der dadurch der Söllinger Gemeine an Wieſenwachs 
m. ſ. w. erwachfen würde, koͤnnte leicht auf andere Art 
vergütet werden. Dann brauchten wir Fein fremdes 
Gebiet zu berühren, und die Verbindung mit der Haupt: 
ſtadt des Landes bliebe ung frey. Welch ein Gewinn 
wäre dieß für unfern Dre und flr das ganze Land! *) 

Der Gemeine gehören außer dem noch gemeins 
Schaftlich zwei Windmühlen, **) eine Schäferey, eine 
Schmiede und bie Holzung, der Bufch genannt, Mehr, 
als die Hälfte von diefem Gehölze, dad greößtentheils 
aus Birken und Fuhren befteht, gehört aber dem graͤf⸗ 
Ich veltheimfchen Gute zu Aderfiedt, und iſt in einen 
onmuthigen Park, wie das Heitzholhz bey Ohrsleben, 
das dem Fürften von Heffen> Homburg gehört, ver: 
wandelt worden, wohin bie Einwohner beyder Derter 
gewöhnlich Luftparthien im Sommer machen und wo 
die junge Welt Sonntags fich verfammelt, um fich zu 
vergnügen. Der Grund und Boden diefes kleinen Wals 


*) Diefer Vorſchlag iſt in der Folge wirklich in Aus—⸗ 
führung gebracht und die neue Straße fchon voll 
kommen gangbar. — 

0) Die eine derfelben, die nene Windmühle genannt, 
ift im Jahre 1668 erbanet, und dazu von der Ges 
meine der Waatftieg für 217 Rthir. 18 Mor: 

‚ verkauft worden. Diefe beyden Muͤhlen find nun 
von der Gemeine verkauft; dagegen aber zwey neue 
auf preuf. Gebiete von Privatperfonen erbauet 
worden, nemlich am Raͤhke⸗-Thie und im J. 1822 
und 1823. \ 
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. 5 
des befteht aus Moorboden, und das bort entfpringende 


Waſſer enthält vielen Oker, und befist heilende Kräfte, 


Die Gegend eignete fich daher fehr zu Anlegung eines 
Gefundbrunnens, und es fehlt bis jeßt nur noch an eis 
nem Unternehmer, um dieſes heilfame Werk zu Stande 
zu bringen. Gewiß würde diefes Bad wegen feiner 
vortheilhaften Lage und ſchoͤnen Umgegend, in der Nähe 
des Huys und Elms, der Hupfeburg und Sifenburg, 
de3 gräflichen affeburgifchen neuen Schloffes und Parks 
zu Neiendorf, der Spiegelsberge bey Halberſtadt, der 
Stadt Blankenburg und des Unterharzes, bald in Aufs 
nahme kommen, und feine Brüder zu Moorsleben, Helms 
fiedt u. ſ. w. vielleicht ausftechen. | 

Zu den natürlichen Producten von Pabftorf gehoͤ⸗ 
ren ferner: der hieſige vorzuͤgliche Toͤpferthon, der 
zwey Topfofen beſchaͤftigt, deren Waaren von guter 
Art ſind. Auch beſitzt die Gemeine durch die Fuͤrſorge 
ihres ehemaligen Maires, Herrn Brünig des aͤltern, 
eine Zorfgräberey feit 1810, weldes eine große 
Wohlthat für unfern Ort ift, da es hier fo fehr an 
Holz zur Feuerung fehlt. Die Einheimifcheu erhalten 
1000 Stüd Torf für den billigen Preis von 12 Ggr. *) 
Es ift auch Fein Zweifel, daß unfre Feldmark reich an 
Braunfohlen ift, fo gut wie die Gegend von Schönins 
gen und Buͤddenſtedt. Die Verfuche, die man gemacht 
bat, um Kohlen aufzufinden, find ſehr günftig ausge⸗ 


*) Mas ung hier noch fehlt, iſt eine DBrauerey und 
Brenuerey, wodurch verhätet werden würde, daß 
nicht fo viel Geld für Getraͤnk ins Ausland ginge: 
wozu auch Torf und Braunfohlen gut benugt wers 
den könnten. \ 
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fallen, und es fehlt nur noch an einem Unternehmer, 
um ein Kohlenbergwerf anzulegen, das ſich gewiß reiche 
lich bezahlt machen würde. Dieb wäre zugleich ein 
neuer großer Gewinn für die hiefigen Einwohner, die 
ihren Bedarf an Kohlen, von Hamersleben, Hoͤtensle— 
ben, Voͤlpke und Hornhaufen, und ihr Brennholz vom 
Hy, Elm, Fallſtein und Harz mit vielen Koften holen 
miürffen. *) n 
Auch an Producten der Urwelt ift unfre 
Gegend vorzüglich reich. » Unfre Sande, Thons, Lehmz 
und Steingruben enthalten zahlreiche ‚Hoffilien, als: 
Knochen von urweltlichen Zxieren,  verfleinertes Holz, 
Conchylien und Seeforallen, befonders: Gryphiten, Pefs 
tiniten, Chamiten, Muskuliten, Zurbiniten, Ammoniten, 
ſowohl verfaltt, als auch verfteinert, Von beſonderer 
Größe und Schönheit find die Ammonshoͤrner, (eor- 
nua Ammonis) eine Art von Seefchneden, aus einer 
fruͤhern Periode unfrer Erde, Sie find inwendig durchs 
aus cryſtalliſirt, und won der Größe eines Species⸗ 
Zhalers bis zu der eines Pflugs, oder. vorderen Kuts 
febenradesz; werben aber felten noch ganz und unbes 
fhädigt gefunden. Die Steinart, worin fie ſich finden, 
beißt other Kummer, und beftebt aus verhaͤrtetem 
eifenhaltigen Thon oder Lehm. Das Lager derfelben 
erfiredet fi von bier aus, der Breite nach, Über den 
ganzen Bruch bis nach Ohrsleben, jenfeitd des großen 
Grabend. Es fcheint das Thal zwifchen dem Elm und 





*) Ein Kohlenbergwerk wäre uns jegt noch um fo noͤ— 
thiger, da der Torfitich wieder eingegangen iſt, aus 
Mangel an gutem Torf. — 
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Huy ausgefüllet: zu haben, als diefes noch ein See war, 
und iſt juͤngern Urfprungs, als die Kalkfloͤtze des Elms 
und Huys. Jedoch muß dieſe Formation gleichfalls 
aus der Urwelt herruͤhren, weil dieſe Ammoniten und 
Gryphiten zu den ausgeſtorbenen Thierarten gehoͤren, 
wenigſtens nicht mehr von dieſer Groͤße und Befchafs 
fenheit in der jegigen Welt angetroffen werden. 

Diefe Seemufcheln find deshalb fo merkwuͤrdig 
für uns, weil fie ein Beweis von ber unbezweifelten 
Wahrheit find, daß es ſchon eine Welt mit ganz ans 
dern Gefchöpfen vor der jegigen gegeben hat. Denn 
dieſe Schneden lebten hier: vor vielen Sahrtaufenden, 
als unfer Vaterland noch unter Waffer fand, ſtatt daß 
es jetzt aufs Trockene geſetzt, und mit Menſchen und 
Landthieren beſetzt iſt, welche den ehemaligen Meeres— 
grund in fruchtbare Kornfelder, Wieſen und Aenger 
verwandelt haben. Dieſe ehemaligen Land- und Mafs 
ferthiere, deren Ueberrefte verfieinert find, und noch jet 
von uns ausgegraben werben, koͤnnen ung zugleich. ei: 
nen anſchaulichen Begriff von der, Größe, Schönheit 
und Beſchaffenheit diefer, ſchon vor Sahrhunderten uns 
tergegangenen Welt, ihrer Wälder und Bewohner ges 
ben, gegen welche wir, und unfre gegenwärtigen Mits 
gefchöpfe und Produkte, nur gleichſam Zwerge und 
Pygmaͤen find. Sie zeugen aub von der Größe, 
Macht und Weisheit des Schoͤpfers, der eine ganze 
herrliche Vorwelt, und eine unermeßlihe Schöpfung 
von Pflanzen und Thieren, fowohl im Waſſer, als 
auch auf dem veften Lande, auf deren Trümmern wir 
jegt wandeln, untergehen und in den Abgrund verfins 
fen ließ, um darauf eine neue, noch herrlichere und - 
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befjere Welt zu gründen, in der wir felbft eben, und 
uns unſers Dafeyns freuen, bis auch unfre Zeit ab: 
gelaufen, unfere Schöpfung veraltet, und abgeftorben 
ift, und eine'neue, noch fchönere Welt, als ihre Vors 
gängerinnen waren, aus unſerer Afche erfiehen wird, — 
Stat sua euique dies! 


Nachtrag zur Öefhichte von Pabftorf. 


Folgende, noch nie gedruckte urfundliche Nachriche 
ten über Pabftorf und Sömmeringen, welche ich eis 
nem vühmlichft befandten Gefchichtforfcher, und andern 
Freunden der vaterländifhen Gefchichte aus unferer . 
Gegend verdanfe, verdienen dem Untergange und der 
Vergejfenheit entriffen zu werden, und können zur Bes 
ftätigung davon dienen, was ich in meiner Chronik ges 
ſagt habe. Ich Hätte diefe Urkunden füglich in den 
Text mit verweben, oder ald Noten unter demfelben 
anbringen Fönnen, aber um nicht den zufammenhans 
genden Vortrag zu oft zu unterbrechen, habe ich fie 
lieber der Gefchichte felbft wollen nachfolgen laſſen. 
Der Kürze wegen habe ich auch nur Auszüge in uns 
ferem jebigen hochdeutfhen Dialefte daraus geliefert. 
Vielleicht aber werden fie einmal an einem andern Drte 
ganz, und in ihrer Grundfprache geliefert werden. 

In einer Urkunde vom Jahre 1220, vom Bifchof 
Friedrid von Halberftadt, die aber fchon gedrückt ift, 
fommt bereit ein Gerhard de Papestorp vor; 
auch im einem ſchon gedruckten Diplom des Klofters 
Michaeiflein vom Jahre 1293 wird eines abligen Herrn 
von Papflorp gedacht. Berner fommen in einer Ur 
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kunde von 1340 unter den Zeugen vor: Famosus Fa- 
mulus (Knappe) Johann von Papeftorp 


Hieraus erhellet, daß außer den Grafen von Reins 
ftein noch eine andere adelige Familie hier ihre Befiguns 
gen gehabt haben muß, weil fie fih von dem Orte, wie 
damals gewöhnlic, war, nannte. Zugleich fiebt man aus 
diefen Briefen, daß der Drt nicht von einem Pabfte ven 
Namen haben kann, weil er immer Papftorp, oder 
Papeftorpp gefchrieben wird. Der erfte Gründer 
deffelben muß alſo wohl’Pape geheißen haben, fo wie 
Eileke dem Dorfe Eilftorf, und Dedo Dedeleben den 
Namen geliehen haben. Unfer Ort muß auch fehr alt’ 
feyn, weil es ſchon im ızten bis ı3ten Jahrhundert Herz 
ren von Papftorp gab. *) Noch andere Diplome, wors 
in derer von Pabftorf erwähnt wird, find folgende: 


„Gerborch, Wittwe zu Papeftorp, Ulrich -und 
Hennig, ihre Söhne, haben 3 Mark, löthigen Silbers 
vom Bonifaciuss Stifte (zu Halberftadt) geborget, wos 
für fie 11 Schillinge 4 Pfennig Halberftäotifhe Münze 
jährlich Bins geben wollen, aus 13 Hufe, die fie auf 
dem Felde zu Tannſtidde (Dannftedt) habey. Unter den 
Zeugen ift ein Bruno von Guftidde (Guftedt).. Das 
Diplom ift plattdeutfch, und auf Pergament — 
vom Jahre 1380.“ 





N” Die ganze umliegende Gegend fand unter der Herr⸗ 
fchaft der Grafen von Regenſtein, 5. B. die Weſter— 
burg, Dedeleben, Pabftorf u. f. w., welche fie durch 
ihre Burgvögte regierten. Die Herren von Paps 
ftorf ſtanden alfo wieder unter den Grafen von 
Reinſtein. 
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„Heinrich (Diebanus [Prediger] zu Papeftorp) 
bat in Erwägung des jüngften Gerichts, und um fich auf 
den großen Zag der Erndte wohl vorzubereiten, eine 
Hufe in Amersleve, (Hamersleben) welche er vom Ritter 
Gonrad von Amersleve für 2o Mark Silber erfauft, der 
Kirhe St. Bonifacii zu Halberftadt beftimmt; fo, daß 
fie nach Abfterben feiner, und auch Margarethens, quae 
particeps laboris fuit, wie er ſich ausdrüdt, an die St. 
Bonifacii = Kirche Fommen fol; fo, daß die davon fallens 
den 5 Malter Winterforn unter die Ganonici vertheilt 
werden follen. Fir 5 Malter Sommerforn aber foll 
ein Licht, 4 Talent Wachs haltend, gekauft werben, 
„De libris, quos in ecclesia reposui, relinquo cau- 
telae omnium vestrum.“ (Wo mögen diefe Bücher 
bingefommen feyn?) „Das Diplom ift auf Pergament 
gleichfalls gefchrieben, und fateinifh. Die Jahrszahl 
fehlt. Nach den Schriftzuͤgen zu urtheilen, ift es aber 
aus dem ı4ten Jahrhundert.’ 

Der Ort felbft wird in folgenden Urfunden genannt, 
und beißt gewöhnlich has Bleek (Ort) Papeftorp. 
Bleek, Plack, Fleden und andere Ausdrüde find ſyno— 
nym, und bedeuten ein Weichbild. 

„Werner, Berend und Friedrich, geheißen 
von der Affeburg, bekennen, daß fie mit Einwil— 
ligung des Herzogs Heinrih von Brauns 
ſchweig, und mit Einwilligung ihrer eigenen Vettern, 
Heinrih und Hans, vom Bonifaciusftifte zu Halbers 
ftabt 109 Mheinländ. Gulden erborgt haben, wofür fie 
6 gute Rheinländifche Gulden Zins bezahlen wollen, aus 
ihrem Antheil am Schoß (Grundfteuer) des Bleekes 
Papftorp, welches fie von ihrem gnädigen Deren zu 
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Braunfchweig inne haben." Pergam. Urkunde) von 
1498, und plattdeutfch. (Hieraus erheilet, daß Pabftorf 
von jeher braunfchweigifcher Hoheit gewefen ift.) 


„Herzog Heinrih von Braunfchweig 
ertheilt einen Coͤnſens für Berend und Briedrich, Gebruͤ⸗ 
ber von der Affeborch, die mit Einflimmung ihrer 
Dettern von dem Bonifacii= Stifte zu Dalberftadt 109 
Nheinländifche Gulden geborgt haben, zu 6 Rheinländifche 
Gulden jährlichen Zins aus dem B I eefe ud Schoß 
zu Papfiorp. Die Urkunde iſt auf Pergament und 
plattdeutſch geſchrieben vom Jahre 1499.“ 


„Gehrhardt Gesmelde, Commiſſar des Ban⸗ 
nes Eylenſtedt, in der Kirche (Bisthum) von Hal⸗ 
berſtadt, bekennet, daß Luͤddeke Schuͤtten um 
Hennig Gerken von Raths wegen, und Hein— 
rich Salige, von der Gemeine des Bleekes 
Papſtorp wegen, im Eilenſtedtſchen Archi⸗ 
Diaconate belegen, fr fich, Rath und Gemeis 
ne, ausgefagt haben, daß fie für den geftrengen Wer: 
ner, Berend und Friedrich, Gebrüder von der Affeburg, 
und mit ihnen gleiche Sache gelobt haben, dem St. Bos 
nifaciiſtifte zu Halberftadt, jährlich auf St. Nicolaitag, 
6 gute Rheinlaͤndiſche Gulden aus dem Schoß des 
Bleekes Papſtorp bezahlen zu wollen, verweilen 
der Kauf (die Schuldverſchreibung) ſteht, welchen ehe: 





genannte Brüder don der Afjeburg mit Willen und 
Willen ihrer Vettern, nach Inhalt eines verfiegelten 
Briefes (fiehe die erſte Seite dieſes Blattes) auf einen 
Wiederkauf (Abtragung des Capitals) gethan haben.“ 
Pergament und plattdeutfch vom Jahre 1499. Leider 
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ift das angehängt geweſene Pabftorfer Siegel nicht 
mehr daran vorhanden. — 

Aus diefer fehr merkwuͤrdigen Urkunde erhellet, 
wie ſchon mehrmals geſagt iſt, daß Pabſtorf im Mit— 
telalter eine kleine Stadt, ein Weichbid, oder Markt⸗ 
flecken war, und einen Rath und Stadtdeputirs 
ten hatte, welche damals Luͤdeke Schuͤtten, Hennig 
Gerken und Heinrich Salige hießen; ferner, daß unſer 
Ort im eylenſtedtiſchen Archi= Diafonate Tag, welches 
alles mit der Zeit aufgehört hat. Denn da die Ein: 
wohner noch römifch = fatholifh waren, fo gehörten fie 
nattrlich zur Kirche oder zum Bisthume von Halbers 
ftadt, welches fich nach der Reformation und nach der 
Annahme der evangelifch = utherifchen Lehre, gleichfalls 
änderte, da fie unter die Infpection Heſſen Famen, und 
der Sprengel des Biſchofs von Halberftadt aufhörte, 
Von dem zerftörten Dorfe Sömmeringen, das nun 
mit Pabftorf vereinigt ift, geben die Urkunden bloß fols 
gende wenige Nachrichten ı 

„Borchard, mit dem Zunamen Pafchedach, 
(Dftertag) Miniſterial der biſchoͤflichen Kirche, und 
Nitter, hat eine freye Hufe im Felde Sommeringe 
der Kirche St. Bonifacii zu Halberſtadt verkauft, mit 
Bewilligung Biſchofs Ulrich, der durch ein Anathema 
bie Sache befeſtigt. Das Diplom iſt von 1259, auf 
Pergament und lateinifch abgefaßt. Aber auch im Stifs 
tungsbriefe bes Klofierd Huyſeburg vom Jahre 1084 
wird feiner gedacht, wie oben fchon erwähnt worden.“ 

„In einem andern Diplom meldet Heinrich, Graf 
von Megenflein, daß Hermann und «Heinrich, Gebrüder 
von Edeftorp, eine Dufe im Felde bed Dorfes 
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Sommeringe, frey von Advocatie, von ihm zu Reh 
befisen, dieſelbe in feine Hände tefignirt haben, und nun 
der Graf fie der St. Bonifariis Kirche zu Halberſtadt 
zum Beſitz uͤbergiebt, 1280." 

Dies iſt das Letztemal, daß Soͤmmerings meines 
Wiſſens in Urkunden erwaͤhnt wird. Auch in dem 
Kirchen-Viſitationsbuche zu klein Dedeleben, zu deſſen 
Sprengel es mit Pabſtorf, nach der Reformation, in 
Anſehung der hieſelbſt wohnenden halberſtaͤdtiſchen Uns 
terthanen, gehoͤrte, wird ſchon 1589 feiner gar nicht 
mehr erwaͤhnt. Hieraus folgt, daß der Ort entweder 
ſchon zur Zeit des Interregnums von Deutſchland, oder 
ſpaͤteſtens im, Religions⸗ und Bauernkriege des 16ten 
Jahrhunderts muß zerſtoͤrt ſeyn. Nur fehlt es daruͤber 
an ſichern Nachrichten. Da ſeiner zuletzt 1280 erwähnt 
wird, fo vermuthe ich, daß daffelbe mit Pabftorf im 
Sahre 1383 zugleich zerftsrt, und nicht wieder aufge 
bauer iſt. Vermuthlich waren Sommeringen, Rohrbeck 
und Hochthal Filialdoͤrfer von Pabſtorf, und mußten 
alſo das Schickſal der Mutterkirche theilen. 

Im oben erwaͤhnten Kirchen⸗ Viſitationsbuche zu 
Nord: Dedeleben, vom Jahre 1589, findet ſich uͤbrigens 
noch folgende intereffante Notiz über Pabftorf: 

Died Dorf iſt mehrentheilg Braunfchweigifch, 
gehört ins Amt Heffen, wie denn auch die Pfarr, As 
fein es wohnen darin 13 Bauern, die find Halbers 
ſtaͤdtiſch, und gehören ins Amt Schlanftedtz auch iſt 
» ein freier Hof darin, iſt magdeburgiſch. Die 
13 Halberftäbtifchen find allhier im Amte Schlanftedt: 
viſitirt, haben ihrem Pfarrheren gut Zeugniß gegeben, 
und fie Haben übel beten Einnen!" 
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Warum der Sunkerhof damals magdeburgifch ges 
wefen, und num preußifch ‘geblieben ift, läßt ſich nur 
‘ daher erklären, weil der Erzbifchof von Magdeburg die 
hiefige Burg zerftörte, und fich alfo in den Beſitz der 
felben feste. Vermuthlich verkaufte jener den Pla, 
wo das Schloß ftand, nebft den dazu gehörigen Landes 
reyen, an bie Herren von Warberg, und das Gut ging 
alfo aus einer Hand im die andere. Diefes wird auch 
noch durch folgende hiftorifche Umftände und Nachrich— 
ten von ımferm und andern Dertern diefer Gegend bes 
ftätigt, welche fih in C. Abels Chronik von Halbers . 
ftadt (pag. 360) finden, und die ich hier her ſetzen 
will. | 
„Bifhof Albert von Halberftadt, ein Banerss 
fohn aus Rickendorf bey Bardorf, machte 1378 eis 
nen Bund mit der Stadt Braunfchweig, und nun wurs 
den die Raubnefter Vogts-Dahlum, Bansleben, Glens 
dorf und Gifhorn, verftört. 1381 machte Graf Dies 
drich von Wernigerode einen Naubzug ind: Magdeburs 
gifche, wurbe aber über den Bruch dis nach Pabftorf 
gejaget, wo berfelbe eine Burg hatte. Diefer Drt, wo 
die Kirche und der Edelbof befefligt waren, 
wurde von den Magdeburgifchen belagert und verftört, 
Graf Conrad darinnen gefangen, Graf Diedrich Fam 
zwar durchs Bruch davon, wurde aber durch fernere 
Belagerung feines Schloffes Langeleben gezwungen, *) 





) Es war diefes Schloß vermuthlich Langeln bey 
Wernigerode, und nicht Fangeleben auf dem Elme. 
Walter (Singul. Magdeb.) und Cuno (Memorab; 
Schening.) nennen den Ort Langeln. Auf dem 
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um Gnade zu bitten, und- feine wernigeröder Graf⸗ 


Schaft vom Erzftifte Magdeburg zu Lehn zu nehmen, 
ba fie vorher Halberftädtifch Lehm gewefen." 


Die Befigungen in Pabftorf gingen damals ganz 
fuͤr die Grafen verloren, und wurden verfauft, oder vers 
ſchenkt und verliehen. Der hiefige Sunfernhof "wurde 
alfo brandenburgifch, weil ee vom Anfange an halbers 
ſtaͤdtiſch Lehn gewefen war, und weil Magdeburg an 
das Haus Brandenburg Fam, Moher aber bie 13 
preußifchen Bauern gefommen find, die hier fehon im 
söten Jahrhundert wohnten, ift noch immer ein Ges 
beimniß oder hiftorifches Problem, welches bis jet 
nicht ganz aufgeloͤſet worden, zumal da fie ihren Acker 
größentheils auf braunſchweigifchem Grund und Boden 
liegen haben. *) 
‚Ueber die Vertheiluug des Bruches, und den Ver— 
"gleich zwifchen den braunfchweigifchen und preußischen 
Behörden findet ſich im Archiv der Wefterburg folgens 
des merkwürdige Actenftüch Es ift dies ein Ertrach 
des Abjchiedes von 1540 wegen des Bruchgra⸗ 
bens, der fich in der Regiftratur zu Jerxheim befand, 
von dem dortigen Amtmann Georg Kreis angefertigt, 








Elme Hatten die Stafen wahrſcheinlich Feine Burg, 
wohl aber in der Nähe von Wernigerode 


| *) Vermurhlich find fie don den drey zerfrärten Dir- 
fern. Rohrbeck, Hohthal und Scmmeringen bier 
her gezogen und Haben fich zum Theil anf den Truͤm⸗ 
mern der Brrg angebauet, Deshalb giebt es bier 

auch noch 6 hohthaler Bauern; nur find Diefe nicht 
preubiſch. gr: 


| 
| 
| 
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' und dem Amtmanın zur Wefterburg, Thomas Sprengel, 


den 24ften Auguft 1623 communicirt ward, Noch ein 
fürzerer Auszug aus diefem Abfchiede von 1657 lautet 
wörtlich fd: 


„DBetreffend das Bruch, das die Häufer Schlans 
ftedt und Mefterburg im Stift Halberftadt, Aſſeburgk 
und Serrheim im Fürftenthbumb Braunfchweigf gelegen, 
fambt den Sedern Unterhanen (fi) anmaßen, ift bes 
redt, (ausgemacht worden) daß daffelbige Bruch, wie 
das dem Gerichften (geradeften) weege für. fich fireicht, 
in der Mitten zwifchen dem Bruchgraben, fo auf beys 
den Geiten liegen, und die alten Bruchgraben genannt 
werben, foll aufs Gleichſte, alfo, daß es allewege 
an einem Orte fo breit, als an dem andern bleibt, ge: 


theilt werden, und zwey Nebengraben, der jeder 


eine Ruthe weit feyn foll, hart neben einander, da der 
Markgrabe an das Bruch flreicht, und dagegen über 
mit dem Amt Weſterburgk und Rorsheimk Grenz zwis 
fhen Winnigftedt und Gevensleben anzufangen, fo weit 
Halberftadt und Braunfchweigt im gemeldeten. Bruche 
gegen einander grenzen, und die Erde aus ſolchem Graben 
anderthalb Ruthen breit darzwifchen aufgeſchuͤttet und 
aufgeworfen werden. Doch follen die Ausgänge und 
auch Aenger, bie fi außerhalb der alten Bruchgraben 
in die anftoßende Feldmark breiten, ausgefchloffen, und 
in diefe Theilung nicht gezogen werden. '' 


„So viel aber die Fifcherey und Nutzung in denfels 
ben erbaueten Graben, fo gemacht werden follen, anlangt, 
ift abredt, (abgeredet, befchloffen) daß diefelbige Fifches 
rey von oben bis an die Ave (Aue) einem jedem Theile, 
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in feinem Graben frey, und von andern ungehindert blei⸗ 
ben fol. So foll auch der Bruch und die Nugung des _ 
Walles, fo zwifchen beyden Graben gefchlittet ſoll wer⸗ 
den, die Hälfte getheilt werden, und jedem Theile die 
Hälfte defjelbigen Walles, wie der die Länge hinab ftreis 

chet, zuftändig feyn. Wann auch ſolche Scheidung mit 
dem Graben, wie obberührt, gemacht, daß folches die 
Landfiheidung zwifchen den beyden Fuͤrſtenthuͤmern bes 
Orts feyn fol. Und foll darin ein jeder Theil mit der 
Zrift, Weide und Nugung auf feinem Orte bleiben, und 
fi) des andern enthalten. Desgleichen fo etwa die Bruch» 
graben nicht continuirt oder eingegangen, und nicht zu 
finden wären, follen fie von ihren Ertremis oder Enden 
fhnurrecht auf einander gezogen werden." 

„Berner fol, fo weit die neuen Graben zwifchen 
der Grenze beyder Fürftenthimer fich erſtrecken, Feine 
neue Veſtung angelegt werden.‘ 

„Und follten in der Folge frifche Waffer in die ge» 
machten Graben gebracht werden, fo iſt verabredet, daß 
diefelben beyden ZTheilen zu gut Eommen, und in bie 
Graben vertheilt werden ſollen; alfo, daß Fein Theil 
Macht habe, ohne des Andern Wiffen und Willen einige 
neue Waſſer darein zu bringen, bdesgleichen auch Fein 
Theil ohne des Andern Wiffen und Bewilligung dafelbft 
Schiffahrt anzurihten Macht haben folle!" 
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. . X. — 

Geſchichte der aufgehobenen 

Schule zu Schoͤningen. | 





Zu den in den weftfälifchen Zeiten aufgehobenen 
nuͤtzlichen und des Andenfens würdigen Inftituten gehört, 
außer der Univerfität Helmftedt und dem Klofter Rids 
Dagshaufen, auch die ehemalige lateinifche Schule, oder 
das Gymnaſium, genannt Anna-Sophianeum, 
zu Schöningen: ein Inftitut, welches manchen brauch 
‚baren, würdigen und gelehrten Mann gezogen und ges 
bildet und ſich große Verdienfte um das Vaterland er« 
worben hat; fo, daß feine Aufhebung nicht minder zu 
"beklagen ift, als die jener obengenannten Erziehungs s 
Anftalten. Der preuß. Staat verdankt diefer Schulans 
ſtalt nicht weniger, als unfer Herzogthum; weil bie 
"Schule halb preußifch und halb braunfchweigifch war 
und wegen der Beneficien, deren die Ausländer fd gut, 
wie bie Landesfinder, dafelbft genoffen, das Studiren 
derer fehr erleichterte, welche wegen Mangel an Huͤlfs⸗ 
mitteln fonft nicht im Stande gewefen feyn wuͤrden, fich 
den Wiffenfchaftin zu widmen. Und da der Zwang für 
»ie Bürgerlichen unter Friedrich dem Großen und feinem 
Dater, Iebenslang als gemeiner Soldat zu dienen, fehr 
Käftig und unangenehm warz fo diente die Schule zu 
Schöningen oft zu einem Aſyl fir faͤhige Köpfe, fich dem 
Militärdienfte zu entziehen und dem Vaterlande auf eine 
beffere und würdigere Art zu dienen, ald durch den Ka— 
maſchendienſt oder auf der Parade und Hauptwache, uns 
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ter rohen und ungebildeten Menſchen, oft dem Auswurfe 
des Menſchengeſchlechts, aus allen Gegenden von Deutſch⸗ 
land zuſammengerafft. — 

Die Stiftung dieſer Säule fällt in das J. 1638, 


alſo in die unruhigen und den Wiſſenſchaften ſo wenig 
guͤnſtigen Zeiten des gojährigen Krieges, von denen man 
am wenigften die Anlegung eines folchen Inflitut3 und 


die Ausführung eines foldhen Werkes erwarten follte. 


a, was noch merkwuͤrdiger ift, die Stiftung diefer Schule 
‚war nicht ‚eine Anlage, die von der Regierung des Lan 


bes ausging und gemacht wurde; fondern urſpruͤnglich 


‚ein Privat⸗ Inſtitut, aber unter koͤnigl. preuß. und herzogl. 
braunſchw. Genehmigung und Aufſicht. ing churfuͤrſtl. 
brandenb. Prinzeffin, Anna Sophia, Gemahlin des 


Herzogs von Braunfchweig, Friedrich Ulrich, bes 
Kurfürfien von Brandenburg, Iohann Sieges⸗ 


munds, Zochter, war die Stifterin derfelben. - Ihr 


hoher Geift und heller Verſtand, ihre Gelehrfamkeit und 


‚wiffenfchaftlie Bildung waren bie Urfache, warum ihr 
‚die Verbindung mit ihrem Gemahle, dem Herzoge von 
Braunſchweig, nicht genügte, der ein fehr befchränfter 
‚Kopf war, der durch feine Unentfchloffenheit, Schwach» 
heit: und Furchtfamfeit fein Land zum Schauplage des 


Krieges machte und es allen Verwuͤſtungen und Gräueln 
eines langwierigen fchredlichen Krieges ausſetzte. Sie 
unterhielt fih daher gern mit andern Männern, von 
fürfil. Stande, bey denen fie mehr Geift und Berftand 
und mehr Muth und Entfchloffenheit antraf, als bey 
ihren, an Geift und Körper fchwachen, Gemahle, niit 


dem fie auch Feine Kinder erzeugte. Der Herzog, un⸗ 


geachtet er. feine Schwachheit wol empfinden muſte, 
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konnte es doch nicht ertragen, daß feine Fluge, geiftreiche 
und lebendige Gemahlin ihn andern Männern und Fürs 
ften nachfegte, wurde eiferfüchtig und befchuldigte fie der 
» Untreue gegen ihn. Wegen diefes Verdachts trennete er 
fih von ihr und wies ihr das Schloß zu Schöningen 
als ihren Wittwenfig an, das ſchon längft vor ihr meh: 
ren fürftlichen Wittwen zum Leibgedinge und Aufents 
halte gedient hatte. 

Sie machte fih nun um ihren neuen Wohnort ſehr 
verdient und war in jenen unruhigen und gefahrvollen 
Zeiten des gojährigen Krieges gleichſam die Schutzgoͤt⸗ 
tin diefer Stadt, die fie vor vielen fchredlichen Gefahren 
bewahrte. Sie durchlebte dafelbft einen Zeitraum von 
25 Sahren, nemlich von 1634 bis 1659, worin unfer 
Land, wegen der Veftung Wolfenbüttel, die von den 
Schweden befegt wurde, ein Schauplat des Krieges war 
und bald von den Seeren des fihwedifchen Feldmarfchall 
Pappenbeim, bald des Erzherzogs Leopold Wilhelm beſetzt 
und durchzogen wurde, welcher legte bey Jerxheim in 
der Nähe von Schöningen fein Lager aufgefchlagen hatte, 
Allein Anna Sophie wufte durd ihre Klugheit und ihr 
viel vermögendes Anfehn dos Ungewitter jedesmal glücs 
li und zu rechter Zeit abzuwenden, das ihrer Stadt 
und ihrem Schloffe drohete. Sie machte Schöningen 
damals gewiſſermaßen zu einer Freyftabt, die den Bes 
drängten zu einer fihern Zuflucht ſowohl für ihre Perfos 
nen, als auch fir ibr Vermögen, diente. Eine unfchäg« 
bare 1 Wohltbat für die damaligen Zeiten und unfere 
Gegend, wenn man an die fchredlichen Auftritte und 
graufamen Verwuͤſtungen denkt, welche in unfrer Näbe 
und befonders bey und zu Magdeburg vorfielen! Haͤtte 
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die Fayferlich Öfterreichfche Armee Schöningen eingenom⸗ 
men, welches ſich gegen die Kroaten tapfer vertheidigte, 
ſie wuͤrde keine unbetraͤchtliche Beute gemacht haben; 
und die Stadt waͤre wahrſcheinlich, wie Scheppenſtedt, 
Königs Lutter, Jerrheim, Dahlen, Pabſtorf, Heſſen in 
Feuer aufgegangen, oder doch ausgeplundet worden; 
‚nach damaliger Art, Krieg zu führen, wo es bey jedem 
Regimente eine eigene Compagnie gab, die dazu beordert 
war, durch brennbare Materialien, die fie mit ſich führte, 
alle Derter in Brand zu fieden, durch welche man zog. 

Noch verdienter aber machte fich die große Frau 
durch ihre anfehnlichen und nüßlichen Stiftungen in 
Schöningen, die ihr Andenken der Nachwelt aufbewahz 
ren werben. Die vornehmfte darımte: war die Stiftung 
der lateinifchen Schule, oder des ehemaligen Gymnas 
fiums, nach ihrem Namen da8 Anna-Sophia- 
neum benannt, das fie mit der dortigen Bürgerfchule 
verband. Dies ift vielleicht die einzige Iateinifche Schule 
in der Welt, die von einer Dame geftiftet worden, die 
hierbey nicht als Negentin, fondern als Privatperfon und 
aus eigenem freien Antriebe handelte, und die, ohne bloß 
ihre Einwilligung zu dem guten Werke zu geben, ſelbſt 
handelte und Hand ans Werk legte. Sie Faufte zu dem 
Ende aus eigenen Mitteln ein neued Schulgebäude an, 
welches zu den Wohnungen der Lehrer zugerichtet wurde, 
fegte noch zwei neue Lehrer für die erfie Klaffe an, wels 
hen fie aus ihrem Vermögen fir die damaligen Zeiten 
anfehnliche Gehalte anwies, und dotirte die neue Anftalt 
veichlih. Und als im J. 1644, den zoften Suli, eine 
große Feuersbrunft die Stadt einäfcherte und ihrer Schus 


le den Untergang drohete, ließ fie fich Dadurch nicht nie⸗ - 
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derſchlagen und muthlos machen. Dies Ungluͤck diente 
ihe nur zum Sporn, der Stadt und Schule ihre mächtige 
Hülfe angedeihen zu laffen und noch Fraftiger für beyde 
zu wirken. — Gie fliftete nun für ihr Inftitut einen 
Freytiſch von ı2 Stellen zum. Beften der Schüler, wos 
von 6 mit brandenburgfchen und 6 mit braunfchw. Lan⸗ 
desfindern befegt wurden. Diefe Einrichtung verfchaffte 
ihrer Schule das Necht, daß auch preuß. Unterthanen fie. 
befuchen durften; daher fie Durch ein eigenes koͤnigl. Re— 
feript von dem Verbote für preuß. Landeskinder, Feine 
‚auswärtige Schulen und Academieen befuchen zu dürfen, 
erimirt wurde. Diefe Einrichtung war auch die Urfache, 
warum alle Jahre befondere Gommiffarien von Halbers 
ſtadt und Braunfchweig nach Schöningen zu einer bes 
ftinmten Zeit Tamen, um die Schule zu vifitiren, die 
Nechnungen wegen Speifung der Schüler auf dem fürftl. 
Amte dafelbfi abzunehmen, einen Deconomus wegen des 
Freytiſches zu beftellen, die Befchaffenheit ber. Speifen 
zu unterfuchen, und die erledigten Sreytifch » Gtellen mit 
neuen Subjecten wieder zu befegen, 


Aber nicht blos in Schöningen, fondern auch an 
andern Orten machte die Herzogin wohlthätige Stiftuns 
gen und war uͤberhaupt eine große Verpflegerin ber Ars 

muth. Sie ließ nicht nur die durch den Krieg Veruns 
glücten reichlich mit Speife, Geld und Kleidung verfes 
ben; fondern auch zu Deffen zu diefem Zwecke ein Ars 
menbaus flır 12 arme Leute beyderley Gefchlecht8 erbauen. 
Die Stadtkirche zu Schöningen, St. Vincentii, verdankt 
ihrer Mildthätigkeit die Orgel, den Altar und die Ges 
maͤhlde, worunter auch ihr eigenes Portrait uͤber ber ; 
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fürftl. Loge iftz ein Abbild ihres großen Geiftes und ih: 
ver erhabenen Seele. — | 
Seboch ich Fehre zu ihrer Hauptſtiftung, der dortigen 
Schule zuruͤck. Dieſe entfprach ganz ihrem Zwecke und 
Fam bald durch die berühmten Männer, die die Herzogin 
zu Lehrern für diefelbe feßte, in großen Ruf. Sie wetts 
eiferte mit ihrer ältern Schwefter, der Univerfität Helms 
ftedt, und bereitete ihre Zöglinge zu der Akademie würdig 
vor. Eine große Menge gefchidter, brauchbarer und 
berühmter Männer find aus diefer Schufanftalt hervorges 
gangen, die dem Staate und der Kirche gedient haben 
und zum Theil noch dienen und ihr Licht über die Welt 
verbreiten. Sch will nur einige von ihnen hier nahmhaft 
machen, um fie der Vergeſſenheit zu entreißen ober fie 
wieder ind Gedächtniß zu bringen. Sie gab unter ans 
dern unferm Lande einen Ganzler oder, wie wir jest fas 
Premier sMinifter, Probft von Wendhaufen, eis 
nen der gröften Männer, welche je die Zügel der Regie: 
rung geleitet haben. Unter den übrigen zeichnen fich bes 
fonder8 ald Gelehrte und Schriftfieller aus, der Abt 
Breithaupt von Klofter Bergen, der ältere Knittel, 
Conſiſtor. Rath und General: Superintendent zu Wol— 
| fenbütttel, der Herausgeber der Fragmente des Ulppilag, 
der Probft Reff zu Wolfenbüttel, die Superintendenten 
| Lüderwald ımd Breithaupt, zu Vorsfelde und 





| 


Braunſchweig, der Geh. Juſtiz-Rath Häberlin jun. 
zu Helmfledt, der Hofraty Wiedebu rg ebendafelbft, 
der Canonicus Lafontaine zu Halle, Dr.Gefenius 
| zu Nordhaufen und fein älterer Bruder, der Diftrifts 
Amtmann zu Delmftedt, Carl Gefenius, Dr. Bens 
turini, meine beyden Brüder, Julius Ballen» 
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fiedt, Divector der altftädter Schule zu Hannover und 
Heinrih Conrad Ballenftedt, Supetintendent 
zu Bornum, außer vielen andern. Das Schuigebäude 
Faufte vie Herzogin von der Familie von Wittersheim 
und da es in dem großen Brande 1644 mit abbrannte, 
ließ fie e3 auf ihre Koften wieder aufbauen. Aber die 
Schule Fonnte, wegen der damaligen Kriegsunruhen und 
vielen Hinderniffe, die fih in den Weg legten, noch nicht 
eingeweihet werden. Dies gefchah endlich in Gegenwart 
des Abts Calixtus und anderer Helmftedt. Profefforen, 
erft im Sabre 165. | 

Der Fond diefer Schule gründete fih auf ein. Gapis 
tal, welches die GStifterin am Amte Voigts +» Dahlum 
fiehen hatte (22,000 Thlr.), deffen Zinfen zur Unterhals 
tung des Inftituts angewandt werden follten. Damit 
aber diefer Fonds gefichert fey und nicht bey ‚Kriegs: 
gefahren und durch andere unvorbergefebene Bufälle vers 
lohren geben Fönne, wurden dazu vom Herzog Auguft 
der Klofterhof zu Wobed, zu 400 Thlr., der marienthals 
fche Zehnten zu Alverftorf zu 100 Thlr. und der hoyms 
fhe Hof zu 160 Thlr. Pacht, angewiefen und zum Pfans 
be geſetzt. 
Und weil diefe Summe noch nicht zureichte zur Ers 


haltung der Schule, fo verwilligte der Herzog noch 


281 Thlr, welche vom Amte Schöningen genommen 


werden follten, damit die erforberlihe Summe von 
941 Thlen. berausfomme, welche nöthig war zu ihrem | 
Beſtande. Die Schule war alſo hinlänglich dotirt und 


ihre Umftände muften ſich natlırlich mit der Zeit immer 
verbeffern, weil die Pacht jener Aemter und Höfe ſich 
mehr, als verdoppelte. — Da nun die Herzogin eine 


er TERROR 
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‚preußifche Prinzeffin, and das Capital, was fie beym 
Amte Dahlen niedergelegt, oder zu fordern hatte, ihr 


te, baß von den 12 Stipendiaten, welche ben dortigen 


Hälfte brandenburgfche Landeskinder feyn follten. Diefe 
Freytiſche find von braunfchw. Seite nach aufgehobener 
Schule nach Helmftedt, und von preuß. Seite nach Halle 
verlegt worden, fo viel ich weiß, damit die wohlthätige 
"Stiftung nicht ganz untergehe. 

Auch wurde noch zum Beften der Schule vom Herz 
509 Anton Ulrich 1712 ein Klofter= Stipendium ges 
ftiftet, welches 6 Schüler diefer Schule genoffen, und 
für jeden jährlich 30 Thlr. betrug; dies Geld Fam aus 
der Klofter = Caffe, wie aus der Stiftungs = Urkunde beym 
Guno erhellet, wofuͤr die Stipendiaten täglich zwey 
horas canonicas unter der Aufficht ihrer Lehrer halten 
muften, Nach Aufhebung der Schule wurden diefe Stis 
pendia der Schule zu Wolfenbüttel verliehen, damit die 
Stiftung nicht verloren gehe. | 
; Die Nectoren diefer Schule waren folgende. Der 
erfte hieß Franz Hagen, der vorhin alg Gonrector 
zu Goslar ftand und den die Stifterin 1639 zum Rector 
Naeh Schöningen vocirte. Er Fehrte aber 1647 wieder 
| 
| 








dorthin zurücd, und ftarb dafelbft 1678. — Der zweyte 
war M. Werner Leidenfroft, der von bier 165t 

nach Hannover als Prediger berufen wurde, und dafelbft 
1673 ſtarb. — Der zte war der beruͤhmte Gefchichtsfors 
ſcher, Joh: Jo ach. Mader, ein Hannoveraner, der 
1651 fein Amt antrat, Seine hiftorifchen Werfe und 

Chroniken find fehr zahlreich und befandt. Seine Feder 


Eingebrachtes war ; fo verordnete fie in ihrem Teftamens ' 


J 


Freytiſch oder das Convictorium genoffen, jedesmal die 
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war fo gelaufig und fruchtbar, baß er die Buchdruder 
Preſſen zu Helmftedt beftändig in Thaͤtigkeit erhielt und 
zulest, wie Calixtus, eine eigene Druderey in feinem 
Haufe anlegen wollte, um nicht von andern Buchdrudern 
in feinem Sleiße gehemmet und aufgehalten zu werden. — 
Seine vornehmften Schriften find folgende: Antiquita- 
tes Brunsvicenles, Tractatus de Bibliothecis et Ar. 
chivis, Catalogus fcriptor, infigenium in academ, 
Lipfiens., Wittenberg. et. Haymonis hiſtoria ec- 
elef, Clementis Romani epiftola ad Cor., Engel- 
hufii Chronicon, Adami Bremenf. hiltor. ecclel., 
Chronicon Montis [ereni et Monaster. Goezecenl., 
Gervalii Tilberienf, de imperio R. commentatio, 
Dillert. de St. Laurentio prope Scheningam, Chro= 
nicon Ditmari etc, etc. Er ftarb 1680, im zaſten 
Jahre feines thätigen Lebens. — Der vierte. Nector 
war Adam Julius Augfpurg, von Wolfenbüts 
tel, jenes Schwiegerfohn, der im I. 1700 farb, — 
Der fünfte war Joh. Bernhard Goͤtze, von Uel⸗ 
zen gebürtig, und ‚von Wolfenbüttel, wo er als Cons 
rector fand, hierher berufen; er ftarb 170, — Der 
fechfte, Paul Martin Nolte, von Zimmerlage ger 
buͤrtig, fchrieb als gekrönter Poet ein Carmen panegy- 
rieum unter dem Titel: Laurus poötarum revivis» 
cens, und ftarb 1716, 48 Jahre alt, — Gein Nach⸗ 
folger war Sigismund Andreas Cuno, ein 
So dninger; zwar nicht fo bekandt durch feine Schrife 
ten, wie jener, aber ein großer Schulmann zu feiner 
Beit, der eine firenge Schul» Difciplin uͤbte, welche mit 
der jehigen Freyheit und Ausgelaffenheit und dem Duͤn⸗ 
kel unfrer jebigen Schliler fehr contraftirt, und ber ſich 
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bey feinen bartigen und mannbaren Schülern im großem 
Reſpect zu erhalten wufte. Unter ihm und feinem Gols 
legen Nolte blühete diefe Schule am meiften, und- fie 


fie zu jener Zeit hatte; woran vielleicht die nunmehr ans 
bhebenden vielen blutigen Kriege, die drey fchlefifchen und 
der zjährige Krieg, Schuld waren, welche viele taufend » 
junge Leute den Wiffenfchaften: entzogen und auf. die 
Schlachtbank lieferten. Nur einige wenige retteten fich 
aus dem preuß. Gebiete nah Schöningen, das den Wifz 
fenfchaften zum Afyl diente und den Mufen günftig blieb 
mitten unter dem Geräufche der Waffen. — 

Cuno führte ein genaues Verzeichniß von den 
Schülern feiner Schule, das: Schulalbum genannt, wors 
in er eines Jeden Zugenden.umd Fehler anzuzeichnen 
pflegte. Auch wurden darin die Schidfale, fo wie die 
Ehrenftellen eines Jeden, bis zu feinem Tode, kurz ers 
zählt, Schade, daß diefes Buch nicht gleich mit der 
Bundation der Schule, fondern erft von dem J. 1707 
anhebt und alfo Fein vollftändiges Verzeichniß aller dors 
tigen Schtiler enthält. Jedoch hat er diefen Mangel aus 
Schriften und mündlichen Nachrichten in etwas zu erfegen 
geſucht und ein folches Verzeichniß feinen Dentwirs 
digkeiten von Scheningen hinten angehängt. *) 
' Außer dieſer Schrift hinterließ er noch mehre 
Programmen de penna, de charta, de atramento, de 
typographia, de f[cholarum primordio etc, Er 
—* a. 1746. — Sein Nachfolger war der gelehrte 








} 





.:.%) Memorabilia Scheningenfia, a Sigism. Andr. 
CLuno, ducalis Anna-Sophianei apud Schenin- 
genles Rectore. Brunsv. et Lipf. 1728. 


bat in der Folge nie wieder die Frequenz erhalten, die 
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Sohann Friedrich Nolte, des Record Paul 
Martin, ältefier Sohn, der 1717 Conrector und 1737. 
Nector dafelbft wurde. Er bat fich und feiner Schule 
durch fein Lexicon Antibarbarum in gang 
Europa einen berühmten Namen gemacht, deffen zwey: 
ten Theil fein Sohn, der Juſtitz- Rath Nolte zu 
Blankenburg, nach des Vaters Tode herausgegeben 
bat; Es ift davon gleich anfangs, und auch in neuern 
Seiten, mehr als eine vermehrte und: verbefferte Aus⸗ 
gabe erfchienen, vor welchen fein Leben, von feinem 
Nachfolger beſchrieben, ſteht. Diefes Buch hat ein 
vorzügliches Glü in der Welt gemacht; denn kaum 
war es gedruckt, als zu Venedig davon ein Nachdrud 
veranftaltet wurde und fogar in Portugal, unter dem 
Eugen Minifter Pombal muſte es auf koͤnigl. Befehl in 
allen dortigen Schulen eingeführt werden. — in Vors 
zug, der wol nicht leicht: einem Buche, deffen Autor ein 
Proteftant, widerfahren ift! — Er ſtarb 1754 und 
hatte zum Nachfolger feinen Gollegen, M. Job. Ar⸗ 
nold Ballenſtedt. 

Dieſer, mein Vater, war 1708 zu Molfenbüttel 
geboren, wo er zuerft die Stelle eins Subconrecs. 
tors befleidete. Im 9. 1747 wurde er als Conrec⸗ 
tor nach Schöningen befördert und 1754 zum Rector 
dafelbft ernannt. Er fland feinem Amte 35 3. mit 
aller Treue vor, nachdem er einen Ruf als Director 
der Schule zu Dsnabrüd aus Vorliebe für Schönins 
gen ausgefchlagen hatt, Im J. 1785 erlebte er das 
Gluͤck, fein Amtsjubildum zu feyern, und verfah fein Amt 
pon ber Beit.an noch beynabe 3 Jahre, bis 6 Wochen vor 
feinem ‚Dintritte, mit vieler Munterkeit des Geiſtes. — 
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Er brachte fein Leben auf 82 Sahre, 11 Monathe und 
16 Tage. Sm J. 1740 verehelichte er fich mit Louife 
Chrifiiane Salig, des M. Chriftian Salig, ehema⸗ 
ligen Conrectors der Schule zu Wolfenbüttel, des Vers 
fafferd der Gefchichte der Aug. Gonfeffion und des Tri⸗ 
dentin, Conciliums, ältefter Tochter, und zeugete mit ders 
felben 9 Kinder, 5 Söhne und 4 Töchter, wovon ber 
-ältefte Sohn, Sul, Bernhard B., als Dirertor der 
altftädter Schule zu Hannover im goften Jahre feines 
Lebens vor dem Vater in die Ewigkeit ging. Der zwey⸗ 
te Sohn, Bernhard Friedrich Bi, ift der jetzige 
Hofrath beym Landes = Gerichte zu Wolfenbüttel, ber ine. 
Jahre 1824 gleichfalls fein Amtsjubildum gefeyert hat 
Der dritte war der durch feine Schriften über Philo amd 
Sohannes befandte Prediger und Superintendent zu 
Bornum bey Königs =Lutter, Heinrich Conrad 
Chriſtian B,, und der vierte Sohn, Joh. Georg 
Juſtus B,, iſt der jetzige Prediger zu Pabſtorf, Vers 
fafjer diefer Schrift, Der Vater diefer vier Söhne ſtarb 
den 2rfien September 1788 umd hinterließ eine Nach⸗ 
* Tommenfchaft von 9 Kindern und 18 Enkelin, zuſammen 
27 Kindern und Kindesfindern, wovon aber nur noch 
bey feinem Abfchiede 4 Kinder und 12 Enkel, alſo 16 
Nachkommen, am Leben waren. Er hat auch eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Programmen und kleinen Schriften hin⸗ 
terlaſſen, groͤſtentheils Hiftorifch = biographifihen Inhalts, 
als Saligs, Althammers, Sacers, Noltens, Maders 
Leidenfroſts, Hagens u. a. Lebensgeſchichte. Am be: 
kandteſten find feine 3 Programmer Verſuch Aber einige 
Merkwürdigkeiten der braunfhw, Ränder, 
befonders des Elms, Helmſt. 1771, 76.855 auch un⸗ 
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ter dem Titel Spaziergänge befandt. In diefen 
fucht er die alte vaterländifche Geſchichte aufzuhellen, 
worin er vorzüglich ſtark und welche nebft der Mineralos 
gie fein Lieblingsfah war. Er befaß auch ein gutes 
Naturalitn: Cabinet, eine Sammlung von Alterthümern, 
von Kunftfachen und Kupferftichen, nebft einer flarfen 
Bibliothek; welches alles nach feinem Tode verfauft oder 
zerfireuet ward. Er war übrigens ein redlicher, deutfcher 
Mann, der vollflommen die Liebe und das Zutrauen feis 
ner zahlreichen Schüler befaß und noch im danfbaren Ans 
denken der Nachwelt fortlebt. Molliter olla cubent! 

Sein Nachfolger war der M. und Gonrector, Joh. 
Adam Schier, vom Erzgebirge, Herausgeber mehrer 
kleiner griechiſchen Autoren, der aber wegen Blindheit, 
als ein gojähriger Greis, in Ruheſtand geſetzt wurde, mit 
dem Titel Director, und zum Nachfolger den M. und 
damaligen Lehrer am Pädagogium zu Helmftedt, Theo⸗ 
dor Diedrih Joachim Gunze erhielt, der feinem 
Amte 20 Jahre, von 1788 bis 1808, vorftand und fich 
durch Herausgabe des Quintus Curtius Rufus befandt 
gemacht hat, wovon aber nur der ıfle Theil erfchienen 
ift. Er war der letzte Nector diefer berühmten Schule 
und wurde nach Aufhebung berfelben 1809 als Paftor 
und Superintendent nach Pabftorf befördert, wo er 7 
Sabre ftand, dann nach Blankenburg verſetzt, daſelbſt ex 
vor 2 Jahren als erfter Prediger und Superintendent 
ftarb. Der damalige legte Eonrector, dr. Stegmann, 
wurbe bald darauf als Prediger nah Holtorf, im 
Stifte Hildesheim, verfeht, wo er noch ſteht. — 

Dies find num die Nectoren diefer gelehrten Schule 
von ihrem Beginne bis auf ihre Aufhebung, deren Nas 
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men im In⸗ und Anslande befandt find und deren Ans 
denken in ihren Schriften noch fortdauert. Won den 
Ephoren derfelben will ich nur einige hier nennen und 
verweife hierbey auf meine Gefhichte der Stadt Schoͤ— 
ningen. Dex erfte evangel. Prediger und Superintendent 
bafelbfi war M. Lazarus Arnoldi, welcher 1570, 
alfo noch vor der Stiftung ded Anna -Sophianeums, 
fein Amt antrat, feit welcher Zeit aber das wohlthätige 
Licht der Reformation dort nie wieder durch papiftifchen 
Aberglauben verbunfelt wurde. Dadurch wurde der erfte 
Grund zu der Aufklärung und der Kultur der Wiſſen⸗ 
ſchaften daſelbſt gelegt, worauf eine erleuchtete Anne 
Sophie 70 Jahre fpäter fortbauen Fonnte, welches fo 
reichliche Früchte getragen hat. Unter feinen Nachfolgern 
zeichnen fich befonders aus Conrad Caſpar Tieles 
mann, der 1726 den Zitel als Gonfiftorial-Nath er— 
hielt; und Auguſt Gefenius, ein wuͤrdiger und ges 
lehrter Nachfomme des Juſtus Gefenius, had 
verfchen Generalfuperint. und Verfaſſers unfers Landes # 
Catechismus, Vater zweyer gelehtten Soͤhne und Groß: 
bater des größen Drientaliften zu Halle, des Prof. der 
Theologie, Gefenins, dafelbfi. — Bu feiner Seit 
wurde die Superintendentur zu Schöningen in eine Ge: 


neral⸗Superintendentur verwandelt und die Inſpection 


von der helmſtedtſchen getrennet, welches in der Folge 
wieder aufgehoben worden. Sein Nachfolger, der gleiche 
falls gelehrte und beredte Schönberg Ottmer, war 
vorher herzogl. Hofprediger zu Braunfchweigz ihn folgte 
in der Würde als Generalfuperintendent der wiürdige, 
über mein Lob erhabene, Vice: Confiltorial = Prafident 
und Abt von Michaelftein, wie auch Profeffor ber Theo⸗ 
ı6 * 
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logie, Hein. Philip Conrad Henke, der als 
ein Opfer der. damaligen, für unfer Land fo traurigen, 
Zeiten zu Helmftedt im I. 1809 farb, ohne, was er im 
Geiſte vorherſahe, zu erleben, daß fowol die Univerfität 
zu Helmftedt, als die Schule zu.-Schöningen, ihren —* 
tergang fanden. — 

Und ſo hat denn die Schule zu ESd daingen unter 
ihren Ephoren und Rectoren vom J. 1638 bis 1808, in 
einem Beitraume von 170 Jahren fortgedauert, ohne in 
ihrem Wirfungsfreife geſtoͤrt und unterbrochen zu wer⸗ 
den; bis fie das Opfer einer gewaltſamen Umkehr in et: 
nem fremden Lande wurde, wovon Niemand vorher eine 
Ahnung hatte. Sie ift nun mit dem. Helmftedt. Gym⸗ 
nafium vereinigt, deffen Wirkſamkeit eine längere Dauer 
zu winfchen iſt. Jedoch wäre ihre Eriftenz noch fehr 
zu wuͤnſchen, denn es ift nicht zu leugnen, daß das Stu— 
diren durch. die vielen Beneficien, deren die Schüler zu 
Schöningen genofjen, manchem, der fich den Wiffenfchafs 

. ten widmete, fehr.erleichtert und mancher gute Kopf zum 
Studiren aufgemuntert wurde, der fonft feine Hülfs- 
mittel dazu gefunden hätte, Auch zog der Umfland, daß 
die dortige Schule den preuß, Landeskindern zur befuchen 
erlaubt war, viele Ausländer nah Schöningen und ein 
großer Theil der preuß. Prediger und Beamten hiefiger 
Gegend hat diefem wohlthätigen Inflitute feine Bildung 
zu danken gehabt. Nur war es zu bedauern, daß fo 
‚wenig an diefe Schule in den lebten Zeiten ihrer Eriftenz 
gewandt wurde, ungeachtet ihre große Stifterin fie fo 
reichlich dotirt hatte; daher fie mancher ihrer Schweſtern 
in der Dauptftabt des Landes an Bildungs Anftalten 
nachfiehen muſte. — 
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rar: Ich ſchließe dieſen Aufſatz noch mit der Bemer⸗ 


fung, daß felbft in jenen traurigen Zeiten des Zojaͤh⸗ 


rigen Krieges, die, aller Cultur den Untergang drohe⸗ 
ten, doch manche fehöne Blüthe der Wiffenfihaften zur 


Feucht reifte, und die Liebe für Gelehrfamfeit bey den 
Deutfchen nicht unterdrüct werden konnte; wovon die 


Stiftung der Schule zu Schöningen ein Beweis ift, 
die unter den allerungünftigften Umftänden ihr Dafeyn ers 


hielt. Aber fo wie fie während eines zerftörenden Krie: 
ges aufblühete und fortbeftand; fo fand fie auch in eis 
nem andern, ähnlichen blutigen und langwierigen Krie: 
ge, der allen fchönen Künften und Wiffenfchaften den 
Untergang drohete, wieder ihr Ende und giug zu Grun⸗ 
de, Stat [ua } cuigzue dies! — 


vi 





Die Bentoburg und der Leutos 
3% burger Bald, 





Es ift feit einiger Zeit von mehren Schriftftel: 
fern und Alterthums-VForſchern darlber geftritten wor: 
den, wo die berühmte Teutoburg und der Teuto—⸗ 


burger Wald eigentlich gelegen haben, in deren 


Nähe die wichtige Schlacht zwifchen den Römern und 
Deutſchen geliefert wurde,: die das Schickſal der letzt⸗ 
genannten entfchied und uns Namen, Sprache, Frei— 
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beit und Selbftändigkeit ficherte. Bald verſetzte man 
‚bie Teutoburg hierhin, bald dorthin, nicht blos an die 
Mefer, Lippe und Werre, fondern fogar an den Nhein 
amd nach Ungarn. — Jedoch ift man num jest darüber 
mit einander fo ziemlich eins, daß beyde, der Wald 
und die Vefte, an der MWefer und in Weftfalen, ver: 
muthlich in der Gegend von Herford, Uffeln und Dets 
mold, gelegen haben müffen. — Die Ergebniß hat 
ber Streit, den daruͤber der lippefche Archiv: Rath 
Eloftermeier zu Detmold mit dem General, Baron 
v. Hammerftein, dem Geh. Rath v. Hohenhaus 
Ten und dem Landbaumeifter Tappe geführt hat, und 
der noch nicht ganz zu Ende ift, hervorgebracht. *) Elos 
ftermeier, der lebenslang in jener Gegend zugebracht, 
alfo genau mit derfelben befandt ift, der auch die alten 
Gefchichtfchreiber ftudirt hat, woraus allein die Ges 
ſchichte der römifchen Niederlage und die wahre Ger 
gend der Schlacht mit Hermann, dem Cherusfer, die 
Zage der römifchen Veftung Alifo und der deutfchen 
Zeutburg erratben und beftimmt werben kann, hat meis 
nes Erachtens uͤber alle feine Gegner den Sieg davon 
getragen; denn diefe fthtten ihre Meinung und Beweife 
entweder blos auf unfichere Dinge und Angaben, 3. B. 
auf eine Reihe von Todtenhügeln, die eben fowohl im 
Frieden verftorbenen Menfchen, als gefallenen Kriegern 
angebören konnten, oder fie baueten ihre Entdeckungen 


*) Die neuefte Schrift über diefen Streit, . die ich 
aber noch nicht gelefen ** it: Mo ſchlug Her⸗ 
mann den Varus? Einftrategifcher Verſuch über 
je Reldzäge der Römer, Halberſt. Bruͤggemann. 
1825. 8. 
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auf unfichere, gefuchte und weithergeholte Wortherlei⸗ 
tungen von Oertern, Bergen, Feldern, Fluͤſſen u. ſ. w., 
die eine ganz andere Bedeutung haben, oder deren 
Benennung aus ſpaͤtern Zeiten herruͤhrt. Ja, ſie be— 
rufen ſich ſogar auf muͤndliche Erzaͤhlungen und Tra⸗ 
ditionen von unwiſſenden Bauern und Landleuten, 
denen man hier und da etwas aufgebunden hatte, 
um ſie auf ihren Wohnplatz aufmerkſam zu machen, 
oder ſie in der Geſchichte ihres Vaterlandes zu beleh⸗ 
ren. Dieſe Belehrer hatten aber ſelbſt nicht immer die 
richtigſten Einſichten in der Sache und fuͤhrten alſo 
jene armen Menſchen irre. — Ueberdem pflanzen ſich 
Ueberlieferungen nicht ſo lange fort, daß man ihnen 
trauen koͤnnte, und die dritte Generation weiß gewoͤhn⸗ 
lich ſchon nichts mehr von dem, was zur Zeit der Ael⸗ 
tervaͤter in ihrer Gegend und an ihrem Wohnorte vor⸗ 
gefallen ift. Wie follten alfo die Einwohner in der 
Nähe der Teutburg und des feutburger Waldes noch 
etwas von den Römern und Cherusfern wiſſen? 
Schweigen doch fogar, was man Faum glauben follte, 
die Älteften deutfchen Chroniken ganz davon! Und hät 
ten wir nicht noch jegt den Tacitus, Dio Eaffius, 30> 
naras und andere alte Hiſtoriker, wir würden fchwer- 
tich noch etwas von Varus, Hermann, der Vefte Alifo 
und der Teutoburg wiflen. Dieß Glüd verdanken wir 
alfo den Mönchen und Klöftern, wie nicht zu leugnen 
ift, die jene claffifche Autoren vom Untergange rettete. 


Es ift aber zugleich um fo fehwieriger, den Ort 
und die Gegend.der Zeutoburg und ihres daran floßens 
den Waldes jeßt noch auszumachen, da nicht die alten 


J 
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Deutfchen oder Cherusker felbft diefen Gegenſtaͤnden 
ihre Benennung gegeben haben, fondern wahrfcheinlich 
Die Römer, Daher kommt es, daß man weder in Welt: 
falen, wo doch der Teutoburger Wald zu fuchen ift, 
noch in der alten Geographie des Ptolomäus u. ſ. w. 
etwas von demfelben findet. Diefer Name ift viels 
mehr dort ganz unbekannt. Erft in fpätern Zeiten 
hat man ihn in die Landeharten aufgenommen; aber 
an war nicht eins, was für ein Wald darunter zu 
verftehen fey. Einige, begreifen darunter. ganz Weſtfa— 
len mit allen feinen Gebirgen und Wäldern; Andere 
verftehen nur den Dsning, ald den vorzüglichiten 


Wald darin, der im Mittelalter vorfommt, noch Anz 


dere gar nur den lippefchen Wald darunter. Und dies 
Leste ift das Wahrfcheinlichfte, weil, nach Cloſtermeiers 
Entdedung, ‚der dortige Teut noch im ibten Jahrhun— 
derte fo hieß, und weil die Grotenburg auf dems 


ſelben liegt, die ſich ganz fir eine alte deutfche Veſte 


eignet. Diefe Burg bat auch zugleich ganz die Lage, 
welche Zacitus und andere Gefchichtfchreiber der dama—⸗ 
ligen Zeit angeben; fie liegt in der Nähe der Weſer, 
von welcher aus Varus feinen Marſch antrat, der ihm 
und feinem Heere Vernichtung brachte; fie iſt auch 
nicht weit von der römifchen Vefte Alifo, jest Els 
fen genannt, entfernt, wohin der Meft des römifchen 
Heeres feine Zuflucht nahm und worin daſſelbe von 
den Deutfchen eingefchloffen wurde, *) 


BVarus kam zwar eigentlih vom Rhein herz aber 
ſetzte ſich an der Wefer, bezog dafeloft ein Lager 
und rüdte von dort ber gegen die Cheruster vor 

und gegen die Teutburg an. 
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VWon dieſer ewig denkwuͤrdigen Veſte, der alten 


Teutburg, jetzt Grotenburg genannt, in deren Nähe 
und durch deren Huͤlfe jene Völferfchlacht geliefert - 
wurde, der wir noch jeßt unfere eigenthuͤmliche Sprache, 


Sitten und Gebräuche, Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
verbanfen, und von dem ZTeutberge feldft, macht. uns 
Eloftermeier folgende ſchoͤne Beſchreibung. Er 
fagt: „So viel ich weiß, giebt es im lippeſchen Lande 
feinen Berg, welcher Teutberg heißtz der vermeinte 
Zeutberg (zwifchen Detmold und Horn) exiſtirt nicht, 
und ein anderer, den man dafür ausgegeben, heißt der 
Köterberg und liegt im Amte Schwalenberg. Der 
dafür gehaltene Teutberg wird offenbar mit dem Teute 


verwechfelt, welcher noch mit den ehrwirdigen Neften 


‚ber Zeutoburg, der großen Burg der Cherusfer, pranget, 


aus welcher das fchönfte und tapferſte Heer, der Kern 
der römifchen 2egionen, zerfchmettert und das römis 
Ihe Joch, das bereit auf den Voͤlkern zwifchen dem 
Rheine und der Wefer laftete, zerfprenget wurde. Dro- 
bend erhoben ſich Teutoburgs Steinwälle gegen die 
' Römervefte Alifo, und fie ift vertilgt von der Erde 
bis auf die legte kennbare Spur; aber jene fiehen noch 
feſt, als unvergängliche Zeugen des alten. deutfchen 
Heldenmuths, und felbft der nagende Zahn der Zeit 
ſchadet ihnen nicht! Die Anlagen auf dem Teute durf: 
ten wohl vorzugsweife den Namen der großen Burg 





*) Wo Hermann den Varus fchlug? Drey Auffäße 
von dem fuͤrſtl. lippeſchen Archiv: Nath Ehrift, 
Gottl. Cloftermeier zu Detmold. Lemgo, Meyer, 
1822: 8. A / 
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führen, weil fie an Umfange, Größe und Arbeit den 
Maaßſtab der gewöhnlichen Burgen weit uͤbertrafen.“ 

Bon dem Teut oder Zeutberge felbft fagt der 
Verfaſſer Folgendes: „Daß der, in der zweiten Berg: 
reihe des Lippefchen Waldgebirges von allen Geiten 
frey, in flolzer Wölbung fich über alle feine Nachbaren 
erhebende und diefelben gleichfam beherrfchende Berg, 
welcher denjenigen, welche fich von Herford, Lemgo 
oder Barntrup der Stadt Detmold nähern, unmittelbar 
hinter derfelben Fühn emporfirebend, in die Augen fallt 
und die Grotenburg genannt wird, nach Flaren, archis 
valifchen Nachrichten, noch im ı6ten Jahrhundert der 
Teut hieß, und daß eben deßwegen der am Fuße deſ⸗ 
‚felben liegende Meyerhof der Teuthof heißt und der. 
Beſitzer deffelben der Teutemeyer genannt wird, ift 
oben ſchon (Anmerf. 18) angezeigt worden. Ueber die 
Benennung und die Vorkommenheit des Wortes Thiod, 
Thiot, Thoyt, Thiel, Teut, oder wie man daffelbe fonft 
noch gefchrieben antrifft, mich zu verbreiten, iſt bier 
der Ort nicht. Ich bemerfe nur, daß noch in der 
weſtfaͤl. niederdeutſchen Mundart des Iippefchen Volkes 
daß Wort Teut Vater heißt *), und daß die Gros 
tenburg mit Necht der Vater aller umliegenden Berge 
genannt wird, weil biefe fih an jene, gleichfam wie 
Kinder an ihren Vater, angefchmiegt zu haben feheis 
nen”. — Ich bemerfe bierbey, daß der Berg von dem 
Gott Teut felbft, der darauf verehrt wurde, feinen Nas 
————————— — 


Auch in unſrer Gegend nennen noch jetzt die Kin— 
der ihren Vater Teitge, welches offenbar von 
Teut, Teit herkommt und das Diminutivum von 
jenem iſt. 
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men erhalten haben Fan, welches viel wahrfcheinticher 
iſt, da ſich auch im Amte Sternberg, wie der Verf. 

fagt, an der Straße von Lemgo nach Hameln, ein hos 
her Berg findet, welcher der Teut genannt wird, wahrz 
fcheinlih, weil er dieſem Gotte gleichfalls aeheiligt 
war; denn die meiften Götter wurden nach orientalis 
fcher Art auf Bergen und Höhen verehrt, wovon noc) 
die Benennungen derfelben, 3. B. Herbaberg, Waund: 
berg (Wodansberg), Ofterberg u. f. w. Beweife find. — 
Cloftermeier fährt fort: „Auf diefem, 6 bis 700 Fuß 
über das Flußbette der Werre auffleigenden Teut, oder 
Bergvater, findet man flaunenerregende, zum Theil 
noch faft unverfehrte Steimwälle, wie ſolche noch unge— 
ſchwaͤchte altdeutfche Kraft aus rohen Felfen aufzuarz 
beiten vermochte. Ein an 20 Jahrhunderte grenzen: 
des Alter wird fehwerlich Jemand diefen, der Vergäng« 
lichkeit trogenden Arbeiten der Urbewohner des Landes. 
abzufprechen wagen. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß 
diefelben mit der Veſte Alifo gleichzeitig find", ‘ 
„Als die Cherusfer in dem Baue diefer Veſte und 

in den Zügen der Roͤmer an die Wefer und Elbe Un: 
ternehmungen erkannten, welche auf dauernde Grobe: 
rungen, auf die Unterjochung der Völker zwifchen dem 
Rhein und der Elbe berechnet zu feyn fchienen: fo ha: 
ben jene ohne Zweifel zur Reaction gegen die Plane 
der Römer auch ihre Maaßregeln genommen. Der vor 
ihren Augen entftandenen römifchen Befte ein Merk 
ihrer Art entgegen zu feßen, war wol der erſte Ge: 
danke, der fich ihnen darftellte, und zur Ausführung 
defielben gewährte ihnen der Zeut den fchicklichften 
Punkt. Die beiden kahlen Platten deſſelben, welche 
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wegen ihres ſteinigen Grundes nie Bäume trugen, ges 
ftatteten eine überaus weite Ausfichtz die ganze Roͤ— 
merfiraße an der Werre bis Herford lag vor derfelben 
‚offen. da. Beyde Päffe durch das Gebirge Fonnten vom 
Zeit, der. eine durch das Thal der Berlebede in der 
Nähe; und der andere durch die Düren in der Ferne 
beobachtet werden (ein Engpaß); denn zwifchen beys 
‚ben liegt der Zeut. ‚Die Bergfihluchten, welche ſich 
aus den Thälern des. Teuts in alfen Richtungen durch 
das Gebirge Frümmen, dienten als heimliche Pfade 
nach allen Richtungen deſſelben. Selbft in die Senne 
(Steppe) ‚bis vor die Thore Alifo’s, Fonnten ſich vom 
Teut aus: deutfihe Heerhaufen werfen und ſich dahin 
wieder zuruͤckziehen, ohne die — der Roͤmer zu 
beruͤhren.“ 

„Ein anderer, ſehr wichtiger Umfland Fam * An⸗ 
lage einer deutſchen Befeſtigung auf dem Teute zu 
Statten. Das Innere deſſelben beſteht aus ungeheus 
ren, fenkrecht aufgelagerten Fels-Sandſtein-Maſſen, 
Revolutionen der Natur ſcheinen dieſelben in ſehr fer— 
nen Zeiten an der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Berges ges 
waltfam zerſtoͤrt und durch heftige Erfchütterungen 
zabllofe Trümmer davon herausgefchleudert zu haben." 

Wahrſcheinlicher ift mir, daß hohe, nadte Kelfen 
über dem Berge bervorragten, welche verwitterten, oder, 
durch Erdſtoͤße erfchlittert, umftürzten, berabrollten und 
am Buße des Berges oder auf der Kuppe liegen: blies 
benz; denn in den Zeiten der Vorwelt waren alle unfre 
boben Berge noch weit fehroffer und ihre Gipfel bes 
fanden aus fleilen und nadten Felſen, Hörner; Köpfe 
u fe w. genannt, Der Broden dient noch zum Bes 
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weife davon, deffen Köpfe zum Theil noch aufrecht fies 
‚ben, (die Achtermannsköpfe) zum Theil aber fihon um⸗ 
geftürzt find, wie die Truͤmmer auf dem großen Bros 
cken beweifen, wie auch die ungeheuren Gtanitblöde 
bey dem Huͤttenwerke Schierke, welche vom Brocken 
herabrollten und ſich an feinen Fuß anlegten, wodurch 
der Berg felbft abgerundet wurde. Diefe Truͤmmer 
auf dem Teute wurden nun von unfern Vorfahren bes 
nugt und zur-Anlegung einer Veſtung, glei) den er 
clopiſchen Mauern, angewandt. 

„Noch jetzt, fährt der Verf. fort, iſt der ganze 
füdlihe Abhang des Teuts mit lofe über einander. lies, 
genden, größern oder kleinern, ſcharfkantigen, jedoch mit 
einem handdicken, aber leicht abzuftveifenden Moospelze 
(Dede) überzogenen Steinſtuͤcken beſaͤet, welche. fich 
demjenigen, der darlıber den Teut hinaufſteigt, durch 
den unter feinen Zritten fchwanfenden Boden verra— 
then, Erhebt fih nun glich der Berg von diefer Seite, 
welche die Nömer auf ihren Märfchen durch das Thal 
der Berlebede vor Augen hatten, nur, allmählich 5; fo 


‚ machte doch jene mächtige, jetzt zwar bededte, aber das 


mals gewiß noch rauhe Steinlage es dem fehwer befas 
ſteten römifchen Soldaten unmöglich, ſich über dieſelbe 
hinauf den Werken auf der Höhe des Teuts zu na⸗ 
hern.“ 

„Es wuͤrde ſelbſt für Cherusker eine zu giganti⸗ 
ſche Arbeit geweſen feyn, eine fo uͤberſchwengliche Men: 
ge von Steinen aus dem Berge heraus zit brechen und 


auf feine Höhen hinauf zu wälzen. (Dies war auch 


nicht nöthig, da die Steine nicht aus dem Berge Tas 
men, fondern von feinem Gipfel herabfielen). Auch bea 
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ftätigen losgeriffene Steinblöde auf den andern, mit 
dem: Zeut in gleicher Reihe fiehenden Fels » Sandftein= 
Bergen die Vermuthung eines an der füdöftlichen Seite 
derfelben Statt gehabten gewaltigen Steinauswurfs. 
(Vielmehr Umfturzes von nadten und fleilen Klippen 
und Felſen). Zu bemerken ift, daß weder auf dem 
Scheitel, noch auf der jähen Wand des Teuts über 
dem Heidenthale Steingefchiebe ſich finden." (Das ift 
ganz natürlich, weil die Steinblöde und Trümmern 

den Abhang des, Berges hinabrollten). 


„Der Bat auf dem Teute bezweckte Feine Anlage 
vereinigter, gegen Wind und Wetter, durch) Obdach 
geſchuͤtzter Wohnplaͤtze. Es galt die Ausführung -eines 
großen Nationalwerkes der Cherusfer, in welchem fich 
Truppen » Abtheilungen derfelben, wie der Germane ge: 
wohnt war, unter Gottes freiem Himmel verfammeln, 
in verborgenen Hinterhalt legen und aus demfelben 
auf die vorhberziehenden Römer herausfallen und wos 
hin fie wieder Beute und Gefangene in fichere Ver: 
wahrung zurückführen konnten.“ 


Daß die Burg auf dem Teut auch den Roͤmern 
wohl bekandt geworden war, beweiſet ihr, von einem 
roͤmiſchen Schriftſteller, dem Tacitus, uns recht deutſch 
uüͤberlieferter Nime. Teutoburg nannten fie die 
Roͤmer, und ſie legten von ihr ſelbſt dem Waldgebirge, 
welches ſie umgab, den Namen des Teutoburger Wals 
des bey." 

In der Folge macht Cloſtermeier von ber Teut— 
burg felbft und ihren beyden Hinenringen nachfole 
gende nähere und anfchaulichere Befchreibung. 
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Die alten deutſchen Voͤlker, ſagt er, beſonders die 
Chatten, hatten die Gewohnheit, Linien, durch welche 
die Roͤmer ihre Beſitzungen gegen die Deutſchen zu decken 
ſuchten, gegenüber, auch ihrerſeits zu ihrer eigenen Si⸗ 
cherheit ganze Reihen von Steinringwällen anzus 
legen. — Man fchrieb diefe fonft den Römern zu; aber 
der Cammerrath Habel hat (No. 71 u. 277 des Reichs⸗ 
Anz. von 1802) fie als urfprünglich deutfche Denkmäler 
gerettet." — Ich fege hinzu: folhe Steinringwälle 
finden ſich auch in Italien und andern Ländern, heißen 
cyclöpifche Mauern (engl. Gyant- Walls), und rühren 
von den Ureinwohnern‘ her, die noch Feine Fünftliche 
Mauern von Back- oder Quader- und Maunerfteinen aufs 
führen und mit Mörtel und Kalk verbinden Fonnten. 
Sie begnügten fich damit, Felfen auf Felfen zu thuͤrmen 
und dadurch eine Schugwehr gegen ihre Feinde zu ers 
richten, Man nannte fie Ringe, weil fie in die Runde 
gebauet waren, und Hünenringe, weil fie von colofjalis 
fher Form und Arbeit waren; denn Huͤne heißt fo viel, 
als ein Rieſez es mag nun das Wort Hühn ein urs 
ſpruͤnglich deutſches Wort, nach der Analogie von Fühn 
feyn, oder von den Hünen, d. i. Hunnen, herrühren, 
welche den Deutfchen wegen ihrer unförmlichen, breits 
fchultrigen Geftalt als häßliche Mongolen, und wegen 
ihrer Riefenunternehmungen imponirten ; daher fie alles 
Große und Gigantifche mit dem Beiworte hühn bes 
zeichneten. Bon ihnen find zu unterfcheiden die Hünenz 
gräber und Betten, wovon die erften Begräbnißpläge der 
Ureinwohner von Deutfchland, die zweiten aber Opfers 
altäre und Tempel waren, welche fich, nach der Bemers 
kung des Alterthumsforſchers, dadurch unterfcheiden fol 
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len, daß die Altaͤre nach Oſten, die Gräber * Weſten 
oder Norden zu gerichtet ſind. Vielleicht dienten aber 
auch die Huͤnenringe zu Tempeln und Altaͤren, weil dieſe 
durch die Veſtungẽwerke geſichert waren. Wir wiſſen 
ja, daß die National-Gottheit der alten Sachſen, die 
Irmenſul, auf der Eresburg und der Crodo auf der 

Harzburg verehrt wurden, woraus erhellet, daß ſolche 
Burgen und Veſten zugleich einen religioͤſen Zweck und 
eine höhere Beftimmung hatten. 

„Diefen altdeutfchen Veften zwifchen dem Mayn, 
dem Nhein und der Lahn im Gebirge des Taunus, fährt, 
der Berf. fort, ftehen die Steinwälle des Zeuts im Os⸗ 
ning zur Seite, und behaupten den Vorzug wegen der 
großen Erinnerungen, die an ihnen haften." | 

- Die Beveftigungswerke der Teutoburg beftanden 
‚num in einer Steinmauer und zwey GSteinwällen, von 
welchen legten die Nachkommen der Cherusfer den einen 
den Fleinen und den andern den. großen Hünens 
ring nannte. 

„Die Steinmauer ‚beftand aus theils fenkrechten, 
‚ theild der Länge nach dicht neben einander eingetriebes 
nen, zum Theil mannshohen Steinblöden, mit darüber 
gelegten; Eleinern, jedoch immer noch anfehnlichen Felde 
ſtuͤcken. Hinter diefer Mauer läuft ein Graben her, 
welcher fich jedoch durch Länge der Beit mit herabges 
floffener Erde von vermodertem Laube faft ausgefüllt 
bat. Noch ift diefe Mauer über 500 Schritte lang. 
Gerabe Über diefer Felſenmauer liegt, jedoch ſchon in 
befrächtlicher Höhe, auf einer wenig abhängigen Fläche, 
ber Meine Huͤnenring. Er befteht aus einem Malle, 
welcher beynahe ein regelmäßiges Viereck ausmacht, und 
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- mit einem Graben umgeben ift, Die Höhe dieſes Wal⸗ 
les beträgt, aus dem Graben genommen, 18 bis 20 Fuß. 
Im Ganzen iſt derſelbe noch wohl erhalten, doch befr 
‚fer an der höhern, ald an der niebern Geite des Bere 
ges, weil legte wegen einer daran befindlichen Quelle 
feucht, auch dem Wetter mehr ausgefest iſt. Sein Ums 
fang am Rande des Grabens hält ungefähr 500 und 
die Länge des Raums, ben er einfchließt, 170 Schritte. J 


„Größe, Uber einander aufgethuͤrmte, durch kein 
Mauerwerk, keinen Moͤrtel unter ſich verbundene, rohe 
Steinmaſſen bilden den kleinen Huͤnenring. Jetzt iſt 
aber die Oberflaͤche deſſelben mit einer gruͤnen, aus 
Moos und Heidekraut zuſammengewachſenen Decke 
uͤberzogen, auf der ſelbſt Baͤume emporkommen, deren 
Wurzeln in die Zwiſchenraͤume der zuſammengewaͤlzten 
ORAURE eindringen, 


„Der große Huͤnenring auf dem Teut liegt uns 
gefaͤhr noch 100 Fuß höher, ald der Eleins, und über: 
trifft denfelben zwar an: Umfange weit, kommt ihm 
aber an Höhe und guter Erhaltung nicht gleich, Er 
fließt au Feinen Raum in fich ein, indem. er nur 
den Rand der Ebene auf dem breiten Gipfel des Teuts 
fo weit begrenzt, bis derſelbe in einer fleilen Wand 
herabfällt: Nicht weit vom Anfange dieſes Walles er: 
hebt fich in demfelben ein großer. runder Steinhaufen 
mit einer teichterförmigen Vertiefung, deren Mitte mit 
hohl über einander liegenden größern Steinen bedeckt 
zu feyn ſcheint Es laͤßt fich nicht erklären, was. es 


* 
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mit diefen fonderbaren Steinhaufen für eine Bewand⸗ 
niß gehabt haben mag.“ 

Ich geſtehe, daß mir in dieſer Beſchreibung der 
Zeutburg noch manches dunkel bleibt und ſich zu wis 
derfprechen feheint; denn wie Fann der große Huͤnen⸗ 
ring, der 100 Fuß höher liegt, an Umfange größer 
feyn, als der Eleine, der den Berg am Fuße umgeben 
fon? Vielleicht fol es nur die höhere Lage, nicht aber 
den Umfang deflelben andeuten. Die Wörter Höhe 
und Umfang fiheinen miteinander verwechfelt zu ſeyn. 
— Der große runde Steinhaufen aber auf der Kuppe 
des Berges, mit feiner trichterförmigen Vertiefung, des 
ren Mitte mit hohl über einander liegenden größern 
Steinen bededt zu feyn fiheint, ift offenbar nichts ans 
ders, als ein Opferaltar des Gottes Teut, dem ber 
Berg geweihet war. Diefe Altäre beftanden aus vier, 
in die Höhe gerichteten, colofjalen Steinen, Aber wels 
che ein anderer plafter Stein, gleich einem Zifche, aus: 
gebreitet lag; wie die Lübbenfteine bey Helmſtedt aus 
genfcheinlich darthun, die auch ſchon größtentheils in 
bie Erde verfunfen oder umgeftürzt find. Von einem 
innerhalb des großen Hünenringes geflandenen Ges 
bäude findet fich nicht die geringfte Spur. Dies ift 
auch, meiner Meinung nach, unmöglich, weil die alten 
Deutfchen noch Feine Eunftmäßig gebauete Schlöffer 
und Burgen hatten, wozu eigentlihe Maurer und 
Bimmerleute erforderlich gewefen wären, die fich nicht 
unter ihnen fanden, fondern weil ihre Burgen blos 
aus, durch die Natur beveftigten Bergen, Niefenwällen 
und Hinenringen befanden. Beyde, der große und 
ber Feine Hühnenring, fcheinen wie ein Außenwerf 
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und bie Hauptveftung auf einander Beziehung gehabt 
und miteinander in Verbindung geflanden zu haben, 


„Durch eine gewöhnliche Verwechfelung der Bes 
griffe erhielt im Laufe der Sahrhunderte der Teut felbft 
den Namen der Burg, die auf ihm fland, Grotenz 
burg, und wahrfcheinlich würde feine ihm eigene ur— 
fprüngliche Benennung ganz in Vergeſſenheit gerathen 
feyn, wäre fie nicht durch den an feinem Fuße liegen: 
den Hof, welchem er feinen Namen verlieh, im Ans 
denken erhalten worden.‘ 


„Den Namen von ben Hünen, fagt ber Verf, 
haben die befchriebenen Steinringe mit allen alten vo: 
ben Steindenfmälern, von beren Errichtung ober Zweck 
weder fehriftliche, noch mündliche Üeberlieferungen Nach? 
richt ertheilen, gemein. Unfere Vorfahren glaubten, 
daß nur Niefen mit übermenfchlichen Kräften, bie fie 
Hünen nannten, vermogt hätten, die ungeheuren Skein: 
maſſen zu handhaben, aus welchen jene beftehenz und 
daher Iegten fie dergleichen faft ungerftörbaren Werken 
des graueften Alterthumd den Namen von Huͤnenſtei⸗ 
nen, Hünenburgen, Betten, Mauern, Ringen, Gräbern 
bey. „Meiner Meinung nach haben alle Huͤnenwerke 
ihren Namen von Völkern erhalten, welche in Länder 
eingewandert find, welche ihre Urbeivohner früher ders 
laſfen hatten‘; fett der Verf. in einer Anmerk. Hinzu 
Und fo wären alfo diefe Rieſenwerke Fein Werk der 
alten Deutfchen, fondern eines Urvolks. — Dies wi: 
berfpricht aber dem, was er vorhin don den Huͤnen⸗ 
ringen geſagt hat, daß die Deutjchen vn Velten 
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den römifchen Burgen enfgegenfekten. *) Da nun Hols 
ftein u. ſ. w. Feine Veſtungen gegen die Nömer nöthig 
hatte, und doch Huͤnenwerke in Menge darin fich fins 
den; fo feheint es mir, daß auch die fpatern Nachkoms 

- men der Sachfen und der Deutfihen uͤberhaupt — denn 
‘auch in Shddeutfchland giebt es Hünenburge — den 
großen Werfen ihrer Alteften Vorfahren den Namen 
von Hünen beygelegt haben. „Denn, fegt ©. hinzu: 
was die alten Völker Griechenlands und Italiens den 
Cyclopen zufchrieben,. das eigneten die alten, Deutfchen 
den Hünen zu. Und wenn in Italien der Anblid des 
Gyclopenbaues noch jest große Eindruͤcke macht, wie 
Dr. von der Hagen in feinen Briefen in die Hei— 
math fagt; fo bietet gewiß auch der Hünenbau auf 
dem Zeute, (der doch von den Deutfihen herrührte,) 
Stoff zur Bewunderung dar." N 


Den Berg, welcher die Huͤnen- und Wallringe 
trägt, haben zwar die Germanen außer allem Zweifel 
von jeher, und alfo auch zu der Römer Zeit, den Tent 
genannt, aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß fie den 
Beveftigungen auf dem Teute den Namen der Teuto— 
burg gegeben haben. Es läßt ſich vielmehr mit Gruns 





* Indeſſen laͤſt fich beydes mit einander vereinigen. 
So, wie die alten Deutſchen den Werken der Urs 
bewohner, oder der ausgewanderten Stämme, den 
DMamen von Niefenwerten gaben, fo machten es die 
fpätern Nahkommen der Deurfchen wieder mit ihr 
ren Vorfahren. Denn die Menfchen werden ims 
mer Heiner und ſchwaͤcher und arten immer mehr 
aus, 
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de vermuthen, daß ſie jene ſeit ihrem Bau mit der Be⸗ 
nennung der Grotenburg, d. i. der großen 
Burg, bezeichneten *). Auch durften wol die, Anlas 
gen auf dem Teute vorzugsweife den Namen der gros 
fen Burg führen, weil fie an Umfange, Größe und 
Arbeit den Maaßftab der gewöhnlichen Burgen weit 
uͤbertrafen. Sie Fonnten aber auch. vielleicht in Ver⸗ 
gleichung mit ‚einer andern, gleichzeitig errichteten, klei⸗ 
nen Burg den Namen der großen erhalten haben, wel: 
che die Spredenburg beißt. Diefe lag auf einem, 
unmittelbar mit dem Leute zufammenhängenden, aber 
niedrigern Berge, welcher Sprengers Delberg genannt . 
wird. Sie war vermuthlich eine Borburg der Teut⸗ 
burg, welche deshalb von den Sachfen angelegt wurde, 
um den Eingang in das Thal und tie Schlucht der 
Berlebede zu verfchliegen und dadurch die Grotenburg 
gegen einen Ueberfall von diefer Seite zu decken. Dieſe 
kleine Burg iſt aber jetzt nicht mehr vorhanden. 

Der alten deutſchen Veſte gegenuͤber lag die roͤmi⸗ 
ſche Burg, Aliſo genannt, deren hier billig auch Er⸗ 
waͤhnung geſchieht, da fie die Nebenbuhlerin der Teut⸗ 
burg war und im Kampfe gegen die letztgenannte unter⸗ 
lag. Auch in Anſehung der Lage diefer Veftung find die 
Geſchichtſchreiber nicht einig. Ungeachtet Cluver, Hor⸗ 
rion, Ferdinand von Fuͤrſtenberg und Schaten fehr gründs 
lich dargethan haben, daß die von Drufus erbauete Be: 
ftung Aliſo im Paderbornfchen lag, und ſich von dem 
jegigen Dorfe Elfen bis nach Neuhaus, wo beyde Flüffe, 





*) Aehnliche Genennungen find die Eresburg (Erd⸗ 
burg), die Harzburg, Elmsburg, Affeburg. 
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die Alme und die Lippe, fich vereinigen, erſtreckte; fo 
Find doch Gatterer, Schmidt (in f. Gefch. der Deutfch.), _ 
Mannert (in f. Geographie), Stedling und Kohlrauſch 
nderer Meinung hierin. Dio fagt nur: daß Drufus 
Da, wo fich der Fluß Alifon mit der Lippe vereinigt, ein 
Caſtell erbauet habe, ohne jedoch daffelbe zu benennen. 
Daß diefes Schloß aber Alifo bey den Römern geheißen 
habe, wiffen wir aus dem Vellejus (II. 120.) und Taci—⸗ 
tus (Ann. 2, 7.). Der Fluß, welcher die Lippe bey 
Neuhaus aufnimmt, heift jegt zwar nicht mehr Alifon, 
Tondern die Alme, Sollte aber nicht etwa Div den Nas 
men der Burg mit dem Namen des Flufjes verwechfelt 
haben? Daß ſich der Name Alifo weder in dem unbe⸗ 
deutenden Bächlein Liefe bey Liedborn, noch in der 
Achſe oder Aelft bey Hamm, fondern in dem Namen 
des Dorfes Elfen (fprih Aelfen), durch welches die 
Alme nad Neuhaus und dort in die Lippe fließt, bis auf 
unfre Zeit erhalten habe, ift wenigftens mir nicht dem 
geringfien Zweifel unterworfen, fagt Gloftermeier, Wir 
finden in den Namen mehrer, von den römifchen Ges 
ſchichtſchreibern uns genannten Flüffe im nordweftlichen 
Deutfchland, die Fateinifchen Vocalen a und i in ben 
deutfchen Benennungen derfelben fowohl in ber erften, 
als im der zwenten Sylbe, in dem einzigen Vocale a 
wieder. So 3. B. Albis, die Elbe, Scaldis, die Schels 
de, Amilia, die Ems, Emfe, und man kann auch noch 
binzufegen Tamelfis, die Themſe. Auf gleiche Weife ers 
giebt fih aus Alifon Elfen. — Außerdem zeugen noch 
mebre andere fehr wichtige Umftände baflır, daß das heus 
tige Elfen Alilo fey, welde aber bier anzugeben ber 
Raum fehlt, 
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Welches war aber nun endlich der Teutoburger 
Wald, worin die Teutoburg lag? Cloſtermeier erklärt 
ſich darhber folgendermaßen : 


Sehr unrichtig wird dem Gebirge, von den Alten 
(im Mittelalter) der Osning genannt, die Benennung 
des Tentoburger Waldes beygelegt, welche nur der nächs 
ften Umgebung der Zeutburg, dem Lippefchen Walde, 
zufommt. Biele Schriftfteller, und darunter felbft Moͤ— 
fer, wollen der 24 Meilen langen weftfälifchen Gebirgss 
kette, den Namen des. teutonifchen Gebirges oder des 
Zeutoburger Waldes beylegen, aber mit Unrecht. Denn 
fie hieß immer und von uralten Zeiten her Osnegge, 
Dsneggi, oder der Dsning, und diefe legte Bedeus 
tung iſt die üblichfte geblieben. Diefes läßt fich aus alten 
‘ Eayferlichen Diplomen und Schriftftellern des Mittelals 
terö beweifen. Auch die Stadt Dsnabrüd trägt ihren 
Namen von Osning. Noch in den Urfunden des 13ten 
Jahrhunderts wird diefe Bergfette in allen den Ländern, 
welche fie durchfchneidet, mit dem Namen des Dsnings 
bezeichnet. Aus lippefchen archivalifchen Urkunden Fann 
bargethan werden, ‚daß fowohl im 13ten, als auch noch 
im ı5ten Sahrhundert der lippefche Wald der Osning 
genannt wurde. Bon dem alten Osnegge heißt noch bis 
jest der Theil des Osnings, welcher das Fürftenthbum 
Paderborn in zwey Hälften theilt, die Egge. — 


Die Benennung Saltus Teutoburgenfis, Teutobur⸗ 
ger Wald, kommt nur allein und auch nur einmal bey 
Zacitus in der befandten Stelle der Annalen (I. 60.) vor, 
worin er erzählt, daß die Gebeine der unter Varus ges 
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fallenen Römer im Teutoburgſchen Walde unbegraben 
lagen, — Auch Fein deutfcher Schriftfteller des Mittels 
alters Fennt einen Teutoburger Wald. Karl der Große 
ſchlug fih mit den Sachfen bey Detmold, und fein 
gleichzeitiger Biograph Eginhard nennt das Gebirge bey 
Detmold nicht den Teutoburger Wald, fondern den Berg 
Dsnegge Bey den Deutfchen war alfo die Benen= 
nung des Teutoburger Waldes nicht uͤblich. Man findet 
fie daher weder in gedruckten Urkunden, noch in archivas 
liſchen Nachrichten. Aus lestgenannten aber erhellet, 
daß der nicht weit von Detmold liegende, durch feinen 
Umfang und feine Höhe fich auszeichnende Berg, jetzt 
die Grotenburg genannt, noch im röten Jahrhunderte 
der Teut hieß; — und eben deswegen führt auch der 
gerade am Fuße diefes Berges liegende Hof den Namen 
des Teutehofes, fo wie der Beſitzer deſſelben der 
Teutemeyer genannt wird. — 

Und dies ift nun der beruͤhmte Zeut, Teutehof und 
Teutemeyer, auf deren Dafeyn viele die Nähe des Teu— 
toburger Waldes bey der Stadt Detmold mit Necht, wie 
es mir fcheint, gegründet haben. — Auf dem Zeute lag 
eine deutfche Burg, welche die Nömer (und nicht die 
Deutfchen) die Teutoburg nannten. Da nun in 
dem engen Paffe durch das Gebirge in der nächften Ums 
gebung ber Teutburg die eigentliche Niederlage des Was 
rus ihren Anfang nahm, fo bezeichnete Taeitus, oder ders 
jenige Gefchichtforfcher, welchen derfelbe benuste, jenen 
Paf mit dem Namen des Teutoburger Walded.— 

Diefe Benennung kann alfo nur auf benjenigen Fleis 
nen Theil des Döningd angewandt werden, der zwifchen 
den beyben, von der Lippe bey Neuhaus und Lippfpring, 





265 
durch die Dören und unter dem Falfenberge her, durch 
das Gebirge führende Päflen eingefchloffen iſt. I— 





*) Ein Rec. in der Hall. Litt. Zeit. macht zwar gegen 
Cloſtermeier den Einwurf, daß der Teut und feine 
“ Umgegend- wol nicht den teutobruger Wald mit feis 
ner Vefte bezeichnen koͤnne; daß vielmehr darunter 
ein großes Waldgebirge zufolge der alten Geſchicht⸗ 
fehreiber zu verftehen fey. Da aber der Dsning in 
alten Zeiten ſich wahrſcheinlich bis nach der Gros: 
tenburg erſtreckte und die Gegend des Teuts, wie 
Eloftermeier fagt, seinen, Kleinen Theil des Os— 
nings ausmacht; fo.nannten die Roͤmer den gans 
zen Wald den tentoburger, von der Bergveſtung, 
die in einem Theile deſſelben lag. 
Auch der zweyte Einwurf des Mec., daß die 
Enapäffe in der Nähe der Teutburg nicht. dazu. ges 
‚eignet waren, daß fich eine roͤmiſche Armee dort aufs 
ſtellen fonnte, läft fich wol noch beantworten. Da 
die Veftung Alifo in der Nähe las, fo muſten doch 
dort wol Straßen und Wege feyn, die eine Armee 
paffiren konnte. Varus war fich ja auch den’ les 
berfall der Deutfchen in jenen Engpäffen nicht vers 
muthend; aber. die. Deutfchen nußten dem Fehler, 
den die Roͤmer begingen: und ihre Unvorfichtinkeit, 
und diefe muften ihr Verfehen ſchwer genug baͤßen. 
Mielleicht näherte fich Varus auch abfichtlich der 
Tentburg, um diefen Schlupfwinfel der Cherusker 
zu fondiren und dtefen Schlüffel von Weſtfalen zu 
nehmen und zu zerfbören; ohne zu abnen, dag ihm 
dieß den Untergang dringen wuͤrde. — 
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ö XI. : kn 

Winkelmanns Character und Su: 

gendgeſchichte, von einem ſei⸗ 
ner Freunde 


Winkelmann war einer von jenen großen 
Deutfchen, welche die Welt erleuchtet und umgefchafs 
fen haben, deren Namen wie Sterne der erften Größe 
am Gelehrtenhimmel prangen, deren Ruhm unfterblich 
feyn und fo lange dauern wird, ald der Name und die 
Thtaen der Deutfchen nicht werden vergefien werben. 
Was Luther und Melanckhthon für die Religion, 
was Copernikus und Kepler für die Aftronomie, 
was Leibnik und Wolf für die Philofophie waren 
und thaten; das war und that Winkelmann für die 
fhöne Kunfl. — Gein Name ift, fo befandt, daß 
man nur ihn zu nennen braucht, um fich dabey gleich den 
großen Kenner der alten Kunftwerfe, den gefchmadvols 
len Erflärer der römifchen und griechifchen Alterthuͤmer, 
den römifchen Abt und Bibliothefar, den Freund und 
Bertrauten von Fuͤrſten und Gardinälen zu denken, deſ⸗ 
fen Werth erft jest, lange nach feinem Zode, recht ans 
erkannt wird und deſſen Werke erft jebt von Fernow und 
andern geſammlet und herausgegeben werben. 

Aber nur wenige von benen, die ihn von biefer 
glänzenden Seite kennen, werben auch zugleich mit feis 
ner Qugendgefchichte und mit der Lage, worin er fich vor 
feiner blühenden Periode befand, mit feinem erften Vor: 
tritte auf den großen Schauplag ber Welt und mit den 
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Umftänden bekandt feyn, worin er fi) befand, als er 
anfing zu werben, was er nachmal3 wurbe. Denn er 
war nicht der erfte große Mann, der wie ein Licht aus 
der Finfterniß hervor ging, und ber nie das geworben 
feyn würde, was er nachmalß leiftete, hätte ihn nicht die 
Borfehung mit Gewalt aus feiner befchränften Lage her 
aus geriſſen und ihn auf den ruͤhmlichen Poften geftelit, 
von wo aus er wirken und fich von einer glänzenden 
Seite zeigen Fonnte, Auch er war einer von den großen 
Männern unferd Vaterlandes, welche es von fich ſtieß, 
und auf deffen Werth und Größe erft das Ausland uns 
aufmerffam machen mußte, um deutfches Zalent zu wuͤr⸗ 
digen und anzuerkennen. — Denn fo lange er noch in 
Seehaufen feine Schüler die erfien Elemente der 
Sprachen lehrte, war feine Eriftenz dem deutfchen Ba= 
terlande fo wenig befandt und wichtig, als wenn er in 
Dtaheite gelebt hätte. — Niemand außer feinen Bes 
kandten wußte von feinen Fähigkeiten‘ und Zalenten, 
und ‚fein Genie: und Fleiß waren Faum im Stande, ihn 
vor Hunger zu ſchuͤtzen. — 


Dazu Fam noch das Unangenehme feiner Lage, daß 
feine innere Ruhe und Zufriedenheit dabey fehr litt, und 
von der Laune, dem Stolze und der Herrfchfucht eines 
Schulinfpectors abhing, der ihm die Laſt des Schul 
lebens doppelt fchwer empfinden ließ. — Eine ſolche 
peinliche Lage, und Demüthigungen der Art, die er von 
einem Manne ertragen mußte, den er weit überfah, konn⸗ 
te fein hoher Geift unmöglich lange ertragen. Dies 
brachte ihn zu dem rafchen Entfchluffe, mit einem Male 
dieſe druͤckenden Feſſeln zu zerbrechen, und: dem mühfelis 
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gen — Schulleben ein enge Geben! 
zu fagen. — 


Sein Genus ſchien ihm Hafer zu 
etwas Hoͤherm in der Welt beſtimmt ſey, als feine bes 
ſten Kraͤfte im Schulftaube aufzuopfern. Er war bes 
ſtimmt, der Lehrer von ganz Europa zu werden. — 
Er follte die Nömer ihre eigenen Kunftfchäge beffer ken⸗ 
nen lehren und die Schaͤtze und Seltenheiten ihrer Buͤ⸗ 
cherſammlungen hervorziehen und benutzen, die ſie ſelbſt 
nicht zu gebrauchen wußten. — Sobald er ſich dies 
Verdienſt erworben, zu der Hoͤhe eines allgemeinen Leh⸗ 
rers von Europa ſich hinauf geſchwungen hatte, ſobald 
ihn erſt Rom und Italien fuͤr ſeinen Lehrer anerkannte; 
öffnete Deutſchland die Augen und lernte, ſein Verdienſt 
fehäsen. Nun fehamte man fich, einen folchen Mann 
verfannt zu haben, den Europa für feinen Lehrer ans 
nahm. Nun beeiferten fich Deutfchlands Großen um 
die Mette, ihren Fehler wieder gut zu machen, und bo= 
ten ihm Penfionen und Stellen in ihrem Landean, um ihn 
"zu fich zu ziehen, und ihm die Aufficht über ihre Kunfts 
ſammlungen und Buͤcherſchaͤtze anzuvertrauen. Sein bes 
dauernswuͤrdiges Ende, welches bald darauf erfolgte (ev 
wurde befandtlich von einem Staliener, Namens Archans 
gelo, der ihn auf der Neife nach Deutfchland begleitete 
und dem er unvorfichtigerweife feine Medaillen und Kofts 
barkelten hatte ſehen laſſen, menchelmdrderifcherweife ers 
ſtochen) errente in ganz Deutſchland eine allgemeine Sen⸗ 
fation, dergleichen aewöhnlich nur bey dem Tode eines 
großen Mannes zu erfolgen pflegt, der die Aufmerkſam⸗ 
Prit der Welt auf fich zu ziehen wußte, — | 


’ 


4 
Man muß alſo in Winkelmanns Leben und Geſchich⸗ 
te zwey Perioden unterſcheiden, die auf das ſonderbarſte 
mit einander contraſtiren; nemlich feine erfte, unbekandte, 
niedrige und unruͤhmliche, auf die Deutfchland gewiß 
nicht ftolz feyn darf, und dann feine zweyte, glänzende, 
suhmvolle Lebensperiode, daran Italien den größten Anz 
theil hat und die er in Rom verlebte. Aber ift dies nicht 
bey allen großen Männern mehr oder weniger der Fall? 
Sie gehen wie ein Licht aus der Finfterniß hervor und 
bilden fich felbft im Stillen; fie gelten in ihrem. Vaters 
Yande nichts, bis erft andere Menfchen‘ aufmerkfam auf 
fie machen und ihren Werth anerkennen. 


Noch mehr aber ift es nöthig, den Character feiner 
Jugend und feines männlichen Alters wohl zu unterfcheis 
den. Sn beyden Perioden zeigt fich Winkelmann, wie 
e3 bey mehren großen Männern der Fall war, von zwey 
ganz verfchiedenen Seiten, fo, daß man Mühe hat, Wins 
felmann den Abt, in Winkelmann dem Sünglinge wieder 

zu erfeunen. — Und auch) dies hat er mit vielen großen 
Genies gemein, die in ihren jungen Jahren Sonder: 
linge waren und von der gewöhnlihen Bahn abwichen. 
Sch bin gewiß, daß, fo gut feine Verehrer auch mit feis 
nen übrigen Lebensumftänden bekandt feyn mögen, fie 
ihn doch nicht in der Geftalt wieder erfennen würden, in 
welcher er fich in feiner Jugend zeigte, die allerdings 
viel Sonderbares verriet. Denn außer einigen feiner 
vertrauten Iugendfreunde, von denen wol Feiner mehr 
am Leben feyn mögte, werden wenige mit feiner Jugends 
gefchichte bekandt ſeyn. 
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Eine ſolche aufrichtige Darftellung ‚von Winkels 
manns Character, als Süngling, kann Niemand anders, 
als der Freund uud Genofje feiner Jugend liefern, dem 
fein ganzes ‚Herz offen fand, der fein Betragen genau zu 
beobachten Gelegenheit hatte und zugleich Beobachtungs⸗ 
geift genug befaß, das Eigenthümliche feines Character& 
und Genies zu bemerken. Auf Schulen und Univerfitäs 
ten fällt dies um fo weniger ſchwer, weil man ſich dort 
noch unverhohlen in feiner wahren Geftalt zeigt und 
nicht verfteckt handelt, wie in andern Lagen und Zeiten 
der Fall if. — Eine unparteyifche Schilderung feines 
Qugendcharacterd, von einem feiner Jugendfreunde ents 
worfen, kann ihm auch nicht zur Schande gereichenz 
wenn fie gleich nicht ganz zu feinem Vortheile ausfällt. 
Sie ift Fein unintereffanter Beytrag zur Characteriftil 
deffelben, und ich hoffe, Feinen Undank zu verdienen, 
wenn ich dem Publicum mit einer kurzen Skitze deffels 
ben, von der Hand eines feiner verftorbenen Freunde, 
ein Gefchen? made. Sie erfegt einigermaßen den Vers 
Inft und Mangel einer vollftändigern Schilderung feines 
Characters, die vielleicht ein frommer Wunfch bleiben 
wird, wenn Winkelmann gleich mehre Biographen ge⸗ 
funden hat. 


Dieſe Skitze befindet ſich in einem Briefe des vers 
ſtorbenen Probſts Genzmer zu Stargard, des Leh— 
rers der ſtrelitziſchen Prinzen und einer von ihrem Volke 
angebeteten Koͤnigin von England, der auch anfangs 
Schulmann war, wie fein Freund, nachher aber gleiche 
falls diefen Stand mit einem glänzendern Gluͤcke vers 
taufchte, Jedoch ich will diefen Brief, in fo fern er meis 
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nen Gegenftand betrifft, unverändert herfegen, und den 
Leſer ſelbſt urteilen lafjen. *) 
Winkelmann ift zu Stendal in der Alte: Mark 
gebohren, wo fein Vater im Hofpitale farb. Er fres 
quentirte die Schule zu Stendal unter dem zulegt blind 
gewordenen Rector Tappen, deſſen Lector er warz 
nachher auch das cölnifche Gymnafium zu Berlin, 


unter dem Nector Baden, welches letztere er aber ‘ 


‘ bald wieder verließ. Lesterer hatte ins Schulbuch bey 
feinem Namen gefchrieben: homo vagus et incon- 
stans! — Diefes ließ ich mir vor einem Jahre vom 
Rector Damm fchriftlich geben und ſchickte ihm fols 
‚thes Document nach Rom, Er ließ fi dafuͤr durch 
den Prinz Georg von Strelig bedanken und mie 
fagen: das wäre wahr, — und auch recht gut! — 
denn wäre er das nicht gewefen, fo fäße er gewiß noch 
zu Seehaufen bey den Barfüßern und lehrte fie a b, 
ab un ſ. w. —“ 

„Er ſtudirte mit mir in Halle 1739 und 40, 
hielt aber Fein Collegium ganz aus, außer Alerand. 
Gottl. Baumgartens Publicum, worin er die 
Encyclopaedie vortrug ; und dieſes wegen der Buͤcher⸗ 
Fenntniß, die dabey vorfam. Des Vormittags ſtudirte 
er fleißig in zufammengeborgten Büchern, und des 
Nachmittags war er meiftens in Gefellfchaft von lodern 





*) Er iſt an meinen fel. Vater, den ehemaligen Rector 

der Schule zu Schoͤningen, Joh. Arnold Bal— 

lenſtedt, gerichtet, der auch einige Briefe von 

Winkelmann an Genzmer im Originale befaß, die 

in der Daßdorffhen Sammlung von W. Dries 
fen mit abgedruckt find. 
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Burfchen, die feine Landsleute und Bekandte waren, 
und welche ihre Gefellfchaft für unvollfommen hielten, 
wenn ernicht dabey war. — Denn er war immer 
aufgeräumt, ſcherzhaft, gefprächig, "belefen und konnte 
tauſend Schnurren aus alten und neuen Zeiten erzaͤh⸗ 
len. Des Abends war er meiſtens auf dem Rathskeller 
und unterredete ſich mit alten ehrbaren Buͤrgern von 
ihren Wanderſchaften, und zeichnete ſich aus ihren Er— 
zaͤhlungen mehr als eine Reiſeroute nach Paris auf, 
um alle Abend von Erfurt an ein Kloſter zu erreichen, 
worin er freyes Quartier finden konnte. — Denn 
Paris und Rom wollte er fehen. — Endlich vers 
kaufte er alle feine Bücher und Sachen, fchaffte ſich 
fir. das daraus gelößte Geld einen Fapuzinergrauen faus 
bern Rod, ein Paar gute Stiefel und ‚einige weiße 
Wäfche, wie auch den Rüffelfihen Catalogus an, und 
trat damit zu Fuß feine Neife nach Paris an. Aber 
in feinem Klofter wollte man ihn beherbergen; weil ex 
nicht arın, ‚fondern gar zu gut gekleidet wäre, und als 
er nahe an Frankfurt Fam, wo er bie Krönung K. 
Gar! VII mit anſehen wollte, fo war fein Geld all; 
er kam blutarm nach Halle zuruͤck und nahm eine Con⸗ 
dition auf dem Amte zw Hadmersleben im Maga 
deburgfchen an, —“ 

„Bon hieraus veifete er einmal nah Halle, um 
eine Stelle aus ben Memoires der Parifer Akademie 
nachzufchlagen, welches Buch er in Baumgartens 
Bibliothek antraf. Diefer befahl feinem Famulo, dem 
nachmaligen Superintend. Mafch zu Neuftrelig, ihn 
mit auf die Bibliothek zu nehmen, und das verlangte 
Buch zum ercerpiren vorzulegen, und befam ein Vers 
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fangen, einen Menfchen zu ſprechen, ber, um eine Stelle 
nachzufchlagen, von Habmersleben nah Halle gelaufen 
Fam; eben wie jener Engländer, ber bey ber Berfchies 
denheit der Neifebefchreiber in Angebung des Maaßes 
der Pyramiden rabbelköpfig wurde und nad Aegypten 
reiſete, um fie felbft zu meſſen. — Er ſprach ihn und 
fand bey ihm große Belefenheit, weitläufige Büchers 
Fenntniß, eine richtige Beurtheilungskraft und nicht ges 
meine Gelehrfamkeit. — Er fuchte ihn zu bereben, 


fi) der Academie zu widmen, nad Halle zit kommen 


und Magifter zu werben, und verfpräc ihm allen mög» 
lihen Vorſchub. Aber 
Haud facilie emergunt, quorum virtutibus obstas 
Res angusta domi. — 


Er bedankte fich und ging zuruͤck in feine Condition. 


— Nach einem oder anderthalb Jahren ward er Con⸗ 
rector zu Seehbaufen in ber Altemarf, wo ich zu 
Havelberg Gelegenheit hatte, die alte Bekandtſchaft | 
und Freundfchaft, zu erneuern, dergleichen ich auch mit 
feinem Vorfahren, Herrn Boyfen, gepflogen.“ 
„Bier breche ich ab, weil ich ſchon auf. der legten 
Seite meines Briefes bin. In dem altonaer ge» 
fehrten Mercur von 1764 if fein Leben in 2 bis 
3 Stiden von feinem Gollegen, dem Rector Paalzo 
in Seehaufen befchrieben, der die Hamb. Vergnüguns 
gen des Geiftes heraus giebt. Doc ift Winkelmann 
mit diefem feinem Biographen gar nicht zufrieden; 
wiewohl das meifte wahr iſt, was von ihm gemeldet 
wird. — Es giebt aber aud eine Lieblofe Wahre 


pet 


— — — 


* 


18 


> 


#74 


Nachtraͤge. 
Erſter Nachtrag zum ıften Th. Nr. IV.p. 93. 


pie etwas über die Hunnenſchlacht am 
Elme. 


Zu den ältern Zeugen, daß die Hunnenſchlacht am 
Elme vorgefallen ſey, gehoͤrt auch noch Henricus de 
Hervordia, oder der Dominikaner-Moͤnch, Heinrich 

"won Dervord, der im ıaten Jahrh. lebte, (+ 1370) 
bon deffen Fatein. Chronik nur hier und da erft Bruch— 

uͤcke gedrudt find, tnd davon fich ein Theil des 

annferipts, von Chrifti Geburt an bis ing 14te Jahrh. 
auf der Helmft. Univerfit. Bibliothek befand, woraus 
ser fel. Bruns, in feinen Beytraͤgen zur frit, Bears 
Veitung unbenuster alter Handfchriften, Drude und 
Urkunden, (Braunſchw. 1802.) Ercerpte geliefert hat. 
Letzter bedauert, daß dieſe Chronik noch nicht ganz ge— 
druckt ſey, und behauptet, daß Johann von Eſſen, 
Gonrad von Halberſtadt und Hermannus Cornerus 
ibn haufig ausgefchrieben und fleißig benutzt baban. 
„Das Schlachtfeld, ſagt Bruns pag. 20. St, 1, feiner 
Beyträge, wo die Ungarn gefchlagen find, wird durch 
eine falfche Kefeart im gedruckten Texte (in Hermann 
Kömers Chronik. p. 518. 1. 24.) unrichtig angegeben. 
Für Elvionem hat das Manufcript Elmonem. 
— Den Elm und Huy werden aber die Braunſchwei⸗ 
ger und Halberftädter, meins Landsleute und Nachbaren, 
wohl kennen.“ — — . P 

Die Werlaburg foll, wie man behaupten will, die 
nachbetige Elmoburg gewefen feym, bie nur in der 


a 
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Faolge ihren Namen verändert habe. Aber es läßt ſich 
bieran noch zweifeln. Die Elmöburg kommt zwar erft 
im 3. 1221 in Schriften vor unter diefem Namen, 
und war damals eine Commende, die. den beutfchen 
Niftern zu, Luclum gehörte. Sie wurde im bifchöf: 
 tichen Kriege zerftört und die Pertinenzftüce nach Lu- 
elum gezogen. Aber es Fann daraus, daß ihr Name erft 
200 Jahre nach Erlöfchung der fächfifchen Kayſer vor: 
kommt, nicht gefolgert werden, daß fie zur Zeit des 
Kayſers Heinrich I. moch nicht da gewefen ſey, und 
daß auf ihrer Stelle die Werlaburg geftanden habe 
Bahrfcheinlich eriftirte fie fihon mit der Alas, Werlas 
und Affeburg zugleich, die in der corv. Chronik ſchon 
vorkommen. 

Auch meynt man, daß aus dem Namen Alaburg 
mit ber Zeit der Name Elmsburg geworden ſey, 
und daß diefe Burg dem Elme felbft, wie die Harz ⸗ 
burg dem Harze und die Aſſeburg der Aſſe, den Na— 
men gegeben habe. Aber ich zweifle auch hieran und 
halte ganz das Gegentheil fuͤr wahrſcheinlich. Denn 
die Berge und Waͤlder waren ja eher da, als die Bur- 
gen und Veſten, die auf und in ihnen erbauet wurden 
und hatten ſchon früher ihre Namen. Alfo ift es bes 
greiflich, daß der Hart, worauf die. Harzburg rul t, 
ihr den Namen Hartesburg, wie ſie in Urkunden 
‚beißt, gegeben hat. Eben fo entſtand auch der Name 

"Elmesburg, weil fie auf dem Elme, oder Helm, 
erbanet wurde und ift vermuthlich ſchon eben fo fruͤh 

+ da gewefen, wie die Affebung. —— 


* 
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Bweyter Nachtrag zu Nr. IX. Chronik und 
Topographie von Pabftorf. 


Wenn Abel in feiner halberftäbt. Chronik (p. 360) 
fagt, daß die Grafen von Wernigerode nach der Erobe⸗ 
rung ihrer Burgen zu Pabſtorf und Langeln (nicht 


J Langeleben auf dem Elme) ihre Grafſchaft vom Erz» 


biſchof zu Magdeburg hatten müffen zu. Lehn nehmen, 
da fie vorher halberftädtifch. Lehn war; fo kann dies 
wol nicht auf die ganze Graffıhaft gehen, deren‘ Bes 
fißungen theils gandersheimfches und Elofler = pöldes 
ches Lehn waren, fondern es betrifft wahrſcheinlich nur 
die Burg zu Pabſtorf. 


Woher es aber kam, daß der Biſchof von — 
ſtadt Beſitzungen in Pabſtorf hatte, und daß ſchon im 
ı4ten Jahrh. und fruͤher noch, 13 halberſtaͤdt. Bauer⸗ 
hoͤfe daſelbſt waren; laßt ſich daraus erklären, daß uns 
ſer Ort faſt ganz mit halberſt. Territorio umgeben iſt 
und ſich alſo daſelbſt Unterthanen beyder Fuͤrſten, des 
Herzogs von Braunſch. und des Biſchofs von Halb, 
anfievelten. Auch war es in alten Zeiten nichts unge⸗ 
wöhnliches, daß zwey verfchiedene Herren an einem-und 
demfelben Drte Eigenthum befaßen. So hatten 3. B. 
die Grafen von Negenftein in Halberfiadt und Queb: 
Unburg ganze Straßen und Vorflädte im Befige, wie 
‚bie Straße in Dalberfladt: klein Blanfenburg,, 
noch beweifet. Daher fonnte auch der Bifchof- von 
Halberftadt Eigenthum oder Unterthanem und Lehns⸗ 
feute in Pabftorf haben, ungeachtet der Ort ſelbſt 
braunfhw.Doheit war, " 
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. Die 13 preuß. Bauern ſtammen auch nicht aus 
den 3 zerftörten Dörfern: Rohrbeck, Sömmeringen und 
Hohthal her, wie in einer Note Pag. 227. gefagt wird, 
fondern wohnten hier von ieber, oder doch fchon vor 
der Zerflörung jener Dörfer. Denn Sömmeringen ift, 
wie ich im meiner Geſchichte der ehemal. Burg zu Pab: 
fiorf und der drey wüften Dörfer ; Rohrbed, Sömme: 
ringen und Hohthal, (Halb, Mittheil. 1826. Nr. ı6 
— 19.) gezeigt habe, wahrfcheinlich erft im 3ojährigen 
Kriege zerflört worden, und bie Einwohner von Hoh⸗ 
thal und Soͤmmeringen, die hier herzogen, find jege 
alle braunfchweigifche und. nicht preuß. Unterthanen, 
weil fie fih auf braunfchw. Grund und Boden anbaues 
ten. Hohthal, (Hohle) welches auf dem Kubberge 
zwiſchen Pabftorf und Dingelftedt lag und einen Aus 
ßenhof des Kloſters Huysburg hatte, iſt vielleicht von 
den Bauern ſchon 1525, oder von den Schweden im 
3ojährigen Kriege, welche die Huysburg befegten, zers 
fiört worden. Sömmeringen aber wurde, den 
Nachrichten oder Sagen zufolge, von den Kroaten im 


IJ. 1640, nebft Wagersleben (das zu Wackersle 


ben gezogen ward) und Pabftorf abgebrannt und nicht 
wieder aufgebauet. Der dortige Prediger umd Schul: 
lehrer zogen nach Pabftorf und baueten ſich daſelbſt an. 
Der Ort war alſo auch kein Filial von Pabſtorf, und 
gehoͤrte vielleicht zu dem Sprengel des Erzbiſchofs von 
Magdeburg, wie noch jet das ganze Amt Hötensleben 


das Dorf auch nicht 1589 von Seiten des Bifchofg 
von Halberftadt, Heinrich Sulius, 5. von Braun: 
ſchweig, vifitirt werden konnte (bey der Generalvifitation 
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des Bißthums Halberſtadt) und alſo fein Name auch 


nicht im General-Viſitations-Buche von jenem Jahre 
vorkommen kann. 














Kleine Schriften, 
geologifche, Hiftorifch-, topographifch-, aus 
. tiquarifch-, etymologifchen Inhalts, 


bon 


Joh. Georg Juſtus Ballenſtedt, 


evangel. Prediger zu Pabftorf im Herzögthum Braunfhweig, 
Ehren: und cörrefpondirendem Mitgliede der mineralogifchen und 
hafurforfchenden Gefeufchaften zu Sena, Halle, Leipzig und Goͤr⸗ 
litz, wie auch ordentlichem Mitgliede des ſaͤchf. thuͤring. Verein⸗ 
für Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Altertyums su Halle, 


m 


Omnes homines, ui fefe Audent praeftare dete· 
ris animalibus, fumma opera niti detet, nevi- 
tam filentio tranleant, veluti Pecora, quae na- 
tura prona et ventri obedientia finxit. 

Sallußfius. 








Zweyter Theil. 


| r 
Norbhanfen, 
| Rofinus Landgraf, 





* 
—* 











Bin. Dig, 





Ss 


Ich war anfangs nicht gewillet, dieſen zweyten Theil 
meines Buches mit einem Vorworte zu begleiten, weil 
es unnöthig zu ſeyn fehien. Sndeffen glaube ich doch, 
mich wegen einiger Punkte rechtfertigen zu muͤſſen, die 
mie zum Vorwurfe gemacht werden koͤnnen. Der erſte 
betrifft einige Wiederholungen, die in dem Buche vor: 
kommen. Diefe rühren aber daher, daß diefe Schrift 
aus lauter einzelnen Abhandlungen befteht,; die zu ganz . 
derfihiedenen Zeiten umd unter ganz andern Umftänden, 
auch für verſchiedene Zwecke und Zeitſchriften geſchrie⸗ 
ben wurden. Daher war es nöthig, dag darin mans 
es um der Verftändlichkeit und des Zuſammenhanges 
willen wiederholt wurde, was ſchon andersiws geſagt 
war. Ich haͤtte zwar dieſem Uebelſtande abhelfen und 
das Ueberfluͤfſige bey dem abermaligen Abdrucke dieſer 
Auffäge abſchneiden koͤnnen; auch iſt dieſes hier und 
da geſchehen. Aber uͤherall ging das nicht an, weil 
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fonft der Zuſammenhang unterbrochen, oder die Ab⸗ 
handlungen nochmals haͤtten umgearbeitet werden muͤſ⸗ 
ſen, welches meine Zeit und Kräfte nicht erlaubten. 
Manche Wiederholung ift auch meiner Aufmerffamfeit 
entgangen, oder rührt von Schwäche des Gedächtniffes - 
ber, und wird bey billigen Leſern Entfchuldigung fins 
den, | SSR. er 


Der zweyte betrifft die Orthographie, deren ich 
mich bier bedient habe und bie von der gewöhnlichen 
in manchen Stuͤcken abweicht. Ich habe aber dazu 
gute Gründe, die ich hier angeben will, 


Unter andern babe ich einen Unterfchied in dem 
Wörtern feſt und veft gemacht, und das VB in veit, 
Veſte, Veſtung, wieder eingeführt, welches man in 
alten Zeiten bey dieſen Ausdruͤcken gebrauchte, um fie 
von feftlich, Heft, Feſttag zu unterfcheidem. Ich 
balte dieſes der Deutlichkeit wegen, und um Mißvers 
ftändniffe zu vermeiden, fuͤr nöthig und gut. Denn 
es iſt ja doch ein großer Unterfchieb zwifchen Feft 
(dies festus) und veft, Defte, VBeftung! MWatum 
will man denn diefe beyden ganz verfchiedenen Bedeu: 
tungen nicht durch Buchftaben unterfcheiden, da’ wir 
zwey folcher Beichen, $ und 8, in unfrer Sprache has 
ben, die den Unterfchied bezeichnen? Handelten die Als 
ten nicht viel confequenter hierin, wenn fie feft und 
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bve ſt von einander unterſchieden? Es iſt nie immer 
widerlich und macht mich irre, wenn ich von feſten 
Burgen und Schloͤſſern, von feften Plaͤtzen und ſtar⸗ 
Een Feftungen oder gar vom Feftlande Iefe; weil 
ich. dabey immer an feftlich,  FBefte und Feftlichfeiten - 
‚Denke. — Daher ſchreibe ich auch lieber die davon 
abſtammenden Woͤrter, als ehrenveſt, Veſtigkeit, 
Burgveſte, veſtſtehen u. f. w. mit einem B. — 
Ich habe mich ſchon vor laͤngerer Zeit im Allg. Anzei⸗ 
ger der Deut. daruͤber weitlaͤuftiger ausgeſprochen und 
finde zu meiner Satisfaction, daß mehre neuere Schrift⸗ 
fieller diefe alte Schreibart angenommen und wieder 
eingeführt haben. Vielleicht hat mein Vorfchlag dazu 
beygetragen. 


Den Namen Weſtphalen ſchreibe ich mit einem 
dr Weſtfalen, weil er ein urſpruͤnglich deutſcher 
Name ift und weil wir Deutfchen, Fein ph oder fonft 
einen Diphthong in unferm Alphabete haben. Ich leite 
nemlic den Namen Weftfalen von Falen, Holen, 
Fuͤllen ber, ein Pferd, welches unfre Borfahren, bie 
alten ‚Sadfen, in ihren Wappen, Schildern und Fah⸗ 
nen führten, wovon noch das weiße Roß im braunfch. 
Mappen herruͤhrt. Warum wollen wir nun Weſtfalen 
zu einem ausländifchen Worte flempeln und mit einem 
griehifhen Diphthong fehreiben? Wer von uns ſchreibt 
wvol Phalen, Pholen, Phuͤllen, fuͤr Falen, Fo⸗ 


mer, 
* 
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len, Süllen? warum wollen wir denn einen zufammens 
geſetzten, gleichfalls deutfchen Namen zu einem auslän: 
difchen machen? Iſt das confequent? — mm! 
> . N Pa Si 

Auch die Beywoͤrter, fie mögen nun von nomi« 
nibus propriis oder appellativis herfommen, oder 
baraus zufammengefeßt feyn, ſchreibe ich Fleinz 4. B. 
gottergeben, gottesfuͤrchtig, muthvoll, machtlos, ehren⸗ 
voll, ehrfurchtgebietend u, ſ. w., wie auch braunſchwei⸗ 
gifch, preußifch, hannoͤverſch u, fı w, Denn wenn in 
der Regel alle Adjectiva mit einem Kleinen Anfangs 
buchftaben gefchrieben werden follenz; ſo muͤſſen auch 
die, welche aus Nennwörtern zufammengefebt find, oder 
von Eigennamen herruͤhren, diefem Gefege unterworfen 
feyn. Sonft werden fie zu Subftantiven, 


Ferner mache ich einen Unterfchied in der Schreibs 
art zwifchen den Wörtern befandt und befannt, 
Bekandt, mit de am Ende, fehreibe ich, wenn es 
fo viel, als notus, beißt, um e8 von befannt, be 
ldennet, (eonfelfus) zu unterfcheiden, Es muß doch ein 
Unterfihied gemacht werden unter Bekandtmachung 
und Befenntniß. Da man nefandt, verwandtu,f: w, 
fchreibt, warum nicht auch befandt? Das Wort fcheint 
von Kımde, erfunden, berzulommen, worin ein D ift, 
Ufo muͤſſen auch die davon abftammenden Wörter ein 
D haben, Es iſt ja nicht einerley, wenn Ich ſage: er 
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ib bekandt, (notus) ober: er hat bekannt, die be⸗ 
kennet. Ein Befandter, oder Freund, iſt etwas an⸗ 
ders, als ein bekannter, z. B. Mord, Raub, Dieb—⸗ 
ſt ahl. Der Erſte iſt und bekandt von Geſicht oder 
durch Umgang; der Zweyte aber wird von Jemand, 
der ihn begangen hat, bekannt ober befennet, Oder 
‚man muͤſte bekannt und bekennet immer genau ‘in der 
Ausfprache und Schreibart unterfcheiden, welches doch 
nicht zu erwarten iſt. Daher follte man dieſes durch 
die Dithographie beftimmen und verbeſſern. Es mag 
dies Manchem eine unnuͤtze Wortklauberey und Subtis 
litaͤt dunden/ dem das Sprachen-Studium uͤberhaupt 
aneckelt. Aber warum ſollten wir nicht unfre Sprache 
und Orthographie der Vollkommenheit fo nahe, als 
möglich, bringen? Die Rechtſchreibung der Alten war 
zwar in manchem Betrachte fehlerhaft und unvollfoms 
men und verdient Feine Nachahmung; aber fie hatte 
auch manches Gute und Beyfallwürdige, welches wir 
wieder bervorzieben und einführen follten, wie ich bier 
mit einigen Ausdrüden getban habe, Ob meine Bor: 
fohläge und Bemühungen Beyfail finden werden, muß 
die Zeit lehren, Petere licet! — 


Endlich bemerke ich hier noch, daß, um dem Bırche 
mehr Unterhaltung und Abwechfelung zu gewähren, die 
Abhandlungen nicht immer nach ihrem Inhalte und nad. 
der Derwandtfchaft der Materien, auch nicht nach ber 


vm 


Beitfolge geordnet werben Eonnten; fondern promilcue 
durcheinander ftehen, jedoch fo, daß in jedem Bande won 
dem auf dem Zitelblatte angegebenen Inhalte Etwas vor⸗ 
Fommt, Auch pafet Manches; was ich in den ältern Aufs 
fägen gefagt habe, nicht ganz mehr auf unfere Zeiten oder 
ift feitdem abgefchafft. Indeſſen habe ich durch Noten 
unter dem Texte, oder durch Zufäge und Nachträge uns 
ter den Drucfehlern und Berbefferungen diefen Fehler 
zu verbefjern mich bemühet, worauf ich bier meine Les 
fer verweife. | 


Der Verfaffer. 








Nachricht für den Buhbinder. 


Anstatt dieſes anszufchneidenden Blats 
tes werden — wie dad auch ſchon die 
römischen Seitenzahlen befagen, deren rich» 
tige Folge genau zu beachten ift — die 
beiliegenden Berbefferungen nad) dem Ins 
halts-Verzeichniſſe eingeheftet. | 
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. Berbefferungen 
zum aweyten Theile. 





Pag. 9 3. 4. Statt Nugung lies Nugen, umd 
= 5. fehlt nach und das Wort aller. 


Es 10 >15 von oben, Bey ben horis canonicis muf 
bemerkt werden, daß diefe feit der Zeit, 
als diefer Auffab zum erfienmele gedruͤckt 
wurde, abgefchafft worden, weil feit Auf: 
hebung der dortigen Schule Feine Schüler 


mehr da find. 


“> 


zufegen: Damals 


: 21 = govonunten. - Das Wort fire nach Beten 


fallt weg. 


= 27 = 6 vomunten. Bey den letzten Worten: an: 
j ufehen feyn fol, iſt zu bemerken, daß die: 
des und noch mehr Anderes, was bier ge> 

fagt wird, feit der Aufhebung des Stiftes 
Quedlinburg wegfalit und nicht mehr ge: 


braͤuchlich iſt. 


% 


Braunfchweig. 
4 hletzte Zeile. Statt matus I, modus. 


12 ,> 2 von unten. Bey Garl IV. iſt noch hinzu: 


31 legte Zeile. Hinter den Worten: Jetzt ift 22, | 
fehlt der Zufag: und fleht wieder unter 
der fuͤrſtl. Klofterrathfiube oder Cammer zu 


pag.43 3. 9 von.unten, Anmerf, +), Statt memorum 
U membrum. 
ı 52 =13 von.oben. Statt wenn fie an einen, L 
die fich an einen u. f. w. 
53.2 9 von oben, Statt voller I. voll Gitaten. 
z 7 von oben.» Statt dace l. tace. 
"69 von unten. Das Wort Roden fällt weg. 
72 » von unten. Statt Wegeröleben I. Was 
der&leben. 

: 73 = .6,,2nmerf,*). Nach: Tempel hatte, ift bins 
zugufegen: wie auch der Thor und Wodan 
verehrt wurden, wie das dortige Thorss, 
lah amd der Woons berg beweifen. 

— — > von unten, Statt Iateinifirt I. latiniliet. 

= 80 = 7, Xnmerf. +. Vor dem Worte Hanfa fehlt 

der Artilel der, 

» 107 =» zvonmmien.. Vor Kommißbier fehlen die 
Worte: Wein und. 

115 = 13 von oben. Das Wort noch hinter nur . 

fällt weg. 

‚116 =14 — Statt gerät l, vatbet oder 
rabb 

. 126 #14 von oben. Statt Abftammung .Stamms 

oder Wurzelwort, 

» 132 » 2 von oben. Gtatt HöbL Düb. 

s.133 7 von oben, Statt die Afaburg 1. Asgard. 

15 letzte Zeile. Statt’ Söpplingen: 1. Suͤpp⸗ 
lingenburg, 

ı 138, Anmerk *t), eben fo; und in der Anmerk. *) muß 
muß „dortige® vor „Kirchenbuch‘ weg» 

geftrichen werden. 

» 1418.13 von oben, Der Heesberg bat wahrfe eins 
ish feine Benennung von Dem altdeutſchen 
Worte As, eine Anhoͤhez wie das Kol: 
gende Ichren wird. 

s 142 » 2 von unten. Unterholz. Im Deutfchen has 
ben wir uocb die Mörter Reis, Reiſer, 
Meisbolg, weldre daffelbe andeuten: 


num m 
OS 
ur: 
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Pag.1493, 4von unten. "Statt Neutling . Reutfin 


“ 


- — 


—— — 


180 


gen. 


143 4 oben. Hinter Lauingen fehlt Groͤ— 


‚ningen, Warkgröningen u.f.w. 


147 = 8 von unten. Vlodsberg. Wenn der Harz 


zu Zeiten ber Römer Melibocus bieß, 
fo ift dies blos ein verhunztes deutfches 

Wort für El⸗ oder Melblod, d. i. 
ein großer Bloc, Bergbloc, wie man jeßt 
noch Granitblod fagt. Das Wort ift zu: 
fammengefegt: aus El, Del, Mel, groß; 

" daher der Name Elm, Helm, Melm, wel: 
che Ausdrüde: ſynonym ſind; und Block, 
welches bekandt genug iſt. 


150 6 von oben. Statt Miſſa l. Miffau. Eben— 


dafelbft in der Note *) 3.0, ſtatt Au J. 
Ua; und ſtatt Owakro I, Owakra. 


154 ⸗ 6 von oben. Statt Bader L. Baron von 


Ir * 


Veltheim. —ı Cbendaſelbſt 3. 18 von oben. 
Lauſekniggel. Vermuthlich heißen diefe Huͤ⸗ 
‚gel Lafefniggel, d. i. Berghöhen, von 
As, eine Anhöhe, uud Kniggel oder 
Knick, d. i. Bufch, Eleines Gehoͤlz. 

7 von unten, Statt Füßen I, Fuße. 


159 =11 von unten. Bey nicht fehlt aber. 


162 = 


r a 


180 = 
191 = 


200, 


2 von oben. Duͤnnhaupts Sammlung ift dem 


braunfchweigfchen Muſeum einverleibt. 

3. don oben» Umgeben. Die Sklaven, welche 
ihrem Herrn ins Grab folgten, wurden 
nicht einmal verbrannt, fordern gefchlachtet 
und ihre Körper im Kreife der Irnen auf: 
geſchichtet. 

4 don unten. Statt Doblen I. Dobbeln. 

3 von unten. Für Eandten IL. fannten. 


Bey Leiferde iſt binzuzufesen: bey Mol: 


fenbüttet, 


2120 9, 7 von oben, Hinter bieß fehlt: fo viel ale, 
221 = von unten, Statt Malta 1. Malte-Brun. 


33 Ba 


un “ 


. 2373.11 von oben. Statt Ap I. As. 


238 =12 von oben. Statt Oer I. Qe, im PluralO er. 
240. Anmerk. *). Statt ayades |. dayadac. 


242 3.8 von oben. Zu — iſt Man 
zufegen: herken, härfen. 


= 246 =14 von oben. , Statt auch Mail. Mapl: oder 


Mallſtatt. 
260 =14 von oben. Statt Nunnen I. Runen. 
262= 3von oben. Statt Fennet, I. Fenne, als ıc. 
267 = 8 * oben. Das Wort meiſtbietend fallt 


weg. 
268 letzte Z. Statt 80 — 90 f. 150 — 160. 
270 3.5 von oben. Statt Nallas I. Pallas 
237 = 7 von unten. Statt Eliviae Il. Cliviae. 

Ebendaf. die legte 3. Statt fie . Sie. 

290 z 11 von unten. Statt eujusdum I, eujus- 
dam, ımd für Aedal. Aedae. 

292 = 6 von oben. Hinter anzugeben fehlen bie 
MWorte: ob er, aufu. f. w. 


Die übrigen unbedeutenden Drudfehler wird ber 


geneigte Leſer ſelbſt verbeffern. 











I. 
Gefhihte des Laurentius Klo. 
ſters vor Schöningen, 





Die Geſchichte dieſes Kloſters iſt ſchon vor mir von meh: 
ten würdigen Männern, als Joach. Joh. Maders zu 


Schoͤningen, Henr. Meibom zu Helmſtedt, Jak. Friedr. 


Reimmann zu Hildesheim, Io. Geo. Leuckfeld, To, Chrſt. 


Harenberg und andern bearbeitet worden. Allein nicht 


zu gedenken, daß die Arbeiten diefer Gelehrten faft alle 
nur noch in Handfchriften herumgehen, zum heil auch 
wol ganz verlöhren gegangen find; fo iſt auch die Ges 
ſchichte diefes Klofters, die fich ing graue Altertum vers 


liert, fo dunkel und verworren, daß eine neue Bearbeis 


tung und Unterfuchung berfelben nicht überflüffig zu ſeyn 
Scheint. Wenigftens hoffe ich, mir dag Verdienſt um diefe 
Kloſtergeſchichte zu machen, daß ich die Nachrichten dieſer 
Handſchriften, ſo wie die Gruͤnde, welche ihre Verfaſſer 
fuͤr die Gewißheit ihrer Behauptungen und der daraus 


gefolgerten Schluͤſſe anführen, gehörig prüfe, und das 


Beſte und Wahrfcheinlichfte ihrer Mepnung mir zu eigen 
mache, 


Der erfte Urſprung des Laurentiuskloſters vor Schd: 


ningen faͤllt ins gte Jahrhundert, wie alle Geſchichtſchreis 
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ber defjelben-einmüthig behaupten. Das Sahr, - worin 
es geftiftet wurde, ift nicht befandt. Allein der Ort feis 
ner erften Stiftung war nicht, wie Leuckfeld annimmt, ein 
Platz bey -Schöningen, Kalvo genannt; fondern der 
jegige Flecken Kalwe in der Alten Mar, am Zufams 
menfluß der Milde und Bilfe, in terra Ballamorum, 
wie Harenberg ſagtz Meibom nennt die Gegend pagum 
Senemundium, Es müfte diefer Zweifel am beften aus 
dem Stiftungsbrief des Kloſters gehoben werden koͤnnen, 
wenn er noch vorhanden waͤre. Allein der Biſchof von 
Halberſtadt, Reinhard, der zweyte Stifter dieſes Kloſters, 
nahm die alten Urkunden deſſelben zu ſich, und gab dem 
Stifte neue Urkunden und Briefe. Indeſſen ſpricht doch 
fiir die Wahrheit jener Behauptung eine Stelle eines feis 
ner offenen Briefe, welche er vermuthlich aus den Stife 
tungöurfunden genommen hatte, ganz deutlich, welche fo 
lautet: in qua locum, qui Calvo dicitur, juxta 
 Mildinem, verlus Aquilonem fitum, in quo fe- 

licis memorie Oda Gomitilla, regia firpe 
" orta, Sanctimonialium congregationeml pio voto 
collocaverat, — Scheningenlium fratrum utilitati 
episcopali autoritate delegumus, — *) 





Im Bufammenhatiäe, und nach einer etwas veraͤn⸗ 
derten Leſeart, (denn der Stiftungsbrief ift an ei— 
nigen Stellen ſchadhaft geworden) lauten die Worte 

a fo: Praelentem etiam paginam polteritati fide- 
lium feribimus, in qua locum quendam, qui 
Calvo diecitur, juxta Mildinenr fitum, in quo 
‚felicis memorie Oda Comitilla, regia Rirpe 
orta, Sanctimonialium congregationem pio 
voto collocaverat, [ed peccatis exigentibus 
malorum hominum — — ione Sepius delola- 
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3 Der Ort der erſten eig dieles Kloſters ſcheint 
alſo ziemlich gewiß zu ſeyn. Ich merke von dieſem Ort 
nur noch folgendes an. Kalwe hatte ehemals ein veftes 
Schloß, und gehörte zur Zeit des Mittelalters der Fa— 
milie von Alvensleben Das Schloß war wegen des 
Moraftes, der den Ort umgiebt, und das Kalwifche 
Werder genannt wird, fehr vefl, Seine Befiger führe 
ten zur Beit der Neformation an ihrem Ort eine eigene 
Kirchenordnung ein, Daher fchrieb Philipp Melanchthon 
den befandten Brief von der abgefchaften Caͤrimonie der 
| Aufhebung des gefegneten Abendimahlbrods an den Pre: 
diger daſelbſt. Das Schloß wurde 1631 von den Schwer 
den erobert; nachher aber auf Befehl des Churfuͤrſten 
von Brandenburg, Georg Wilhelm, abgebrochen. 
Man zeigt, wie Meibom ſagt, daſelbſt noch einen Ort 





genannt, der dem ehemaligen Lorenzlloſter vareldf zuges 
hört haben fol, 
DDas Kloſter felbft war nach feiner’ erften Einrichtung 





tus et, cum univerfus allodiis, que illi attine» 
bant, Scheningenlium fratrum utilitati epis— 
copali auctoritate delegamus, eundem etiam 
locum et omnia ad ipſum aliquando attinentia 
» omniumhominum potelati et uſui anathemate 
interpofito abdicamus, divina quoque illie ce: 


. nili voluntate Scheningenlis prepoliti et fra: 
trum ejus nulllus prefümpeioni allenfum da» 


mus. — vid. oh. Frieder. Falkens Traditt: 
‚ Corbej p. 758. und Addenda ad Traditt, Corbej: 


‚Pag. 760 
— 1 * 


an der Heerſtraße, das Monnenwerder (Nonneninſel) 


lebrari, locumque ipforum ab aliquo incoli. 


| mit Kanoniffinnen von guter Samilie beſetzt. Die Stifs 


4 


terin beffelben wird in ben Urfunden Od a, Comitilfa, 
firpe regia orta, auch matrona venerabilis, wegen 
ihrer vielen Stiftungen, die fie gemacht, genannt. Diefe 
Dda war aller Wahrfcheinlichfeit nach des Herzogs der 
DOftfachfen, Ludolfs, Gemahlin, die vom König in 
Stalien, Pipin, einem Bruder des Kayferd Ludovicus 
Pius und einem Sohn Karls des Großen, abftammte, 
und zu Gandersheim in der Stiftskirche begraben liegt. 
Diefer Pipin hatte eine Tochter, Namens Atala oder 
Aeda, welche die Gemahlin des Edlen aus Sachfen, 
Billungs, war, deffen Tochter Dda, die Stifterin unfers 
Klofters, an den Herzog Ludolph vermählt wurde, Ihr 
Gemahl wird in den Urkunden immer Comes genannt; 
daher ed kommt, daß fie auch Comitiffa heißt. Ludolfs 
Schwiegervater war alfo der Edle aus Sachſen, Billung. 
Diefer ftammte gar nicht aus dem Föniglich fraͤnkiſchen 
Stamme ab; fondern feine Gemahlin, bie Mutter der 
Oda, war von fränfifcher Herkunft, 

Daf unfere Oda eine Gemahlin des H.Ludolfs war, 
erhellt aus folgenden Umftänden. Denn 1) wird ihr Ge: 
mahl als kayſerl. Heerführer in den Urkunden des oten 
Jahrhunderts immer Comes und niemals Dux genannt. 
2) Die Mutter der Oda war eine Aeda, orta e fanguine 
Francorum potentum, wie die Benediktinerin Rhoss 
with, Roswith, in ihrem Gedicht von der Errichtung des 
Klofters zu Gandersheim fagt. *) 3) Konnte Rudolf 
durch fih und feine Nachkommen die Schugvogtey ber 
das Klofter fehr gut verwalten. 4) War Aeda oder Utz 


) Vid. Leuckfeld Antigu. Gandershem. P: 411. 
Tom, II, Leibnitii. 319. 














tala ihre Mutter, vermuthlich eine Tochter Pipins, eines 
Sohns Karlö des Großen, die in Eginhards Leben defs 
‚ felben Kanfers vorkommt. *) Wenn man aber diefe Atz 
tala nicht für die Aeda halten will, da doch fonft die Na— 
men Atta, Aeda, Atala, Ddilia oft mit einander verwech— 
‚ felt werden; fo kann man bey dem Ausfpruch der Ros⸗ 
with ftehen bleiben, welche von Ludolf fagt: 
| Cui Conjux ergo fuerat praenobilis Oda, 
Edita Francorum clara de firpe poten- 
| tum, ” 
Filia Billungi, cujusdam principis almi, 
Atque bonae famae, generofae [ecilicet 
— Aedae — 

| Auch beftätigt dieſes Agius in vita Hathumodae, 
‚die Ludolfs ältefte Tochter war. Er fagt dafelbft cap. I. 
' mater Hathumodae ex nobililima aeque Franco- 
‚rum prolapia. — Es fümsıt alfo folgende Genealo: 
‚gie heraus: TB 
Ach Carolus M. + 814. d. 28. Jan. 





Ko * 
Carxrolus + 811. Pipinus Ludovicus Pius 
d.4. Dec. König in Italien, Kayſer, 

7810.d.8.Jul. +814.d.20.Jun. 


) Attala [. Aeda 
H. Em Gemahlin, 





Oda, 
Ludolfs, Herzogs von Oftfachfen 
Gemahlin. 





*) Vid. Jo. Dav. Koehlers Exercit. genealog. de Fa- 
milia Augulta Carolingica, p. 57. Altorf, 1725. 4. 
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Daß nun dieſe Oda aus fraͤnkiſchem Stamme und 
Gemaplin des H. Ludolf auch zugleich die Stifterin uns 
ſers Klofters fey, und nicht etwa eine andere Prinzeffin 
gleiches Namens, 3. E. die Oda aus Kleve und Teſter—⸗ . 
bant, eine Tochter Otto Iluftris, die an den Graf Balz 
duin von Kleve vermählt war, iſt außerdem, daß dieſe 
Jletztere nicht im gten Jahrhundert aelebt bat, auch aus 
Folgenden Gründen wahrfcheinlich.. Denn ı) war fie die 
Gemahlin eines Comes, welches fo viel ald das nachmas 
lige Dux bedeutet. 2) Hatte fie in Oftfachfen die Huͤlfe 
ihres Gemahls zur Hand, wie ich ſchon oben erwaͤhnt 
babe. 3) Es konnte alſo derſelbe nach damaliger und 
Jlange nachher fortdaurender Gewohnheit die Schugvogtei 
über das Klofter übernehmen. Dazu kommt noch 4) dies. 
ſes, daß fie aus Fönigl. fraͤnkiſchem Geblüt herſtammte. 
Es würde dieſes alles, beſonders der letzte Umſtand, noch 
deutlicher ins Licht geſetzt werden, wenn, außer einer 
Stelle in des Biſchofs Reinhards Briefe, die Stiftungs— 
urkunde noc) vorhanden wäre. Denn die Stiftungsbriefe 
wurden bis gegen das Ende des gten Jahrhunderts vom 
König der Zeutfchen erbeten ; weil die Herzöge und Gras. 
- fen vor der Schlacht im MWelfsholte noch Feine erbliche, | 
Befisungen baften, wenigftens ſich von ihren Erbguͤtern 
noch nicht nannten. Da indeffen fich obige Saͤtze alle’ 
auf gute Zeugniffe gründen, und fich fonft in dem Garos 
Iingifchen Haufe Feine, Aeda, als Atala findet; in dem 
Geſchlechtsregiſter der erftern Herren, welche bie Nach 
welt von Kleve und Tefterbant zubenannt hat, fich aber, 
feine Dda, die einer Aeda Tochter und aus Eönigl. fraͤn⸗ 
tiſchem Stamme geweſen, findet; fo iſt die Wahl zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Meynungen leicht. 
9J 
J 





7 
Dies Stift, welches bie —— Dda zu Kalwe 


an der Saale angelegt hatte, wurde nun durch die Ein⸗ 


faͤlle und Pluͤnderung der heidniſchen Slaven und Wens 
den, die damals fehr mächtig waren, oft beunruhigt und 
‚endlich gar 983 von ihnen zerflört und verbrannt. ") 
Die Urfache davon war folgende. Der Markgraf Dies 
drich hatte dem Herzog zu Sachſen, Bernhard, wieders 
tathen, feine Enkelin dem Fuͤrſten der Obotriten Miſte- 
woi zu geben, der unter obiger Bedingung ein Chrift zu 
werben verfprach. Nach fehlgefchlagener Hoffnung aber 
wiegelte diefer wendifche Fürft alle Slaven gegen die 
Sachſen auf, zerftörte ihre Schlöffer und Klöfter, und 
fhlug fie 983 aufs Haupt, fo, daß über 30,000 Mann 
geblieben feyn follen. 

Als die Nonnen fich aus ihrem Klofter vertrieben 
fahen, fo zogen fie über Schöningen an den Elmwald. 
Daß diefer Drt damals fihon eriftirt habe, woran man 
fonft zweifeln könnte, erhellet aus den alten fächfifchen 
Poeten und dem Verfaffer des Lebens Karls des‘ Gros 


' Ben. Unter andern fagt auch) Chronographus Saxo 


und Annalifta Saxo, daß ſich 747 Gripho eine kurze 
Zeit dafebft aufgehalten habe, als er von feinem Bru= 
der, dem fraͤnkiſchen König Pipin verfolgt wurde, weil 
er deffen Oberherrfchaft wicht anerkennen wollte, Er 
fahe fich aber genötbigt, nad) Ohrheim an der Oker, 


dem jetzigen Dorf Ohren bey Wolfenbuͤttel, zu fliehen, 


und ſich daſelbſt feinem Bruder zu ergeben. Auch Karl 
der Große ſchlug bey Schoͤningen 784 ſein Lager auf, 


9 — E— Saxo a. 982. p. 985. £ Accellia- 
num hiſtoricar. Leibnitüi. 


8 - J 
als er mit den Sadſen Krieg führte, wie Eginhard 
ſagt. ) 

Die Kanonifſinnen waren hier zu Schoͤningen an 
dem neuen Ort ihres Aufenthalts beſſer auf ihre Sicher⸗ 
heit bedacht. Sie ließen unter andern aus ihrem Klo— 
ſter daſelbſt, das in dem untern Theil der Stadt lag, 
und davon jetzt keine Spuren mehr uͤbrig ſind, einen 
unterirdiſchen Gang bis in den Elmwald graben, um 
die Stiftsſachen zu verbergen und ſich bey kuͤnftigen 
Plünderungen ſicher zu ſtellen. Ob übrigens daſelbſt 
ſchon vorher ein Kloſter exiſtirt hatte, oder ob es von 
dieſen gefluͤchteten Stiftsdamen erſt angelegt worden, 
iſt mir nicht bekandt. Meibom ſagt, daß zu ſeiner Zeit 
noch ein alter Thurm von dieſem erſten Kloſter uͤbrig 
geweſen ſey. 

In dieſer Verfaſſung blieb dieß weltliche Fraͤulein⸗ 
ſtift bis gegen das Ende des ııten Jahrhunderts. Der 
damalige Bifchof von Halberſtadt, Neinhard, deſſen 
Didces, die von Karl dem Großen bis an den Fluß 





) C, F. Leibnitii Sceriptor, Rerum Germanie. 
T.I.p 214. Die Worte heißen: Gripho fratri 
füo Pipino fubjectus elle nolens, quamvis [ub. » 
illo honorifice viveret, in Saxoniam profugit, 
eolleetoque exercitu fuper fluvium Ovachra 
(Dfer) in loco Ohrheim conlfedit. Pipinus 
vero cum exereitu Francorum per Thyringiam 
in Saxoniam ingrellus contra illum in loco 
Schaningi dieto caltra poluit; praelium 
tamen non commilerunt, [ed ex placito dis» 
cellerunt, Siehe auch Annalifa Saxo. a. 738. 
Eainhards Worte fiche beym Schilter in Script. 
rerum Gorm. p. 51. 
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| Biefe veſtgeſetzt war, ſich bis hieher erſtreckte, war mit 
| der Aufführung diefer Damen nicht zufrieden, Er fagt, 
bon ihnen in dem Aufhebungsbriefe, daß fie ihr Leben 
unnuͤtzerweiſe, ohne Nutzung der Religion und mit 
Vintanſetzung alles Anftandes und Sittſamkeit zubrächs 
ten. Daher verlangte er, fie folten den halbweltlichen 
Stand verlafjen, und die fogenannte Regel Auguftins 
nebft der ganzen Klofterzucht annehmen. Als fie nun dieß 
zu thun ſich weigerten; ſo ließ er ſie nach und nach 
ausſterben, und ſteckte ſie in andre benachbarte Jung⸗ 
fernkloͤſter, als Druͤbek, Stöterlingenburg und Had⸗ 
mersleben. Hingegen beſetzte er das ledige Kloſter wies 
der mit Auguſtiner Chorherren, canonici regulares 
St. Augultini genannt. *) Er ſchenkte auch vermöge 
feiner bifchöflihen Macht dem neuen Klofter den Ort 
und alle Güter wieder, welche es vorher zu Kalwe bes 
ſeſſen hatte, unterfagte durch ein Anathema allen welt: 
lichen Befig und Genuß diefer Güter, und verbot, den 
Ort je wieder einem gottesdienftlichen Gebrauch zu 
‚widmen; wie man in dem. Stiftungsdiplom nachlefen 
kann. Wer-indeffen diefe 140 Jahr hindurch den Ges 
nuß der Kloftergüter zu Kalwe gehabt, läßt fich nicht 
ausmachen. Auch verlor das Klofter fehon im 13ten 
Sahrhumdert den Ort Kalwe und das Dorf Scheren: ’ 
becke wieder. Zwar gab der Pabft Honorius III. 1210 
dem Dechant, Kantor und Scholafter des Hodftifts 
Hildesheim den Auftrag, daß fie den Grafen von Als 
tenhuſen dahin anhalten follten, daß er die dem Klo: 








*) Vid. Chron. Halberſtad. p. 150. Tom.II. Leib. | 
nitii. Leuckfelds Antiquit. Halberſt. p. 570. 
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fier entnommenen Guͤter toisber herftellen möchte; allein x 


es muß wol nicht gefchehen ſeyn. 

Seit der Verſetzung dieſes Kloſters ſtand es unter 
der Landeshoheit der Pfalzgrafen von Sachſen, welche 
die Sommerſenburg inne hatten. Friedrich, Pfalzgraf 
von Sommerſenburg, war der erſte Stifts- und Schirm⸗ 
vogt deſſelben. Nach Erloͤſchung feines Geſchlechts fiel 
die Landeshoheit dem H. Heinrich dem Löwen und feis 
nem Erbfolger, als dem nächften Agnaten, zur. 

Bey dieſer Einrichtung blieb das Stift bis 1570, 
da der Probft defjelben die evangel. Iutherifche Nelis 


gion annahm. Das Klofter befteht jebt aus dem 


Probft, dem Prior, dem Subprior, dem Konventual 
und 6 Schllern, welche täglich amal die horas cano- 
nicas halten. Das Klofter hat ferner 8 Pfarrechte 
und 2 Gantorate zit befegen. Der Haushalt deffelben 


ift fhon vor langer Zeit verpachtet, und zugleich unter 


die Aufficht der Klofterrathsftube geſetzt worden. 

Die Namen der Pröbfte diefes Auguftinerflofters 
von feiner Stiftung 1120 an bis auf unfre Zeit, fo 
viel man deren aus den Urkunden und Schriften hat 
herausbringen Fönnen, find von Guno und Meibom 
aufgezählt worden. Ich will hier nur noch die merk: 
wiırdigften derfelben anführen. Der erfte Probft war 
Thietmar oder Didmar, ein Mann von großer Gelehr: 
ſamkeit, Nechtfchaffenheit und Anfehn. Er war vorher 
ſchon Probft zu Hammersleben, woher die Mönche ges 
holt wurden, womit ber Bifhof Neinhard diefes Klo: 
fier befehte. Da die Wohnungen dev Mönche in dem 
dortigen Kloſter zu Schlecht und zu enge waren, fo vers 
ſetzte er daſſelbe am den Berg, und bewirkte demſelben 
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die biſchoͤfliche Kurie daſelbſt. Auch wurde der Bau 
zu einer neuen Kirche angefangen, in deren Chor man 
ſchon im raten Sahrhundert anfing die horas canoni- 
cas zu halten. Indeſſen gab Thitmar feine Probftey 
dafelbft fhon nah 2 Fahren wieder auf, und ging 
„nach Hamersleben zurück; vielleicht weil es ihm zu 
fhwer ward, beyde Aemter zu verfehen. Er hatte zu 
Hamersleben eine Schule angelegt, aus der unter ans 
dern ber beruͤhmte Hugo Victorinus fam, ein Graf 
von Blanfenbürg von Geburt, der von feinem Zeitals 
ter der zweite Auguftinus genannt wurde. Er ftarb 
zu Rom 1138, wohin er in Angelegenheiten feines 
Klofters gereifet war, in eben dem Sahre, da der P, 
Innocentius II. durch eine Bulle die Stiftung dieſes 
Rloſters beftätigte. Er liegt dafelbjt in der Kirche zu 
St. Johann im Lateran begraben. Ihm folgte in feis 
ner Winde 1123 Walter, den Cuno und andere auss 
gelaffen haben. Zu feiner Zeit nahm P. Honorius II. 
den ganzen Augufiinerorden und nebſt vielen andern 
Klöftern, die der Bifchof Reinhard v. Halberftadt anz 
gelegt hatte, auch das umfrige, in feinen befondern 
Schuß: Der zte war Godefchalf oder Godſchalk, 1135. 
Er erhielt vom P. Innocentius II. eine befondre Bulle 
für fein Klofter, worin ihm von demfelbeu die völige 
Beſtaͤtigung diefes Stifts ertheilt wurde. Es wurde 
darin völlig gut geheißen, daß Biſchof Reinhard nicht 
nur die verwilderten Nonnen aus dem alten Klofter 
herausgewieſen, und an.deren Stelle wiederum die res 
gulirten GCanonicos eingeführt habe; (ein Beweis, daß 
fi die bifchöflihe Macht damals noch weiter erfiredte, 
als ihr jegt der Pabſt verſtatten will) fondern daß 
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| auch die Klofterwohnung verändert und von bem erften. 


Drt in die bifchöfliche Kurie an den Berg transferirt 
worden, Doch legte der Pabft ihnen Folgendes zur 


Bedingung auf: daß der neu eingeführte Orden in dies - 


fem Klofter immer verbleiben, und die Konventualen 
jederzeit das Necht haben follten, einen neuen Probſt 
aus fich felbft, oder aus einem andern Klofter zu wähs 
Ion. Hergegen follte Feiner einzigen Ordensperſon vers 
gönnet feyn, nach gethaner Profeffion ohne Vorbe— 
wuft und Konfens des Probftes und der andern Bruͤ⸗ 
der das Klofter wieder zu verlaffen. Sohannes war 
der 6te in der Ordnung. Unter ihm beftätigte der 
P. Alexander III. 1179 dem Klofter alle Güter und 
Nechte deffelben. Der Ste Probft Otto ift deshalb zu 
merken, weil er 1218 zwifchen dem Kloſter Riddags— 
haufen und dem Dorfe Scheppenftedt einen Schieds— 
richter abgab. Kayfer Dfto IV. zog ihn in allem zu 
Mathe. Er war bey deffen Tode gegenwärtig und une 


terfchrieb fein Teftament mit. Gerhard wird 1281 in ı 


der Urkunde mit benannt, die der Hamerslebifche Konz 
vent dem Klofter Niddagshaufen über das Salzwerk 
in Soltdahlen ausfiellte. Konrad war 1289 mit auf 
dem Neichötage zu Erfurth, den K. Nudolph I. daſelbſt 


* 


ausfchrieb, Er verkaufte auch mit Konſens des Bi⸗ 


ſchofs von Halberſtadt, Volrad, dem Kloſter Niddagss 
hauſen das jus patronatus in Wobeck. Unter Dtto 
II. brannten 1291 faft alle Gebäude des Klofterd ab. 
Unter Hildebrand thaten die Edlen von Esbed 1368 
auf das Patronatrecht Verzicht. Auch erklaͤrte K. Karl 
IV, bie Stabt Schöningen nebft vielen andern Städten 
371 in die Acht; oder, wie die Worte im Original 
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lauten, bannivit et forbannivit. Dem Bruno Ter: 


toris trat Bertram won Esbeck 1386 das jus patro- 


natus in Esbeck pleno jure ab. Joh. von Tzelle 
erwaͤrb feinem Kloſter 1410 die noch übrigen Güter 
derer von Heimburg zu Hoiersdorf, die fehon zum Theil 
der Probft Luͤder 1312 nebſt dem Patronatrecht das 
felbft mit Bewilligung des Herzogs von Braunfchweig, 
Albrecht, an fich gebracht hatte, Im J. 1435 widers 
feßte er fih der windesheimfchen, vom bafel- 
fhen Goncilium gebilligten Reformation des Ordens 
in feinem Kloſter. Zur Zeit Heinrich Dovetanz 
1454 belebnte H. Heinrich die Herren von Hoim mit 
dem Gaftro zu Esbeck. 1457 wurde die Parrocials 
firhe St. Vincentii zu Schoͤningen eingerichtet. Uns 
ter Joh. Badenthal-drang 1479 H Heinrich der 
ältere von neuem auf die Neformation des Kloſters; 
allein der Krieg hinderte die Ausführung derfelben. 
Und als 1482 der Bifchof von Halberftadt, Ernft, ein 
Gleiches unternehmen wolltes fo wurde er vom Probft 
durch eine päbftliche Bulle daran gehindert; zum Bes 
weife, wie fehr fich die Päbfte von jeher aller Kirchens 
verbefferung widerfegt, vollends wenn fie ohne ihre 
Einftimmung vorgenommen wurde Dod wurde dieß 
heilfame Werk 1515 unter So. Pleffe, oder Blefe 
zu Stande gebracht, und zwar durch den Probft von 
Neuwerk vor Halle und zwey Paters, Stephanus Wit. 
tenbergenfis nnd Conradus Sultenlis. Diefe neue 
Einrichtung lieft man in dem Liber Monafterii S. 
Laurent. Mart. prope Scheningen, ord. Canonicö- 
rum regular. Halberft. Dioecef. Mfpt. pl. 4. wovon 
Harenberg einen Auszug den Neuen Deyträgen 


* 


* 


von alten und neuen theologiſchen Sachen St. 4. 


Leipz. 1756. 8. einverleibt hat. Es iſt vom I. 1517. 
uUnter Zimoth. Stucke wurde 1542, nachdem ſich 
der Churfuͤrſt von Sachſen und Landgraf von Heſſen 
des Herzogthums Wolfenbuͤttel bemaͤchtigt hatten, die 
evangeliſche Religion im Kloſter eingefuͤhrt. Allein 
1547 wurde bereits vom H. Heinrich dem juͤngern das 
Kloſter den Moͤnchen wieder eingeraͤumt. Erſt mik 
Heinrich Wehen 1574 geht die Reihe der evanges 
liſch Intherifhen Pröbfte ununterbrochen fort, Unter 


Andreas Reihen Fam 1655 die Klofterverordnung 


vom 9. Auguft zum Vorſchein, worin auch das Nds 
thige von diefem Klofter erinnert wird, Chriftoph 


Hardken, ber achte evangel, Probft, Generalfuperins, 


tendent und Konfiftorialrath zu Wolfenbüttel, zuletzt 
Abt zu Marienthal, unterfchrieb den Provincialreceß 
von 1682 mit. Barthold Meier, Generalfuperins 
tendent zu Wolfenbüttel, wurde des Pietiömus befchuls 
digt, und ging nach, Aurich, Philip Ludewig 
Probſt von, Wendhaufen, herzoglicher Kanzler 
1698 und Probfti 1695, farb 1718, Unter ihm ſtif— 
tete H. Anton Ulrih 1712 ein Klofterbeneficium für 
6 bis 8 Schüler dafelbft, welche täglich zweimal, flatt 
der ehemaligen Chorknaben, bie horas canonicas hals 


ten muften. Joh. Nempe trat aus dem Pabſtthum 


zu unfrer Religion über, wurde Profefjor der Philos 
fophie zu Helmſtedt und 1718 Probft. Joh. Chris 
ftopb Harenberg war erft Nector zu Gandersheim, 
darauf Generalfchulinfpeftor und Profeffor am Colle- 
gio Carolino zu Braunfchweig, und feit 1746 Probil; 
ein Mann, der fih um bie Gefchichte diefes und ander 


a Eu u nu 
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15. 


rer Klöfter fehr verdient gemacht hat, wie feine vielen 
Schriften beweifen. Ihm folgte in feiner Winde der 
Probſt und Klofterraty von Lobenthal, Die Urs 
kunden des Stifts hat Io. Friedr. Falke, Prediger 
zu Evefen bey Wolfenbüttel, herausgegeben in Adden- 
dis ad Traditiones Corbej. p. 758-849. Lipf. et 
Guelpherb. ı752. Fol. Auch ſteht das ganze Archiv 
des Klofterd hinter den Tradigionibus Fuldenfibus, 
woraus man fich beliebigen Falls mehr Raths erholen 
kann. 





II. 
Geſchichte des ehemaligen Klo— 
ſters Michaelſtein bey Blan- 
kenburg. 9) 





Das Kloſter Michaelftein, Ciftercienfer Ordens, 
liegt eine Stunde von Blankenburg entfernt, in einer 
fehr romantifchen Gegend, die wegen ihrer Felſen, Teiche, 
Berge und Waldungen viel malerifches hat. Noch ros 
mantifcher, aber auch zugleich wilder, rauher und bizarrer, 
ift die Gegend, wo das Klofter zuerft entftand und feinen 
geringen Anfang nahm. Dies ift eine.Gegend in dem 


*) Ich babe hiebey Hauptfächlich des fel: Paſtors 
StübenerDentwürdigkeitenvon Bian— 
fenburg zum Grunde gelegt, der alles, was das 

hin gehört, zufammengetiagen hat. 
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dunfeln, ſchwarzen und feierlichen are die ganz 
zu einem einfamen und abgezogenen Leben eines from: 
men Einfiedlers und Büßenden gemacht zu feyn feheint ; 
eine Gegend, die in den Zeiten der Bigotterie und des 
Mönchslebens, da Einfamkeit, Abgezogenheit, Melancholie ' 
und Abbuͤßung des Fleifches für Frömmigkeit galten, leicht 
einen verftinnmten, fchwarzblütigen, tieffinnigen Menfchen, 
den vielleicht Unglück und vereitelte Wünfche, oder zu 
früher und gefchwinder Genuß des Lebens verftimmten 
und auf das andere Ertrem, auf Srömmeley und Andächs 
teley verfallen ließen, auf den Einfall bringen Eonnte, bier 
in einem hohlen Felfen ſich eine einfame, ftille Klaufe zu 
fuchen und durch Strengigfeit des Lebens, durch Gebet 
und Faſten feine eingebildeten oder. wirllichen Suͤnden 
abzubuͤßen. — 

Und wirklich war dies auch hier, ſo wie an mehren 
Orten, wo ſich Einſiedeleyen finden, der Fall. Ein Sons 
derling von Einſiedler, der in der dortigen Gegend noch 
jetzt bekandte und beruͤhmte V olkmar, denn auch Toll⸗ 
heit und Bizarrerie geben einen unſterblichen Namen, gab 
im roten Jahrhundert die erſte Veranlaſſung zur Anles 
gung und Entſtehung dieſes Kloſters. Jedoch war es das 
mals noch fein Klofter, fondern eine Einſiedeley. Volks 
mar wählte ſich alfo, um freien Spielraum fir feine 
kranke Phantafie zu haben, den Berg in der dortigen 
Borft zu feinem abgezogenen, einfamlichen Leben aus, der 
noch jetst nach ihm der Bolkmar heiſt. Jedoch gebührt 
ihm nicht allein die Ehre, der erſte Entdecer oder Erfins 
ber diefer flillen Klaufe zu fenn. Ein fchwached Frauen: 
zimmer, deren Gefchledht ohnehin, wegen bes reizbaren 
und empfindlichen Nervenfoftems, zur Schwermuth und 


\ Et: Ber 


Stille von jeher mehr, als das männliche, geneigt war, 
hatte diefe tauhe und wilde Gegend des Harzes ſchon vor 
ihm zu ihrem Aufenthalte ſich auserſehen; ein Entſchluß, 
wozu In der That, befonderd in den damaligen Beiten, 
ba der Waldbewohner noch mit reißenden Thieren und 
wilden Halbmenfchen zugleich zu Fämpfen hatte, viel He: 
roismus und ein Enthuſiasmus gehörte, den nur religiöfe 
Schwärmerey einflößen konnte. — Dem fey nun, wie 
ihm wolle! "Genug, die fromme Einfiedlerin Luͤtburg 
hatte fich diefe Höhle zur Wohnung auserfehen; die ehes 
mals vermuthlich von Bären bewohnt wurde, hatte allen 
Bequemlichkeiten eines gefelligen Lebens fteywillig ent: 
fagt, allen Freuden der Welt einewiges Lebewohl! geſagt, 
dem Umgang mit ihren ehemaligen Freunden und Geſpie⸗— 
linnen fich entzogen und den harten Fels, mit etwas trock— 
nem Laube beftrenet, zu ihrem harten Lager fih erwaͤhlt. 
Wer von den Nachkommen wird es ihr danken? — Von 
ihr erbte der heilige Volkmar diefe Grotte, der fich, gleich 
ihr, durch frommes Leben tınd heiligen Wandel, fo wie 
durch feine ſtrengen Bußuͤbungen, bey feinen abergldubis 
ſchen, bigotten und einfältigen Zeitgenoffen, die dies für 
| wahre Tugend und Frömmigkeit nahnten, ehrwüuͤrdig 
machte. — Ye 

War es zu verwundern, wenn diefer fromme Son: 
derling in folchen Zeiten der Bigotterie und der Unwiffen: 
heit Bewunderer und Nachahmer fand; da felbft in un: 
ſern hocherleuchteten Zeiten ein Menfch in jeder auch no 
ſo tollen und wunderlichen Sache fich hervorthun oder 
nur den Ton dazu angeben darf, um alsbald Vertheidl⸗ 
ger, Bewunderer und endlich gar Nachahmer zu finden? 
— So ging ed auch hier, Es geſelleten ſich bald eine 
II, 2 
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Anzahl Sonderlinge zu ihm, und aus disfem feinem An: 
hange errichtete er eine Brüderfchaft, welche nach feinen 
Namen die Volkmar-Bruͤderſchaft genannt wurs 
de. Diefe machten nun eine eigene Gefellfehaft von Mens 
fchen aus, die von der Welt ausgingen und fich von ans 
dern ihres Gleichen abfondertenz; durch ihre eigene Vers 
bindung unter einander aber deutlich bewiefen, daß der 
Mensch, ohne in Gefellfchaft zu leben, Fein Menfch feyn 
und- bleiben Fann. — Auch wird die Folge lehren, daß 
felbft diefe Einfiedler ohne Hülfe und Verbindung mit 
andern Welt: Menfchen nicht leben und fubfiltiven Fonns 
tem, — 

Das erfte, was diefe Bolfmarbrübder, außer 
ihren täglichen Bet= und Bußuͤbungen und der Abtöds 
tung des Leibes, vornahmen, wozu fie freylich dort die 
fchönfte Gelegenheit hatten, war, daß fie fich ihren Wohns 
ort, den alten Felfen, nach und nach bequemer einzurichs 
ten, zu verfchönern und ihre Klaufen zu erweitern ſuch— 
ten; ein Beweis, daß fie den Bequemlichkeiten des Les 
bend nicht ganz entfagt hatten, und fich in der Strenge 
ber Lebensart felbft von einem zarten Frauenzimmer übers 
treffen ließen. Und da zur Verfchönerung und bequemen 
Einrichtung ihrer Klaufen allerley Materialien, Geräthe 
und Dinge gehörten, die fie mit allen ihren Kafteyungen, 
Roſenkranzbeten und Litaneyen nicht hervorbringen konn— 
ten; fo fuchten fie fich diefelben durch allerley nuͤtzliche 
Danbarbeiten und burch Benutzung und Bearbeitung der 
natuͤrlichen Produkte des Landes und ihres Wohnorts zu 
verfchaffen, bie fie bey ihren Nachbaren, den Weltinen« 
ſchen, abfekten. Und das war noch das Vernünftigfte, 
was fie thun konnten. Das Dauptproduft ihrer Gegend 
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beftand in Marmor, den fie, fo gut fie konnten, bear» 
‚  beiteten und womit fie einen Kleinen Handel trieben. 
Tadurch fahen fie fich bald in den Stand geſetzt, eine 
kleine Kirche zu bauen, welche der hatberftädtfche Bifchof, 
unter deſſen Sprengel die Gegend gehörte, dem Erzengel 
Mich ael ımd allen heiligen Engeln weihete; und weſſen 
Schuß hätte er fie in diefem fürchterlichen Walde beffer 
‚ und fücherer anvertrauen Eönnen? — Und fo wurde denn 
durch die Betriebfamkeit diefer Sonderlinge, die es weit 
beſſer hätten haben Eönnen, wären fie in der Welt und 
unter Menfchen geblieben, ftatt in den wilden Wald zu 
laufen, eine dunkele Felſenhoͤhle zu einer Kirche umge⸗ 
ſchaffen, welche von einer Anzahl Klauſen umgeben war, 
die in und auf und an dem Felſen erbauet waren, und 
davon die Spuren noch vorhanden find. 
|; Die Reliquien von der Jungfrau Maria, womit 
| fie der Bifchaf verfehen hatte, — ein fonderbares Ges 
ſchenk, Ueberrefte einer Zungfrau, für Einfiedler be> 
| fimmt! — brachten diefe Volkmarbrüder auf den Ges 
| danken, diefe Heiligthiimer in einem befondern Gewölbe 
u verwahren und daffelbe zum: Grabe der Mariazus 
zurichten. Ein fehr glüdlicher Einfall, der von dem ins 
duſtrieuſen Genie diefer Leute zeuget, wodurch ihre arm _ 
' feligen Umſtaͤnde um ein großes verbefjert wirden! — 
\ Denn nicht lange, fo wurden Wallfahrten zum heilis 
‚gen Grabe der Maria angeftellt, welche der Bruͤ⸗ 
derſchaft fehr einträglich waren und worauf man bey Anz 
legung deffelben mit ziemlicher Sicherheit ſpekuliren 
konnte. — Man wußte ja, dergleichen heilige Derter,. 
wunderthätige Bilder und Leichname bon Märtyrer 
durften nur ausgefegt und befandt werden; fo fehlte es 
| 9% 
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nicht an Zufluß von Menfchen, die ihre milden Gaben 


und Gefchenke gern gegen die Hülfe, Segnungen und 


Wunderwerke, welche die Gnadenbilder und Reliquien 
bewirften, vertaufchten. — 

Der Grund zu dem Nufe der Kirche des heiligen 
Michaels war nun gelegt und die Brüder durften 
nur auf demfelben fortbauen, um reichlich ihr Brod zu 
finden und ein bequemes oder doch forgenfreyes Leben 
zu führen; denn auf Bequemlichkeit und Annehmlichs 
feiten des Lebens hatten fie ja Verzicht gethan. — 
Die Großen des Landes, die vornehmen Layen, zu des 
nen der Ruf von den Gnaden = und Wunderwerken dies 
fer Kapelle und ihres unfchäßbaren Ueberreftes, fo wie 
der Ruf von der Heiligkeit und den guten Werfen ihs 
rer Befiger erfihollen war, wetteiferten nun zufammen, 
ſich diefer heiligen Sonderlinge anzunehmen, die aus 


lauter Frömmigkeit ein fo fixenges Leben führten, ih⸗ 


ren peinlichen Zuſtand zu perbeffern und ihre Kirche 
durch Schenkungen zu bereichern; damit der Schatz an 
zeitlichen Befigungen dem Schatze von geiftlichen Guͤ— 
tern einigermaßen das Gleichgewicht hielte. — Grunds 
ſtuͤcke und Flecken Landes ſtanden ohnedem damals noch 
in feinem fo hohen Werth, als jest, und die ungeheus 
ren Wälder warteten, wie in Amerika, nur auf Mens 


fehenhände, die fie abbrannten und urbar machten, 


Wars Wunder, wenn biefe heiligen Männer fir ihre 
beſchwerliche Abtödfung bed Körpers, flr ihre blutigen 


Kafteyungen und abzehrenden Bußübungen, fo viel, als | 


möglich, von diefen unbedeutenden weltlichen Dingen 
und Befigungen fich zu erwerben fuchten und die Schens 


ungen, welche ihnen chriftlich mitleidige Herzen mach» | 








ten, nicht vom ſich wiefen! Die Gemahlin des Kay 
ferd Heinrich L, Mechtild, ‚zeichnete fich vor ans 

| dern unter diefen Wohlthätern und Verehrern des heil. 
Michaels und feiner Schußgenoffen aus. Ihr Sohn, 
Kayfer Otto der Große, verleibte die Kirche Anno 
950 dem Stifte Quedlinburg ein, weldes eine Stifs 
tung feiner Mutter Mechtitd war. 

Da fieht man, was Betriebſamkeit und felbft relis 
gieufe Induftrie vermag, und was die gewöhnliche Fols 
ge davon ift, wenn eine Anzahl Menfchen fich zu irgend 
einem Zwecke zuſammen thun und eine große Gefells 
ſchaft formiren. Denn wo eine folche Geſellſchaft zus 
ſammentritt, follten es auch, wie bier, blos ungefellige 
\. Einfiedler und Menfchenfeinde ſeyn; da entfteht als 
‚ "bald ein gewiffer Gemeingeift, der das Ganze belebt, 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe, das alle vereint, ein 
esprit de corps, der alle befeelt und zur Erhaltung, 
Fortdaner und immer wachfenden Vollfommenheit der 
Commuͤne beyträgt. ‚Auch die Volkmarbruͤder fuchten 
| fih, wie damals die Mönche überhaupt der Handarbeit 
und Cultur ihres Grund und Bodens fich mehr befleis 
Bigten, ehe fie diefe Laft ihren Meyern und Herren: 
dienften auflegten und das tägliche gebanfenlofe Sins 
gen und Beten für leichter fanden, — durch: Induftrie 
und Benugung der Produfte ihres Bodens 'emporzus 
helfen. Und es glüdte ihnen; wie Fleiß und Betriebs 
famfeit ſtets glücliche Folgen haben und alle Schwies 
rigfeiten überwinden machen. Sie hätten, fo wie alle 
Mönche, befier gethan, wenn fie bey Fleiß und Arbeits 
ſamkeit geblieben wären, flatt ihre edle Zeit ganz und 
allein ben pünftlichen, mechanifchen und gedankenloſen 
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gottesbienfilichen Geremonien und Gebräuchen zu opfern, 
‘ wodurch fie weder fic), noch dem Staate den geringen 
Mutzen ftifteten. — 

‚ » Bweihundert Sahre waren vergangen, als dieſen 
Volkmarbruͤdern ein glaͤnzenderes Schickſal bevorftand. 
Zhre Wohnung und ihre Aufenthalt im tiefen Harz⸗ 
walde war in. den damaligen wüften und wilden Zeis 
ten fehr umficher und wurde oft durch die Streifereyen 
amd Näubereyen der Edelleute beunruhigt. Ihre abge» 
zogene Lebensart, welche anhaltende Stille, Ruhe und 
Einfamfeit erforderte, wurde oft durch wildes Krie— 
gesgetümmel geftört und unterbrochen. Ihr Eigens | 
Abum, das fie mit Mühe und Naffinement, wie e8 ein 
Einfiedler haben Fann, zufammengebracht hatten, war 
it in Gefahr, von Raͤubern geplündert und angetaftet 
zu werden, e3 mogten dies num gemeine oder vors 
nehme ſeyn. — Sie fehnten ſich alſo laͤngſt nach 
Ruhe und Sicherheit des Eigenthums; da fie. ohnehin 
von ihrer anfänglichen Strenge und Abgezogenheit ets 
was mogten nachgelaffen haben, wie diefed fo zu ges 
sen pflegt. — Da fam nun Graf Burchard von 
Blanfenburg, der eine befondere Zuneigung zu 
dem Mönchsleben hatte, wie man diefes in jenen Beis 
ten des Nitterwefens fo oft findet, da man noch nichts 
beffers, als Mönchs » Tugend und Klofter » Frömmigkeit 
kaunte, aleichfam wie ein Deus ex machina und wurs 
de ihre Erretter. — Er rief die Bruͤder aus dem raıs 
ben, unwirtbfamen Darzwalbe hervor, hieß fie ihre als 
ten bemoofeten Klippen und Höhlen verlaffen, ſchenkte 
ihnen fein Gut zu Evergodesrode,mit allen, was 
dazu gehörte, bauete ihnen dafelbft eine Kirche, welche 
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gleichfalls dem Erzengel Mich ael gewidmet wurde, 
der fie doch nicht vor den Nachftellungen und Einfäls 
len der Räuber hatte ſchuͤtzen Fönnen, und gab bem 
Drte den Namen Michaelftein. Um fein Werk 
vollfommen zu machen, trat der Graf 1139 felbft, wie 
oft der Kall bey folchen religiöfen Herren war, in ihre 
Brüderfchaft, um fein Leben unter Beten und Faſten 
zur befihließen und mit feinem Herrgott wegen ' feiner 
Sünden Abrechnung zu halten. — 

Aber dabey ließ es Graf Burchard noch nicht 
bewenden. Er ging felbft damit um, diefe Brüderfchaft 
in ein ordentliches Klofter'zu verwandeln. — Er wens 
dete fich zu dem Ende an die Aebtiffin von Quedlin— 
burg, welcher er den VBorfchlag that, daß er dem Stifte 
die anfebnlichen Güter, die er von demfelben zu Lehn 
trug, zuruͤckgeben wollte, wenn daſſelbe die michaelftein« 
ſchen Anftalten in ein Klofter zu verwandeln behülflich 
feyn, und die zuruͤckgegebenen Güter demfelben ſchenken 
wuͤrde. Die Aebtiffin Beatrir IL, der diefer Vors 
ſchlag nicht anders als angenehm feyn Fonnte, hielt als⸗ 
bald um die pabftlihe Einwilligung dazu und um die 
Beftätigung der michaelſteinſchen Güter zu Rom an. 
\ Sie konnte auch der Gewährung ihrer Bitte fo ziemlich 
gewiß feyn, da der päbftliche Hof von jeher Fein Mittel 
und feine Gelegenheit aus der Acht zu’ laffen pflegte, 
wodurc feine Macht und fein Anfehn beveftigt und vers 
größert werden konnte, welches durch Vermehrung der 
Mönche und Klöfter hauptfächlic gefhah. — Nach 
Genehmigung des heil. Vaters ließ fie hierauf Eifters 


‚  erenfer: Mönche Fommen, deren Diden damals in gro⸗ 


Ben Ruf und Anfehen ftand, um das neue Klofter damit 
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zu bevoͤlkern und uͤbergab es 1147, mit allen feinen bis⸗ 
her beſeſſenen und den vom Graf Burchard zuruͤckgege— 
benen Stiftsguͤtern, dem erſten Abte deſſelben, Roger. 
Der Pabſt beſtaͤtigte dieſe neue Stiftung, die von Ins 
nocentius II. dem Stift Quedlinburg unterwors 
fen wurde, 

Der Gonvent, den das neue Kloſter erhielt, war 
nicht eigentlich fuͤr daffelbe.beftimmt; aber was feyn ſoll, 
ſchickt ſich wol. — Er zog mit feinem Abte Roger 
von Aulesburg im Heſſiſchen hieher, wohin er 
von dem Klofter Alten Campen bey Köln, dem 
Mutterflofier aller Giftercienfer » Stifter in unferer Ges 
gend, verfegt war, Da es den Mönchen dort aber nicht 
bebagte, fo vertaufchten fie Aulesburg mit Michaelftein 
und nahmen mit ihrem Abte eine Wanderung vor; wie 
diefed mit Golonien oft der Fall war, es mag in der alten 
ober neuen Welt, in Europa oder Boranybay feyn, — 
Die Volkmarsbruͤder, welche num in Giftercienfer = Möns 
che umgefibaffen waren, und auf einen hoͤhern Fuß zu 
leben anfingen, fuchten von neuem ihr Klofter zu bereis 
bern, um ſich ein bequemes und forgenfreied Leben zu. ı 
verfchaffenz; da man des Betens und Singens bald uͤber⸗ 
drüßig wird, wo der Magen leer bleibt. — So gering 
auch ihr Anfang war und fo wenig Aufwand fie machen 
konnten; fo Kachten fie doch nach und nach anfehnliche 
Süter zufammen, worunter bauptfächlich das anfehnliche 
Kloftergut Winningen gebörte, das ihnen 1982 vom ' 
Kürft Otto von Anhalt abgetreten wurde, — Das 
Ktofter hatte in feinem bithenden Zuftande 24 Ehorbers 
ven und eben fo viele Layenbruͤder, welche zu ernähren 
nichts geringes war, Indeſſen gingen diefe anfehnlichen 
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Güter, die ihre Beſitzer fo reichlich nährten, in ben uns 
ruhigen, Eriegerifchen und wilden Zeiten, die das Klofter 
erlebte, meiftentheild wieber verlohren, wurden verfeßt 
und verkauft, worunter befonders das Gut Winningen 
gehörte, 

Mit dem ızten Jahrhunderte ging die blühende Peg 
riode diefes, fo wie aller Klöfter unferer Gegend, zu Ende. 
Fuͤrſten und Bauern, Bürger und Ebdelleute fuchten fich 
an ihnen zu reiben und fich durch fie zu bereichern. Und 
an allen diefen Unannehmlichfeiten und Bedrüdungen, 
welche die. Klöfter erfuhren, foll die Aufklärung Schuld 
gewefen feyn., — So hatte das Klofter 1525 das Uns 
glüd, fo wie die benachbarte Gegend, von den aufrühs 
rerifchen Bauern, welche für die Rechte der Menfchheit 
firitten, geplündert und verwäftet zu werden, Unter 
allen Kriegen find die Bauernkriege die wüthendften und 
barbarifchften, davor fich die Megſchheit entſetzt. Solche 
Krieger find wilden aus dem Käficht entfprungenen Bes 
flien in ihrer Wuth und Graufamkeit gleih, — Dies 
erfuhr auch das Klofter Michaelftein und die umliegende 
Gegend. Sie führten nicht bloß mit den Menſchen, fons 
dern auch mit den Gebäuden Krieg. Die Kirche dafelbft 
wurde ganz niedergeriffen und die Begräbniffe berfelben 
nicht einmal verfchont, fondern die Todten in ihrer Ruhe 
geſtoͤrt. Erſt 1720 wurde diefe Kirche vom Herzog Lu⸗ 
dbewig Rudolph wieder aufgebauet. 1533 litt das 
Klofter von neuem durch Näuber, welce dafjelbe des 
Nachts Überfielen, ausplünderten und in Brand ftedten. 
⸗Dadurch Fam nun das Klofter natürlich fehr herunter, 
beſonders da diefe Verwuͤſtungen in einen Zeitraum fies 
en, der für geiftliche Stiftungen überhaupt fo ungunftig 
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war, ich meine bie Zeit der Reformation. Zufluͤſſe von 
Außen blieben num ganz aus, und die Quelle der guten 
Werke verfiegte nach und nach; dazu Fam, daß die Ges 
bäude faft neu wieder aufgebauet werden mußten und daß 
man hie und da die Güter und Einkünfte deffelben antas 
ſtete und flreitig zu machen fuchte. Daher war das befte 
und ficherfte Mittel, das der damalige Abt Schwarz 
ergreifen Fonnte, fich zur profeftantifchen Lehre zu beken— 
nen, der er ohnedem fihon fehr zugethan war, und die 
Abtey 1544 mit allen Negalien, Einkünften und Gerech⸗ 


tigkeiten dem Grafen von Blankenburg, Ulrich V., zu 


übergeben. — Er felbft begnügte ſich bloß mit dem 
Privrat und führte nachher die Aufficht uͤber die vertige 
Schule. So war er felbft gededt. — 

Der Graf von Blankenburg ernannte nun feinen 
älteften Sohn Ernft, der ſchon Domprobft von 
Naumburg war, zum Abt, und errichtete eine Schule, 
im Klofter, um diefe Stiftung fernerhin für den Staat 
nuͤtzlich zu machen. Es war dies eine Sreyfchule, wors 


in jeder Schliler 3 Iahre aushalten mußte, wenn er 


nicht alle Koften, die auf feinen Unterhalt verwandt 
waren, bezahlen wollte — Das Stift Quedlins 


burg hatte das Recht, = Schüler zu folchen Freyſtel⸗ 


len zu praͤſentiren. Der neue Abt Fam aber nicht 
gleich zum ruhigen Befige feiner Abtey. Graf Ernft 
fand anfangs vom Stifte Quedlinburg vielen Widers 


ſpruch, das wegen der Schußvoigtey ein näheres Recht 


an dem Klofter zu haben vermeinte, Das Gtift ließ 
daher durch feinen Schutvoigt, den Herzog Moritz 


von Sachfen, die Güter des Kloſters in Beſitz neh⸗ 


men umd ſelbſt Truppen ins Klofter einruͤclen. Nach« 
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dem aber durch ein kayſerliches Mandat alles wieder 
in vorigen Stand gefeßt und die Ueberlieferung des 
Klofterd an den Grafen beftätigt war, ertheilte auch, 
die Aebtiffin 1544 ihre Einwilligung dazu. Zwar ents 
ftanden in der Folge neue Streitigkeiten und Irrungen 
mit Duedlinburg, welche aber durch einen Vergleich 
des Grafen mit der Aebtiffin beygelegt wurden, Vers 
möge diefes Vergleichs hatten die Grafen das Patros 
natrecht am Klofter, ernannten und präfentirten dem» 
nach bey jedesmaliger Vacanz einen neuen Abt; die 
Beftätigung deffelben aber wurde dem Stifte vorbehals 
ten, wie es noch jest iſt. Diefe jedesmalige Beftätis 
gung des Abts bringt mit fich, daß derfelbe 2 Neverfe 
ausftellt und mittelft Handfchlages Neverenz und Obe— 
dien; angelobt, auch an Confirmationsgeldern 100 Thas 
ler bezahlt; wogegen ihm die Aebtiffin ein Dokument 
ber deſſelben Beftätigung und Difpenfation zuftellen 
laßt. Noch ift bey der Wahl und Ernennung eines 
neuen Abts zu merken, daß er von der Aebtiffin feyers 
lich belehnt wird und wegen feiner Würde ein eigenes 
Belehnungs: Diplom erhält, nebft einem Difpenfationss 
briefe wegen feiner Verehelichung; mit dem Vorbehalte, 
daß die ihm ertheilte Wuͤrde, nebft allen daran 'haftens 
den Gütern und Emolumenten nicht als vererblich auf 
feine Defcendenten anzufehn feyn fol. 

Nach Erlöfchung des blankenb. gräflichen Manns: 
ſtamms Fam auch das Klofter Michaelftein mit der 
übrigen Graffchaft an das braunſchw. Fürftenhaus und 
wurde ein. Theil unfers Landes. Herzog Heinrich 
Sulius ernannte feinen jüngften Bruder Julius 
| Auguſt 1599 zum Abt, der auch im Kloſter wohnte, 


* 


— 
— 


wi 


* 


28 


Heinrich Julius und Bruder des regierenden Hers 
3095 Friedrich Ulrich, der ſchon 2 Jahre vorher 
zum Biſchof von Halberſtadt poſtulirt war. Er refigs 


nirte aber 1624 die Abtey und farb 2 Jahr darnach. 


Sm Sahr 1629 wurde das befandte Keftitutiong = Edict 
publicirt, zufolge deffen der Abt von Niddagshaufen, 
der unter dem Beyſtande Fayferlicher Truppen fein 
Klofter wieder eingenommen und mit Mönchen befegt 
hatte, auch das Klofter Michaelftein wieder mit Möns 
chen aus feinem Orden bevölferte. — Diefe hielten 
ſich hier aber nicht länger, bi8 1631, in welchem Sabre 


Iuhm folgte Herzog-Chriftian, der te Sohn Herzog | 


Tillys Niederlage bey Leipzig erfolgte, deffen flüchs - 


tige Truppen von den Schweden bis durch das Hals 
berftädtfche verfolgt wurden. Allein 1636 hatte das 
Klofter einen abermaligen unerwarteten Befuch von dies 
fen ungebetenen Gäften, die diesmal länger anhielten 
und nicht eher wichen, big die Schweden 1640 in Dies 


fer Gegend die Oberhand erhielten. Bon der Zeit an 


ift das Klofier von folchen unangenehmen Befuchen frey 


geblieben. 
Nach geendetem gojährigen Kriege unter der Mes 


gierung Herzogs Auguft, der 1655 eine allgemeine 


Klofterreform in feinem Lande vornahm und den Stifs 
tern eine noch jest beftehende Verfaſſung gab, erhielt 
auch Michaelftein feine neue Einrichtung. Der ons 


dent wurde, ‚wie in andern Klöftern, auf 5 Perfonen 


feftgefeßt, - Aber im Jahr 1717 ftand dem Klofter eine 
neue gluͤckliche Veränderung bevor, welche Herzog Lu da 


wig Rudolph veranlaßte. Es wurde daſelbſt nem⸗ 


lich, wie fhon vorher zu Riddagshaufen gefcheben war, 


‚ein Prebigerfeminarium errichtet und mit der’ dafelbft 
| beftehenden Schule verbunden. Zu dem Ende wurden 
| drey Gandidaten zu Gollegiaten und 2 Stipendiaten 
daſelbſt Angefest, wovon der ältefte Gollegiat ordinirter‘ 
| Senior war, die beyden andern aber die Schule verfahen, 
| einer als Lector, der andere als Präceptor. Bey diefen 
‚ überhäuften Schularbeiten und der Menge von Horen 
| und Betftunden, die fie in der blankenburgſchen Schloß: 
kapelle und im Klofter felbft halten mußten, blieb ihnen 
\ aber feine Zeit übrig, fich in ihrem eigenen Fache zu ver: 
vollkommnen, welches doch die Hauptabficht des Inſti⸗ 
tuts war, um fich auf die ihnen vorgefchriebenen Predig« 
ten und Gatechifationen gehörig vorbereiten zu Eönnen. 
Um alfo des Zweckes nicht ganz zu verfehlen, Iieß man _ 
| mit Borwiffen und Genehmigung der Aebtiffin von Qued⸗ 
linburg 1721 die dortige Schule eingehen. 1.5 wurden 
| num ftatt der 2 Stipendiaten noch 2 Collegiaten angefeßt 
und alfo die Zahl derfelben auf 5 beftiumt, wozu noch 
\ ein Gantor fam. * Und weil das Stift Quedlinburg vers 
| möge des erwähnten Vertrages bis dahin zwey Schtiler 
zu Sreyftellen präfentirt hatte; fo befegte daffelbe von 
\ nun an eine Gollegiatenftelle. — Es iſt aber auch diefes 
Eollegium, wie befandt, vor einigen Jahren, weil es feis 
‚ nen Iwed verfehlte, wieder aufgehoben worden. 

ı Den Collegiaten wurde der Gottesdienft in der neus 
‚ erbaueten Klofterfirche zu. verfehen angewiefen, und die 
‚ Kloftergemeine, welche bis dahin zu Heimburg eingepfarrt 
\ gewefen war, ſich Sonntags in der dortigen Kirche eins 
| zufinden, angewiefen. Die Einweihung der Kirche ges 
ſchah 1720 durch den dortigen Abt Sineni in Gegenwart 
der Durchl. Herrſchaften. Diefer Abt; der zugleich Hof⸗ 
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prediger zu Braunfchweig und Beichtvater vom Herzog 
Ludwig Rudolph zu Blankenburg war, hatte den 
berühmten Mosheim zu feinem Nachfolger, der, 1747 
Ganzler der Univerfitit Göttingen wurde und feine 
Abtey an den Abt Schubert abtrat. Diefem folgte 
1766 Sulius von der Hardt, auch, wie feine Vor: 
gänger, ein helmftedtfcher Profeffor, nach deffen Tode 
der damalige Profeffor der Theologie H. P. & Henke 
1786 dafelbft eingeführt und zu Quedlinburg belehnt 
wurde; dem der verftorbene Generals Superintendent 
Lichtenftein und diefem der Suverintendent Ziegene 
bein folgte 

Was dem Klofter von feinen ehemaligen ſchoͤnen 
Gütern noch übrig geblieben ift, befteht in Holzungen, 
Aeckern, Wiefen, Zeichen, Mühlen, in dem Außenwerk 
Helfungen und in verfchiedenen andern Befigungen 
innerhalb und außerhalb Landes. Die fämmtlichen Klo: 
ftergebäude, welche ganz anfehnlich find, wurden 1714 
unter Herzog Ludwig Nudolph völlig wiederhergeftellt, 
Megen des Klofterguts Winningen führte das Klofter 
feit 100 und miehrern Jahren einen Prozeß beim Reichs— 
Fammergerichte zu Wetzlar. — Es wurde diefes anfehns 
lihe Gut zu Winningen 1623, im gojährigen Kriege, 
von feinem damaligen Abte, dem Herzog Chriftian 
von Braunfchmweig, an Ludewig Surf ıvon Ans 
halt» GCöthen für 36,000 Xhaler verfett, um Geld 
zu feinen kriegeriſchen Planen und Unternehmungen zu 
gewinnen und um damit neue Zruppen anzuwerben. — 
Fuͤrſt Ludewig, ber damals koͤnigl. fchwedifcher Stadts 
balter zu Magdeburg und Halberſtadt war, trat 
diefes Gut 1647 für 1000 Ducaten an den Grafen von 
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——— ab, deſſen Söhne daſſelbe 1662 an den 
| Zandgrafen Friedrich von Heffen=: Homburg tes 
I dirten. Die Nachkommen diefes Fürften haben Winnin— 
| gen noch jeßt in Beſitz, ohngeachtet diefes Amt dem Klos 
ſter als fein Eigenthum, das es zu jeder Zeit wieder eins 
loͤſen kann, nebft Vergütung Aller vom 14ten October 
1674 erhobenen Nugungen deffelben, von dem Kammer: 
Hy zuerfannt worden if. Aber das dagegen von. 

eiten Heffen: Homburg eittgelegte Rechtsmittel und 
‚die Aufhebung des Cammergerichts zu Weslar wird 
‚vielleicht den Nechtöhandel und die Ausloͤſung des Gutes 
‚auf immer vereiteln. — 

Das Klofter Michaelftein ftand, fo wie alle Kid: 

fiee unfers Landes, unter der Direction Und Aufficht der 
fürftl. Kloſterraths-Stube zu Braunfchiveig, bis diefe im 
‚Sabre 1807 aufgehoben ward, Der Prälat aber ift von 
‚jeher mit dem ganzen Convent-der geiftlichen und welt 
‚lichen Jurisdiction der fürftl. Regierung zu Blankenburg 
unterworfen geweſen; ſo wie das dortige Gonfiftorium 
die jura circa lacra über das Klofter ausübte. In wefts 
faͤliſchen Zeiten gehoͤrte das Kloſter, ſo wie Blankenburg, 
zum Saal:Departement, und wurde 1809 in eine kayſerl. 
‚Domaine verwandelt. Jett iſt es ein herzogl. braunſchw. 
— 


: 
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Die VBerdienfte der Univerfität 
BERN um Religion und. 
Aufklärung, 


‘ Semper honos, nomenque tuum, laudesque 
manebunt! 





Alles in der Melt ift dem MWechfel und der Vers 
änderung unterworfen. Alles hat feine Zeit des Ent: 
ftehens, der Blüthe und des Verfalles. Dies beweifen' 
uns Gefhichte und Erfahrung binlänglich, befonders 
die Geſchichte und Ereigniffe unfrer Zeit, Wie viele 
große Neiche und Staaten find nicht in unfern Tagen 
umgeftürzt, oder haben ihre Befiger und Oberherrn vers 
taufcht und gewechfelt! 

Jedoch ich will, um dieſe Wahrheit anfehauicher 
zu machen, nur bey unferm Fleinen Sande, dem Hera 
zogthum Braunfchweig, ftehen bleiben. Welch ein wohls 
habendes, bluͤhendes und gluͤckliches Laͤndchen war noch 
vor wenig Jahren unſer Fuͤrſtenthum! Sogar von 
Ausländern wurde feine Lage und Verfaſſung bewuns 
dert und glücklich gepriefen, ine Reihe von weifen, 
guten, tapfern und felbft gelehrten Fürften hatte Alles, 
was zum Glide eined Landes und feiner Einwohner: 
erforderlich ift, beygetragen, und unſer Land zu einer. 
bohen Stufe dre Gultur und Aufklärung erhoben, Eine 
Univerfität, mehre blühende gelehrte Schulen und Ins 
ftitute, das Collegium Carolinum zu Braunfchweig, 
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das Collegium Condidatorum Ministeril zu Rid⸗ 
dagshaufen, dad Anna-Sophianeum zu Schöningen, 
| eine der größten Bibliotheken der Welt, die in Wolfen« 
| büttel, das Mufeum zu Bramfchweig, das außer ans 
‚bern GSeltenheiten und Koftbarkeiten auch das berkhmte 
ıOpfergefäß, aus einem einzigen Onyr beftehend, aufbes 


wahrte, die Bildergalerie zu Salzdahlum u. fi w, vers” ‘ 


dankten ihnen ihr Dafeyn und ihre Entſtehung. Wo- 
find aber alle dieſe Schäte, Anlagen und Inftitute ges 
(blieben? Eine einzige geoße Umwandlung unfers Var 
terlandes hat fie vertilgt und von der Erde gleichfant 
verwiſcht. Unfer geliebter Herzog Friedrih Wilhelm 
‚fand bey feiner Ruͤckkehr in fein Land auch Feine Spur 
(mehr. von.allen diefen. Selbſt die Stelle, wo fein 
Luſtſchloß, Salzdahlum, mit der ehemahligen Bilder⸗ 
galerie ſtand, iſt kaum noch zu ſehen. Alles iſt dem 
Boden gleich gemacht! 

Aber Dieß nur beylaͤufig. Ich will mich jetzt 
bloß auf die Univerfität Helmſtedk einfchränfen Anh 
fie Hiefert und ein Beyfpiel zu dem Ausfpruche des Hoa 
raz: Stat sua cuique dies! Sie, unfre verewigte 
Julia Carolina, die ſchoͤne Tochter unfers großen umd 
weiſen Herzogs Julius, wie munter und ſtark bluͤhete 
fie auf, wie verdient um Kirche und Staat machte fie 
ſich in ihrem männlichen Alter, umd wie ſchnell ift fie 
werblüht! -. 7 ? NR 
Schon jekt wird ihre großer Werth anerkannt, und 
kuͤnftig wird Die noch mehr gefchehen Schon jest 
vermißt man ihr Dafeyn und merket den Einfluß ſtark, 
‚den fie auf umfer Land and unfre Gegend hatte Durch 


— * Huͤlfe und durch die aufgehobenen Schulen und 
u, we 3 
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wiffenfchaftlichen Anftalterr des Landes wurde die Eule, 
tur der Wiffenfchaften und das Studiren fehr erleich» 
‚tert und der Unwiffenheit umd Barbarey gefteuert. Bes 
reits hat ein Bruns zu Halle, der ehedem eine Zierde 
unfrer Univerfität war, diefen Werth in einer eignen 
Schrift: Die VBerdienfte der Profefforen zw 
Helmſtedt um die Gelehrfamfeit betitelt, 
. mit mehrem gezeigt. Er ftellt darin eine Neihe von 
Männern auf, welche dafeldft einft blüheten und das 
Shrige zur Anbauung des weitläufigen ‚Gebietes der 
Wiffenfchaften redlich beytrugen, deren Andenfen dem 
Freunde der Gelehrfamfeit und der Geiftesbildung dem 
frommen Wunſch ablodt, daß doch diefer alte Sig der 
Mufen einft von unferm edlen Fürften, deffen Herz fo 
warm für fein angeflammtes Land ſchlaͤgt, wieder hers 
geftellt und zu feinem vorigen blühenden Zuftande wies 
der erhoben werben möge! 

Der Verf. vorerwähnter Schrift hat fich aber blos 
auf die Phitologen, Philofophen und Mathematiker dies 
fer Academie eingefchränkt, und befonders die Verdienfte 
eines Herrmann Conrimg und anderer ausgezeich-— 
neten Gelehrten ins Licht gefeßtz ohne der Theologen | 
und Religionslehrer zu erwähnen, deren die Univerfität‘ 
gleichwol nicht wenige aufzuweifen bat, auf die fie mit 
Recht ftolz ſeyn kann, und die durch Lehren und Schrifz 
ten mächtig auf ihr Zeitalter gewirkt haben. Ohne dem 
gelehrten Manne vorgreifen zu wollen, will ich hier nur 
kurz an Das erinnerm, was er uͤbergangen bar und viel⸗ 


leicht noch nachholen wird. *) ; 








) Er iſt leyder! unter der Zeit geftorben. u 
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Es fey mir erlaubt, hier mır Dreyer Männer zu er⸗ 
waͤhnen, welche ald Sterne der erften Größe am theolo⸗ 
sifhen Himmel glänzen, von denen das meifte Licht in 
‚ber Religion, das uns jeßt leuchtet, ausgegangen ift, und 
deren hellen Einfichten und aufgeflärter Denkungsart wir 











‚gen ihres vegen Eifers, Gutes zu wirken, Licht und Aufe 
Härung zu verbreiten, wegen ihrer Sreymüthigkeit im 
Bekenntniß der Wahrheit, lebenslang mit Unannehmliche 
keiten und Verfolgungen, mit Hinderniffen und Schwies 
igfeiten aller Art zu kaͤmpfen hatten, von Denen, die 
das Licht ſcheuen, gehaffer, verunglimpft und verfolgt, 
bon dem unwiffenden großen Haufen aber verfegert und 
verdammt wurden, und ald Märtyrer der Wahrheit Kitten 
und farben. Wem fallen bier nicht gleich die Nanıen 
Salirt, Zeller und Henke ein? 
Zwar werden. die Verdienfte der Religionslehrer um‘ 
religion und Aufklärung jetzt nicht mehr fo geſchaͤtzt, als 
hedem. Man hält wol gar die Bemühungen gelehrter 
Theologen um Gelehrfamkeit und Bibelſtudium für un⸗ 
zuͤtze und unbedeutende Dinge, die keinen wahren Werth 
yaben, oder für Schulgezaͤnk und für das Geſchaͤft muͤßi⸗ 
er, gruͤbelnder Koͤpfe, das dem Staate keinen wahren 
Lutzen ſchafft. Die Religion ſelbſt ſcheint ihren Werth 
and ihr Intereſſe großentheils verloren zu haben. . Daher 
inden auch die Lebensbefchreißtungen großer Theologen 
en Beyfall nicht mehr, mit dem fie fonft aufgenommen 
purden, da jene Männer noc eine wichtigere Rolle in 


u.” 
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der Melt fpielten. Indeß giebt es doch noch immer wahre 
Weiſe, welche den großen Werth) einer vernünftigen Bots 
teserfenntniß und Verehrung zu fihägen wiffen. Und 
bey diefen wird auch der Stand und das Gefchäft des 
Neligionslehrers, Erkenntniß und Aufklärung bes Vers 
ſtandes, Moralität und Bildung des Herzes in der Welt 
zu befördern und zu verbreiten, nicht fo leicht in Verach⸗ 
tung kommen, noch fein Verdienſt um die Menschheit‘ 
überfehen werden. Selbſt die ftarken Geifter, welche mit 
Verachtung auf die Lehrer der Religion und die Sottess 
gelehrten herabfehen, follten bedenken, was fie den Theos 
logen verdanfen. Sicher würden fie fich nicht zu dem 
vermeinten Gipfel der Weisheit erhoben haben, wenn 
ihnen nicht die Lehrer der Neligion vorgearbeitet, bie 
Bahn gebrochen, und die Welt aufgeflärt hätten. Nies 
mand, ber einige Bekanntſchaft mit der Gefchichte hat, 
wird die Verdienfte eines Johann Huß und Dieros 
nimus von Prag, eines Widlef, Luther, Me⸗— 
lanchthon, Zwingli, Calvin und anderer Nefors 
matoren um bie Bildung und Aufklärung unfrer und ans 
derer Nationen, welche ehedem in der dichten Finfternig 
lebten, verfennen. Gelbft von der franzöfifchen Nation, 
bie ſich anmaßt, in Allem, was die Wiffenfchaften betrifft, 
den Fon angeben zu wollen, werben jegt die Verdienfte 
der Reformation um die Welt anerkannt und gepriefen 
Mer kennt nicht die Preisaufgabe, welche vor einige 
Jahren die Academie der Wiffenfchaften (P’Infitut d 
France) zu Paris, die Verbienfte der Neformation b 
treffend, aufgegeben hat? ‚ 

Altein die Neformatoren des ıöten Jahrh. hatte 
das große Werk der Religionsverbefferung bey wei 










| 
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noch nicht vollendet; fie ließen ihren Nachfolgern noch 
Vieles nachzuholen und zu verbeſſern übrig. Wie war 
es auch möglich, einen folhen Wuft vor Aberglauben, 
Irrthuͤmern und eingefchlichenen Mißbräuchen mit einems 
male zu tilgen und zu verbannen? Dazu waren mehr, 
als menfchliche Kräfte erforderlich. Wer es aber weiß, 
mit was für Gefahren, Hinderniffen und Berfolgungen 
diefe edlen und großen deutfchen Männer zu fämpfen hats 
ten, um das Unkraut aus der Neligion, das fich unter 
den Weizen gemifcht hatte, wegzufchaffen, um die Dede 
Mofes, welche den damaligen Menfchen und Religions 
lehrern vor den Augen hing, wegzuziehen, und num die 
faft unheilbare Wunde. zu heilen, welche Unwiffenheit 
und Vorurtheile, Neligionshaß und Verfolgung dem 
Staate und der Kirche gefchlagen hatten, ‚der wird ihren 
Muth bewundern, und die Niefenkraft anftaunen; mit 
der fie ſich der. geiftlichen und weltlichen Macht entgegen 
ftelten, und wodurd fie fo viele und große Dinge aus: 
richteten und bewirkten. Erft die folgenden Jahrhunderte 
vollendeten, was diefe Männer zu thun übrig gelaffen 
hatten, und was fie felbft theils noch nicht deutlich genug 
einfahen, theils noch nicht anzugreifen und wegzufchaffen 
wagten, | 
Da ftand im 17ten Sahrhundert ein Mann auf, der 
in ihre Sußftapfen trat, und die hellen Einfichten eines 
Erasmus mit dem fanften Character eines Mela nch» 
thon vereinigte, ich meine Georg Galirtus, ben 
Bater, den die Univerfität Helmftedt als Lehrer zu 
befigen das Gluͤck hatte. Durch ihn ging der Religion 
und Theologie ein neues Licht auf, und die Aufklärung 
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verbreitete fich durch ihm und feine zahfreichen ein 
über ganz Deutfchland und ber Europa. 


Das folgende ISte Sahrhundert, welches wir —9— | 
aufgeflärte nennen, holte nach, was er und fein Zeitalter 


zu thun uͤbrig gelaffen hatten. Wilhelm Abraham 


Zeller und Heinrich Philipp Conrad Henke 


gingen auf der von Calixt betretenen Bahn muthig fort, 
raͤumten im Gebiete der Theologie raſch auf, warfen den 
noch übrigen gelehrten theologifchen Plunder aus der 


Religion vollends heraus, und gaben uns die Lehre des 


weifen Nazareners im ihrer urfprüönglichen Reinheit und 
edien Einfalt wieder, mit Verachtung aller unnuͤtzen 
Grübeleyen, Spisfindigkeiten und Wortflaubereyen. Es 
iſt nicht zu Iengnen, daß Helmftedt an die Gtelle 
Wittenbergs getreten ift, daß feine Lehrer da fortges 
fabreh haben, wo e8 Lutber und Melanchthon lies 
ben, daß Calixt und Andere, nach einem abermaligen 


Bwifchenraum der Berfinfterung, der Intoleranz und des | 
Geiſteszwanges, von neuem die Bahn gebrochen, und 


daß unfre Univerfität, naͤchſt Halle und Goͤttingen, 
ſich um die Aufklaͤrung in der Religion die groͤßten 


Verdienſte in unſern Zeiten erworben hat. Ihre große 
Tochter wird vollenden, was die weife Mutter nicht 


mehr vermochte, weil fie die Schuld der Natur bezah: 

len, und Göttingen Pla machen mußte, | 
&o viel Aehnlichkeit diefe drei eben erwähnten 

großen Männer in Anfehung ihrer heilen Einfichten, 


ibrer gründlichen Gelehrfamkeit und ihrer Liebe zur‘ 


Aufklaͤrung hatten; eben fo ahnlich waren fie fich auch 


in Hinſicht ihrer Schickſale. Verfolgung ift von jeher 
das 2008 aller Klügern gewefen, die es wagten, ihre 
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‚Mitmenfchen weifer und beffer machen zu wollen. So 
ging es auch ihnen; denn wie hätten fie eine Ausnahme 
von der Regel machen fönnen? Galirt lebte in eis 
nem Beitalter, wo man, flaft in Luther's Fußftapfen 
zu treten und das heilfame Werk der Kirchenverbeffes 
rung fortzufegen, wieder um mehre Schritte zuruͤck⸗ 
‚ging, in verba magistri ſchwur, und Nichts that, als 
zu polemifiren und fich gegenfeitig zu verfegern. Sein 
fanfter Character und feine hellem Einſichten lehrten 
ihn, diefen Abweg zu vermeiden. Er fuchte die ſtrei— 
tenden Parteyen mit einander auszugleichen, die Steine 
des Anftoßes aus dem Wege zu räumen und fie wes 
gen der ftreitigen Puncte zu vereinigen, um mehr chrift: 
lihe Duldung, Liebe und Vertragfamfeit zu bewirken. 
‚Dafür wurde er aber nur verketzert, getadelt und ver: 
dammt. Dadurch verdarb er es mit allen. Dafuͤr 
fehalt man ihn einen Judifferentiften. (Laugläubigen), 
der es heimlich mit den Feinden der lutherifchen Kirche 
‚bielte, ihren Nechten Etwas vergäbe, Alles in Eins 
‚werfen und die Proteftanten in den Schooß der Muts 
terkirche wieder zurüdbringen' wollte. . Dieß war ber 
‚Dank fir feine Bemühungen und Verdienfte um Reli: 
gion, Staat, Kirche und Aufklärung ! 

Und wie ging es dem würdigen Zeller? Auch 
fein fanfter Charakter, feine menfchenfreundliche Den: 
Fungsart, feine ungeheuchelte Liebe und Achtung für die 
‚Religion Fonnten es nicht verhindern, daß er nicht ver: - 
Fandt, angefeindet und endlich gar von Helmſtedt ver— 
trieben wurde. Nur im Auslande fand er Schuß und 
Aufnahme. Im Berlin, wo man von jeher das Ber: 
dienſt befjer zu würdigen. wußte, wo man den Werth 
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der Aufklärung beffer kannte und fchähte, wo man alle 
große Männer, die man in ihrem Vaterlande verfannte, £ 
werfolgte und ausſtieß, willig aufnahm und belohntez 
in Berlin fand er einen Zufluchtsort gegen feine Vers 
“olger, ſah fich geehrt, geliebt umd gefchäst, fah feinen 
Werth anerkanat und feine Verdienſte belohnt. Er 
ward bis an feinen Tod geliebt und geehrt, man em⸗ 
Pfand feinen Verluſt tief, und häufige Thränen des 
Dankes und der Liebe fielen auf fein Grab. 


Was fol ich aber von unferm verewigten Henke 
Fagen? Hatte er nicht faft das nämliche Schidfal, 
was einem Galirt und Zeller zu Theil ward® 
Welch ein Heer von Dbfcuranten zog gegen ibn zu 
Seldet Wären nicht umfre Zeiten ſchon aufgeflärter, 
als die vorigen, gewefenz hätte er nicht in feinem 
‚großen Landesheren, dem weiſen Earl Wilhelm 
Ferdinand, einen Fremd und Beſchützer gehabt, 
Der das wahre Verdienft zu fihasen und zu belohnen 
wußte, und das Licht mehr liebte, als die Finſterniß; 
wahrlich! auch er hätte fein Vaterland verlaffen und ih 
andern Ländern Schuß und Aufnahme ſuchen müffen. 
Auch bey ihm traf das Sprichwort ein, daß ein Weis 
fer nirgends weniger, als in feinem Vaterlande gilt. 
Erft das Ausland mußte uns feinen Werth kennen leh⸗ 
vn. Man drängte fich, ihn zu befißen, bewarb. fich 
am feine Gunft und feinen Beyfall. Selbft Frankreich, 
das fo felten deutſchem Verdienſte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren läßt, erkannte feinen Werth an; umd hätte er 
länger leben und wirken können, die Univerfität Helme 
ſtedt würde ſicher noch jegt beſtehen. 


— 
Zedoch ich will das Andenken der unwuͤrdigen 
Streitigeiten nicht erneuern, deren fich meine Leſer ‚zum 
Theil noch mehr, als zu gut, erinnern werden, und die 
dem großen Manne mehr zur Ehre „gereichen, als feis 
‚nen. Gegnern. Die Wahrheit, ‚die durch feinen Mund 
ſprach, der nun, ach! zu fruͤh fuͤr uns, verſtummt iſt, hat 
endlich, wie immer, obgeſiegt! Erſt lange nach feinem 
Tode wird fein Verdienft vollfommen und im feiner ganz 
I zen Größe anerkannt werden, amd die Wahrheit, die er 
lehrte und vortrug, bey Unparteyifchen und Wahrheits⸗ 
liebenden Eingang und Aufnahme finden. . Seine Bers 
dienfte find in den Annalen der Welt verzeichnet, und 
‚fein Name glänzt mit unausloͤſchlichen Zuͤgen in dem 
Tempel des Nachruhms. Aber fo beruhigend und erfreus - 
lich diefer Gedanke für jeden. Freund des verewigten 
| Henke ift, fo erneuert er zugleich unfern Schmerz, wenn 
‚wir uns Defjen erinnern, was wir an ihm hatten, und 
| mit ihm verloren. Auch ihm floß manche Thraͤne, wie 
dem geliebten Zeller. Auch auf ibn Fönnen wir die Worte 
| de römifchen Dichters anwenden: 

Quis defiderio fit pudor aut motus 
Tam cari capitis? — 
Molliter oſſa cubent! *) 








® S. Denkwärdigfeiten aus dem Leben 9. P.C. Hans 
fe, und danfbahre Erinnerungen an feine Verdiens 
a * ig Wolff und Dr. Bellmann. Leipzig 
1 1 » 
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| — 
Neue Unionsverſuche der galtife 
niſchen Kirche, 


(Ein Beytrag zur Geſchichte unfers Landes.) San 





Es gehört zu den großen Lieblings = Projecten und 
merkwürdigen Ereigniffen unfers Zeitalters, das große 


Merk, woran fchon fo oft und fo lange vergeblich gear⸗ 


beitet worden, die drey getrennten Kirchen und Relis 
gionsparteyen in Deutfchland wieder zu vereinigen und 
unter ein gemeinfchaftlihes Oberhaupt zu bringen, aus⸗ 
zuführen. Zwar follte man glauben, die vielen vergebs 
lichen Bemuͤhungen, welche man in dem Unionsgeſchaͤfte 
anwandte, und welche ohne den geringſten Erfolg waren, 
wuͤrden die Nachwelt kluͤger gemacht haben, und jeden, 


bey dem der Wunſch dazu entſteht, abſchrecken, noch eins 


mal Hand an diefes Werk zu legen. Man follte fich des 


beruͤhmten Religionsgefprächs erinnern, was zu dem Ende 


der Churfürft von Baiern, Marimilian, und ber 


Dfalzgraf zu Neuburg, Philipp Ludewig, zu Nes 


gensburg im 3. 1601. halten ließen. Man follte an 


bie noch berühmtere Zufammenkunft zu Thorn im J. 


1645 benfen, wohin von dem damaligen Könige von Pos 
len, Ladislaus IV, die berühmteſten Fatholifchen und 
proteftantifchen Theologen zu diefer Abficht berufen wur— 
den, Man follte bedenken, wie ſchlecht die, Unterhands 
lungen des Abts Molanus mit dem berühmten Erzs 
bifchof zu Meaur, dem Verfaſſer der Expofition de la 


a u - _ 


Foi, Boffuet, abliefen und wie alle ähnliche Berfuche 
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in diefer Art bis jest gefcheitert und mißlungen find. 
Aber vielleicht lag der Fehler daran, daß jene Zeiten noch 
| nicht reif zu diefem großen Werke und die Umftände nicht 
die günftigften dazu waren. Vielleicht war die Ausfuͤh⸗ 
rung eines folchen Niefenwerkes unfern Zeiten vorbehals 
ten, in welchen dad Große und Erftaunliche beſſer, als 
je, zu gedeihen fcheint, und. welche man mit Recht die 
‚Zeiten der Wunder nennen kann. — Die Zeichen der 
Zeit laſſen allerdings dergleichen großes Ereigniß ahnen. 
— Db aber die Religion, befonders die proteftantifche, 
dabey gewinnen werde; iſt eine andere Frage, — 

Schon hat die Grundverfaffung des deutfchen Reis 
ches aufgehört; ſchon haben wir feinen deutfchen Kayfer 
mehr; ſchon eriflirt fein corpus evangelicorum zu Ne: 
gensburg mehr. Schon redet ein Fathotifcher Erzbifchof, 
Lecoz, zu Befangon, in feinem Briefe an die drey pro: 
‚teftantifchen Prediger, Marron, Rabaut, Pomier 
‚und Mefterzat, welche das Parifer Confiftorium auss 
‚machen, von diefer. Sache, als von einem leicht auszu⸗ 
| führenden Gefchäfte, welches gar Feine Schwierigkeiten 
haben würde, weil die Umftände jest fo günftig demfels 
ben wären. „Die gegenwärtige Zeit, fpricht er, ſcheint 
mir günftig, meine Herren, dieſe heilige Berbindung zu 
‚erneuern. Die Menfchen find über das Allgemeine mehr 
aufgeklärt; die vorzüglichften Hirngefpinnfte, welche ung 
fonft biendeten, find verflogen, Haß und grimmiger Zwiſt 
4 haben ausgetobt, und von der einen und andern Seite iſt 
‚nur ein Gefühl gegenfeitiger Achtung und aufrichtiger 
Neigung zum Frieden übrig geblieben. Alles begünftigt 
jest die Ausficht, daß das, was Molanus und Bo f= 
ſuet anfingen, num vollendet werde, Ich felbft näpre 
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die fchmeichelhafte Hoffnung; daß ich vor meinem Hins 
gange, beym Anblid diefer Vereinigung, noch mit Sis 
meon ausrufen werde: Nun läßt du deinen Diener- im. 
Frieden fahren! — Könnten Sie, m. H. diefe Gefühle 
mit mir theilen! von Ihnen felbft hängt es ab, Ihren 
Namen dadurch einen unvergänglichen Glanz zu geben.“ 
Der Herr Erzbifchof beruft fich bier auf die Vers 
handlungen zwifchen Molanus und Boſſuet. Er mißt 
die Schuld, warum jenes Unionsgefchäft, -von.dem man 
fid) fo. viel Gutes -verfprach, nicht zu Stande Fam," fonz 
dern wie alle übrigen verunglücte, blos der. Eiferfucht 
Leibnitzens bey, ber von Boſſuet mit dazu gezogen 
wurde; der aber ganz unfchuldig an dem Mißlingen der 
Sache war, und deffen Briefmwechfel, den er mit Pelifs 
fon bieferhalb. führte, ein Beweis von feiner Achten 
Menfchenliebe und Zolevanz ift. „Warum, frägt Lecoz 
in feinem Briefe an Marron, Fam diefer fo fehr ges 
wiünfchte Friede doch nicht zu. Stande? Wißt es, m 
H., ber berühmte Erfinder der präftabilirten Harmonie 
(Leibnig) war eiferflichtig auf die Ehre, die einem ans 
dern zu Theil werden follte, diefe Harmonie durch einen 
Dergleich geftiftet zu haben. - Aus eigener Bewegung 
fette ex fich zwifchen Boffuet und Molanus. Von nun 
an wurden bie fo viel verfprechenden Präliminarien-abges 
brochen. Die freye und edle Oottesgelahrtheit des Abts 
von Loctum, wurde burd die fpikfindige Rednerkunſt 
von Leibnitz beſtrickt. Die ſchoͤnſten Erwartungen 
gingen in Rauch auf.“ — | 
Er beruft ſich ferner in feinem Briefe, welcher 1804 - 
zu. Paris erfchien, auf ein Gutachten der Univer⸗— 
firät Helmftedt vom aaften April 1707, welches zu 
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Gunſten dieſer Sache ausgeſtellt ſeyn ſoll, um die Moͤg⸗ 
lichkeit und Ausfuͤhrbarkeit der Sache zu beweiſen und 
um die Proteſtanten durch die Ausſpruͤche ihrer eigenen 
Kirche zu widerlegen und zu überführen. Er behauptet, 
es werde darin gefagt: „Daß der Grund des Gottess 
bienftes in der. roͤm. Kirche zu finden fey, und, daß man 
"daher dort redlich gefinnt und tugendhaft feyn und felig 
werden Eönne. Daher macht er den. Schluß: „Durfte 
eine Fürften Tochter bloß um einer Ehe willen den ka—⸗ 
tholifchen Gottesdienft embraffiren, warum follten denn 
die proteftantifchen Theologen aus hundertmal größern 
und wichtigern Gründen dies heute nicht auch noch thun 
wollen?" *) — 





*) Der Erzbifchof von Befangon kann nicht beſſer wi⸗ 

Mi derlegt werden, daß die Univerſitaͤt Helmſtedt gar 

x nicht zur Abficht hatte, der Neligtong » Bereinigung 

das Wort zu reden, als wenn ich diefes merkwuͤr— 

dige Actenftüc, welches dadurch, dab es in Pas 

ris von neuem ind Andenken gebracht ift, «noch 

wichtiger wird, und nicht jedem bekandt iſt; hier 

mittheile. Es lauter wörtlich fo: 

Quaeſt. I. 9b die roͤmiſch-katholiſche eine 

wahre chriftlihe Kirche fey und man darin felig ' 
werden koͤnne? 5 

Relp. affirmative ad utrumque quaeltionis 

memorum. Daß die römifch : katholifihe Kirche 

eine wahre KHriftliche Kirche fey, in welcher man 

fönne felig werden, haben auch einige evangelifche 

Prediger oder Theologi erkannt und befannt. 

Als nemlih der fel: Dr. Georg Calirtus in re- 

fpönf. ad celälf. Hafliae Landgravium Erne- 

ftum, Dr. Heiarich Höpfner, ein fächlifcher auf 

"s der Univerfität Leipzig berühmter Theologus; und 

wenn die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche in der That 
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Ein großer Theil‘ des Publikums, der mit der Ges 
ſchichte unbekandt iſt, wird nicht wiſſen, was es mit die⸗ 
fen Unionsverſuchen des Abts Molanus zu Loctum 





und Wahrheit keine wahre Kirche ſollte geweſen 
ſeyn, ſo muͤßte nothwendig daraus folgen, daß 
in vielen Saeculis vor den Zeiten der Reformation 
feine wahre chriftliche Kirche in der ganzen werthen 
Ehriftenheit geweſen wäre. \ | 
Quaeft. II. Ob die römifch = Fatholifche Kirche 
ein Theil der Fatholifchen oder allgemeinen Kirche 
ey? 
’ Relp. affirmative; die Affirmatio aber fließt 
aus der Antwort auf die erfte Frage: denn foferne 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche eine wahre chriftliche 
Kirche iſt, darin man felig werden kann, fo muß 
fie unfehlbar univerlalis oder catholicae eccle- 
fiae pars feyn, quia extra hanc eccleliam nulla 
elt falus. 
Quaelt. III. Ob die Irrthuͤmer der Patholis 
fhen Kirche den Grund des Glaubens umfloßen ? 
Refp. negative. Die Ablehnung der Befchuls 
digung, daß die in der roͤmiſchen Kirche eingefchlis 
chenen Irrthuͤmer den Grund der Seligkeit umftos 
ben, gründen fich auf vorbergefeste Fundamenta 
und fubfternirte hypothefes. Datum, wenn fie 
eine wahre chriftliche Kirche ift, fo müffen derfelben 
errores den Grund der Seligkeit nicht umſtoßen; 
weil fie fonft keine wahre chriftliche Kirche bleiben 
würde: denn obfchon eine wahre chriftliche Kirche 
nicht alle Irrthuͤmer ereludirt, fo ercludirt fie doch 
die Irrthuͤmer, melde der Beſchaffenheit find, daß 
fie den Grund des Slaubens und die anhangende » 
Seligkeit follten umftofen. 
Quaeſt. IV. Ob in der römifch: Patholifchen 
Kirche Sterbende auf das Verdienft ihrer eignen 


s — 
‚für eine Bewandniß gehabt; und nicht begreifen koͤnnen, 
was eine proteſtantiſche Univerſitaͤt unſers Landes dazu 
vermogt habe, zum Beſten der roͤmiſchen Kirche ein Gute 








Werke oder auf das Verdienft Chriſti gewiefen wers 
den ? 
Reſp. Alldier findet fich ein merklicher Unters 

fhied inter doctrinam et praxin. Wenn man 
auf das erfte reflektirt, fo wäre negative zu ant: 
worten, in praxi aber finder fid) es ganz anders 
und iſt die insgemein fo befchaffen, daß man die 
negativam in eine affirmativam verwandeln 
mup. 
\ Quaeſt. V. Ob man Wallfahrten geben, Feſt⸗ 
tage halten, ſich mit dem Kreuze zeichnen, das 
Weihwaſſer nehmen und andere dergleichen bei ih⸗ 

nen uͤbliche Caeremonien verrichten koͤnne? 
Reſp. diftingue. Wenn fie pro indifferen- 
tes, die man thun oder laffen kann, gehalten wers 
den, fo fihaden fie der Seligkeit nicht. Hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich aber find fie, wenn folhen Caeremonien 
vis meriti, daß die Seligkeit damit zu verdienen 

fiehe, follten tribuirt und zugeeignet werden. 
Quaekt. VI. Ob die Priefter der katholiſchen 
Kirche einen Beichtenden recht abſolviren? 
Keſp. ‚Ja! die Pontificii ſtatuiren, daß die 
J Prieſter poteſtate judiciali, die Unfrigen, daß fie 
,  poteltate minißteriali abfolviren. Aus jenem fol- 
get, daß fie als judices von den Sünden der Men: 
ſchen weder ein Urtheil fällen, noch proportionirte 
fatisfactiones canonicas injungiren können, wenn 
die Sünden mit allen ihren Circumſtantien ihnen 

nicht follten kund gethan werden. 

| Quekt. VII. O6 eine evangefifche Prinzeffin aus 
heochwichtigen und der ganzen Ehriftenheit zu Vors 
heil fommenden Urfachen ſich mit einem tömifch s 





* 


achten auszuſtellen. Folgende Facta waren die Veran⸗ 


laſſung dazu. 


Der Herzog von Hannover, Ernſt Auguſt, trach⸗ 


tete nach der Ehre, Churfuͤrſt zu werden und ſuchte ſich 





katholiſchen Herrn auf dieſe Condition ehelich ver— 
ſprechen koͤnne, daß ſie von ihrer zu ſeiner Reli— 
gion, wenn ſonſt die Marigge nicht geſchehen koͤnn⸗ 
te, treten wolle? 

Reſp. Hierauf kann man nicht gleich mit ja 
oder nein antworten; denn es iſt nicht zu tathen, 
daß ein der evangelifhen Religion zugethanes 
Haupt von einer reinen Kirche zu einer unteinen 
ſchlechterdings treten folle. Es koͤnnten aber die 
ins Mittel geftellten hochwichtigen und der ganzem. 
Chriſtenheit zu Bortheil fommenden-Urfachen einen 
folhen Rathgeber endlich zu ſtatten kommen; allers 
maßen alle actiones humanae, oder alles menſch— 
liche Beainnen und Unternehmen in Dei gloriam 
et proximi commodum dirigirt werden müfen, 
Nun’gereicht auch dasjenige, wodurch des Nächiten 
Wolfahrt befördert wird, zu Gottes Ehre, Waͤre 
man denn verfichert, daß die von einer hoben Pers 
fon gefchehene Annehmung des römifch » katholifchen 
Glaubens, nicht zu Eines, fondern viel Millionen 
Menfchen, ja, der ganzen Ehriftenheit Vortheil 
und Nugen gereichen würde; fo koͤnnte die chrifte 
liche Intention, ein fo großes Heil zu ftiften und 
zu befördern, einen ſolchen Confulenten von aller 
Blame retten, und er feldften fein Gewiſſen das ' 
durd) befreien, dab Gottes Ehre obnfehlbar beför— | 
dert werde, wenn durch Derluft eines prätidfen 
Kleinods aus der Krone der evangelifchen Kirche, 
eben diefe Kirche einen vortreflihen Schug und 
Schirm wider bisherige harte Proceduren gewins | 
nen würde; bevorab wenn man der fihern Hoffe 

— 
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zu dem Ende dem Kayſer Leopold auf alle Weife ge: 
faͤllig zu machen, Dieſer hatte einen Bifchof zu Wiene⸗ 
riſch-Neuſtadt, Spinola, der von der proteflantifchen 


nung leben follte, daß durch ſolch ein ertraordinaires. 
Mittel eine Bahn zur chriftlichen Toleranz der evans 
gelifchen Kirche, im ganzen heiligen tömifchen, un— 
garifchen und mehr Neichen koͤnnte gelegt werden.*) 

Quaeft. VIII. Ob fie nicht an ihrer Seligkeit 
periclitirt, wenn fie eine Religion annimmt, die fie 
nicht für wahr hält? A 

Relp. Sie periclitirt nicht, falls fie nicht wis 
der beffer Wiffen und Gewiſſen dasjenige, was fie 
für wahr hält, als unwahr fchift, und die Wahrs 
Fin gefliſſentlich verbirgee und derſelben wider: 
ſpricht. 

Quaelſt. IX. Ob die in ter römifchen Kirche 
das Abendmahl zu Troſt ihrer Seelen, und zu dem 
Ende, um deswillen es eingeſetzt worden, empfan— 
gen, noch durch die Diſpenſation des Papſtes em— 
pfangen koͤnnen? 

Relp. affirmative; denn der Endzweck und die 
Wirkung des heiligen Abendmahls ifE die rines 
rung oder Erneuerung des Leidens und Sterbens 
Chriſti, zu Stärkung unfers Gfaubens. Diefer 
feines wird dutch die Beraubung des Kelcheg auf: 
gehoben, fondern bleiben Beide in ihrem Vigoͤr und 
Stande, weil nicht durch die Nießung des Kelchs, 
ſondern durch den Glauben nur das Verdienft des 
Leidens und Sterbeng Chriſti applicirt wird. 

Quaeſt. X. Ob eine zur roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche tretende hohe Perſon das Glaubensbekennt⸗ 


H Es iſt dieſe merkwuͤrdige Prophezeihdung nach hundert 
Jabren in dem Kapfer Joſeph ı7,, dem Beforderer 
der Toleranz und der fregen Religiomsüdung de Pro: 
tefanten in den Ößerreichiiben Staaten, in @ ülang 
gegangen, — Unmerk. des Verf, 


1. A 
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Kirche zur katholiſchen übergetreten war und gern eine 
Bereinigung beyder Kirchen bewirken wollte. Er ftellte 
dieſes Gefchäft dem Kayfer als fehr leicht und ausführbar 
"vor und Leopold bot ihm willig die Hand dazu. Der 
Kayfer that deshalb dem Herzog Eenſt Auguft Vorfchläge, 
und diefer, um jenem fich gefällig zu bezeigen, gab ſei⸗ 
nem erften Confiftoriale Rath und Präfidenten des hans 





niß derfelbigen Kirche thun und beſchwoͤren könne, 
indem fie fich folchergeftallt erffären muß; die Oh— 
renbeichte, das Fegefeuer, die Anrufung der Heili— 
gen, fieben Satramente, die Yufallibilität des 
Pabftes ꝛtc. zu glauben ? \ \ 
Relp. Eine andere Bewandniß hat es mit dem 
Glauben, eine andere mit der Prari oder Auss 
übung. Der Glaube iſt vor Menfchenaugen vers 
borgen, was man aber practicirt oder thut, folches 
ift anderer Menfchen Wiffenfchaft und Urtheil uns 
terworfen. Die Ohrenbeiche und Erzählung aller 
Suͤnden ift zwar zur Erlangung der Beligkeit nicht 
nöthig, doc auch nicht ſchaͤdlich, und ift unter den 
Papiften die gemeine Sage, daß man dem Pfaffen 
ein-mehreres nicht, als er willen folle, fagen muͤſſe. 
Das Fegefeuer hält ſich indifferenter; wer es 
glaubt, leidet an der Seligkeit fo wenig Schaden, 
als der, welcher es nicht glaubt. Die Anrufung 
der Heiligen ift zwar vergeblich, jedennoch liegt 
darunter feine Idololatria verborgen, wenn fie nur 
nicht um etwas, welches Bott allein geben kann, 
angerufen werden. Der Streit von der Zahl der 
Sacramente läuft auf einen Moreftreit hinaus; 
die AInfallibilirät des römifchen Pabftes ift wohl 
eines von denen Dingen, welche im Pabſtthum here 
vorleuchten; allein ich habe ihrer viele in Italien 
gekannt, welche diefelbe nicht glauben. — 
Friedrich Ulrich Ealirtus. 


SI 
+ növerfch. Gonfiftoriums, dem Abt von Coccum, Geb: 
hard Wolter Molanus, den Auftrag, wegen der 
Präliminar = Artikel mit jenem Biſchof zufammenzutreten, 
Dieſer zog darauf den beruͤhmten Erzbiſchof von Meanr, 
Boſſuet, mit ins Spiel und zuletzt auch Leibnitz. 
Das Project ſcheiterte aber durch die Schuld der katholf⸗ 
ſchen Partey, wie gewoͤhnlich, und mußte ſcheitern, weil 
Boſſuet ſteif und feſt behauptete, daß die Kirchenverſamm⸗ 
lungen nie andere Lehren veſtgeſetzt haͤtten, als die ihnen 
von den Apoſteln durch untrügliche Ueberlieferungen zu⸗ 
gekommen wären, und daß man alfo von Peiner einzigen 
Lehre oder Kirchenfitte, welche Alterthum und Anfehn der 
Kirche hinlänglich geheiligt hätten, abgehen, fondern fie 
allenfalls nur durd feine Deutung mildern 
koͤnne. _ 

| Zudem Gutachten der Univerfität Helmftedt gab 
' folgende für unfer Land merfwürdige Begebenheit Vers 
anlaffung. Es find, nun gerade 100 Jahre, daß ber 
damalige römifche König und Erzherzog von Defters 
veih, Carl VI., der zugleich König von Spanien war, 
und unter dem Namen Carl II: befandt ift, fih um 
die Hand der Prinzeffin von Braunfchweie s Molfens 
büttel, Eliſabeth Chriftine, einer, Enkelin des 
damals regierenden Herzogs, Anton Ulrich, bewarb. 
Diefes für unfer Fuͤrſtenhaus gluͤckliche Ereigniß durfte 
natuͤrlich nicht von der Hand gewieſen werden; es 
wurde vielmehr von dem Herzoge, wie er ſelbſt in ei⸗ 
nem ſeiner Briefe an ſeinen Hofprediger ſagt, als ein 
Werk der Vorſehung angeſehen, ſeinem unterdruͤckten 





NR ©. der Freimuͤthige, Monat September 1808 
4 * 


2, 





52 

Haufe wieber aufzuhelfen, dem man feinen Lauf laſſen 
müffe; befonders da er an feiner Seite-gar Feine Ber: 
anlaffung dazu gegeben oder dies Glück gefucht habe. 


* Aber ein Umftand machte die Sache bedenklich, und 


verurfachte, daß er mit der Einwilligung zögerte. Der 
Uebertritt feiner Enfelin zur römifch > Fatholifchen- Kirche 
war die, conditio, sine qua non, diefer glänzenden 
Mariage. Denn wie hätte eine Kegerin es wagen 
bürfen, den fpanifchen Thron zu befteigen! — Die 
Fatholifche Kirche, als die Mutterkirche, die fich fir die 
alleinfeligmachende hält, verlangt diefen Schritt von 
ben Proteftanten, wenn fie gleich nicht zugiebt, daß eine 
Tatholifche Prinzeß, wenn fie an einen proteftantifiben 
Fuͤrſten vermählt wird, ihre Neligion cbangire. — *) 

Die Sache erregte natürlicher Weife in den dama— 


- ‚Tigen altgläubigen, erzlutherifchen und bigotten Zeiten 


großes Auffehen, fehien vielen Geiftlichen fowol, als 
MWeltlichen, ein fehr bedenklicher, unftatthafter und ges 
fährliher Schritt zu feyn und feste das ganze Land 
in Bewegung. Befonders widerfeßten fich der Aus: 
führung diefed wichtigen Werkes, welches fo aroße Fol: 
gen hatte, die beyden damaligen Hofprediger, Fohann 
Niefamp, und M. Albert Fiedler Knopf, und 
verlangten, daß die Mariage zuruͤckgehen folle. Sie 
glaubten, wie fie in ihrer Fri an den Herzog fa- 
gen, es vor ihrem Gewiſſen nicht verantworten zu fönnen, 
daß ein Schäflein ihrer Herde, befonders eine fo junge, | 





- #9) On neuern Zeiten bat man Etwas in den enthalte) 
„ [sen Ländern, 3. B. Oeſterreich, von diefer Stren⸗ 
ge nachgelaffen. | 
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Eluge, tugendhafte und wolunterrichtete Prinzeffin, welche 
fie erfi vor 13 Jahren in ber lutherfchen Lehre confir: 
mirt hätten, ihren Glauben, den fie bi an ihe Ende 
zu bewahren, feyerlich und öffentlich angelobt habe, abz 
ſchwoͤre und ewig verloren gehe. — Sie thaten alles, 
was in ihren Kräften ftand, das Unglüd zu verbüten, 
welches dem fürftlichen Haufe und der lutherfchen Kirche 
bevorftand. Sie fchrieben heimlich an die Prinzeffin 
einen wehmüthigen Brief, voller Gitaten aus der Bibel 
und gelehrter Beweife, daß der Pabft der Antichrift und 
die römifihe Kirche von Babel ausgegangen fey, daß, 
wer den Fatholifchen Glauben annehme, ewig verdammt 
würde u. ſ. w.; und ermahnten und befchworen fie bey 
Gott. und ihrer eigenen Seligkeit, ſtandhaft zu bleiben 
und nicht abzufallen. Aber diefer Brief wurde aufges 
fangen und gelangte nicht an feine Behörde, um die 
Prinzeß micht irre zu machen. — Sie wandten fich 
darauf an die fürftlichen Eltern, befonders an die das 
malige Frau Aebtiffin von Gandersheim, Henriette 
Ehrifiine, geb. Herzogin von Braunfchweig: Luͤneburg, 
mit ihren ſchriftlichen Vorſtellungen und Bitten, da 
ihnen der Zutritt am Hof unterſagt war, und ſchickten 
ihnen Speners Bedenken zur Beherzigung. Auch 
dieſes fruchtete nichts. Die frommen Damen bezeigten 
ihnen unter Thraͤnen ihr Bedauern und verſicherten, 
daß ſie den Uebertritt der Prinzeſſin Eliſabeth Chris 
ſtine fuͤr unrecht hielten; aber nichts auszurichten vers 
| möchten bey dem Herrn Großvater, der unerbittlich auf 
| feinem, Borhaben befiehe. — Man drohete fogar dem 
durchl. Herzoge, Das Abendmahl zu verweigern und ihm 
die Abſolution zu verſagen, wenn er nicht von ſeinem 
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Borhaben ablaffen wollte. — Der Herzog verfuchte 
alles, um die Hofprediger mit fich und der Sache aus 
zuföhnen und fie zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Er 

ließ ihnen durch den Hofrath Töpfer ein Tempera⸗ 
ment anbieten, d. i. er Ließ ihnen fagen, fie mögten 
ein Mittel vorfchlagen, wie die Sache abzuthun fey, 
und wünfchte, daß irgend eine Auskunft darin getroffen 
werden mögte. Allein fie antworteten diefem Vermitt⸗ 
ler: „Daß, da Ihro Durchl. die Mariage mit der 
Prinzeffin fernerhin approbirten, und folhen Srrthum 
und die daher entfpringende Scelengefahr nicht erken⸗ 
neten, Sie auch nicht würdig wären, das Abendmahl - 
zu genießen, und alfo ohne Laͤdirung des Gewiſſens 
nicht admittirt werden Fünnten, fo lange, bis vollfomne 
Menue diefes Irrthums halber. erfolgte, Wie fich den 
Niemand ſcheuen dürfe, zu bekennen, daß er geirret 
babe." — : 

Da fie num bei ihrem Vorſatze flandhaft beharres 
ten und dem Herzoge die Abfolution verfagten, auch 
noch andere Befchuldigungen gegen ibn vorbrachten; fo 
ſahe ſich erfterer genöthigt, eine Commiſſion niederzus 
ſetzen, welche aus 6 geiftlichen und 6 weltlichen Rich— 
tern beftand, welche ihnen den Prözeß machen mußten. 
Diefe brachten 9 Gravamina gegen fie vor, worunfer 
die wichtigften waren, daß fie den fehuldigen Nefpect ges 
gen ihren Landesheren aus ben Augen gefegt, ihn mit 
Nadab, Abihu und Ufa verglichen, ihm de facto, pro- 
prio aufu öt judieio von ber Beicht und dem heiligen 
Abendmahl abgehalten, und nicht erwogen hätten, daß 
Ihro Durchl. das höchfte und abfolute Oberhaupt ber 
evangelifchen Kirche in Dero Fuͤrſtenthum und Landen 








ſeyen, davon fie ihre Dependence und auferlegten Beruf 
hätten, und daß Ihro Durchl., ob fie zwar das Straf: 
amt des heil. Geiftes erfennten, dennoch aber diefem vers 
' meinten Bann der Prediger gar nicht unterworfen wären. 
> Ungeachtet fie nun fich fo gut, als möglich, gegen diefe " 
Beſchuldigungen zu vertheidigen fuchten, wurden fie doch 
von ihren Richtern für fehuldig erkannt, und ihres Dien: 
V fies entfeget: Der Herzog nahm einen andern Beicht: 
vater, den damaligen Oberfuperintendenten, Conſiſtorial⸗ 
rath und Abt zu NRiddagshaufen, Specht, an Das 
Gonfiftorium unterfagte den Hofpredigern die Kanzel und 
ernannte zwey andere an ihre Stelle. — 
Unfer aufgeflärtes Zeitalter wird dieſen Schrift billi— 
| gen, und das, was das Conſiſtorium that, für Recht er 
fennen.: Indeſſen Verdienen diefe Männer doch immer 
die Achtung des Publitums und der Nachwelt, wenn fie , 
gleich nach damaligen. Begriffen und VBorurtheilen und 
\ nach einem ivrenden Gewiffen handelten. Das Befte der. 
Meligion lag ihnen unftreitig am Herzen, fie blieben ih— 
ven Grundfägen getreu, handelten ihren Einfichten ges 
mäß, nach Pflicht und Gewifjen. Sie opferten ihrem 
Amte und Gewiffen ihr ganzes zeitliches-Glüc auf, und, 
verließen alles um der Wahrheit willen, die fie auf ihrer 
Seite zu haben glaubten. Sie beriefen fich auf die, wie 
fie fagen, harten Worte der Kirchen Drdnung ©. 42, 
welche ihnen bey ihrer Introduction vorgehalten worden: 
„Daß, fo dur ihre Sahrläffigkeit oder Unfleiß der Ge— 
| meine einiges Aergerniß oder Schaden zuftehen follte, _ 
unſer Herrgott aller und jeder verwarlofeten Seelen Blut 
von ihren Händen fordern und ewig an ihnen rächen und 
ſtrafen wolle." — Man muß füch daher freuen, wenn 
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man lieſet, daß fie nach dieſem bedenklichen Schritte und 
nachdem fie bier im Lande Feine fernere Beförderung zu 
erwarten hatten, doch im Auslande Freunde und Aufnah— 
me fanden, Der Hofprediger wurde zum Superintendent 
nach Hildesheim berufen und der Hofdiaconus fand Aufz 
nahme bey dem Grafen von Wernigerode. Da er aber 
die Species faeti im Auslande verbreitet hatte, fo erhielt 
er noch vor feinem Abgange Stadtarreft, welcher jedoch 
auf feine Bitte und Vorftellung bald wieder aufgehoben 
wurde. 
Beyde Theile handelten hierin nach ihrer Ueberzeu⸗ 
aung. Der Herzog Anton Ulrich hielt es, wie er 
fi) in feinem Handbriefe an den Hofprediger ausdrückt, 
nicht für ſuͤndlich und unverantwortlich, wenn man fein 
Kind aus einer hriftlichen Kirche in die andere uͤbertreten 
laſſe, in der man eben fowol felig werden koͤnne. — Die 
projectirte Heyrath hatte alfo ihren Fortgang. Die 
Drinzeffin Elifabethb Chriftine erhielt Gar! IM. 
König von Spanien zu ihrem Gemahl, trat zur Fatholis 
ſchen Kirche über und ging nach Spanien, wo ihr Ges 
mahl mit dem Haufe Bourbon um die fpanifche Krone 
firitt. Er beftieg nachher, wie befandt, unter dem Nas 
men Carl VI. den deutfchen Kayferthron, und da er 
feine männliche Erben hatte, trat er Spanien an das 
Haus Bourbon ab und begnügte fich mit der Kayferwirs 
be, mit feinen deutſchen Erblanden und mit den damals 
fpanifchen Niederlanden. Died war die wichtige Vers 
bindung, aus welcher die große Maria Therefia und 
ihr gleich großer Sohn, Jofepb IL, entfproffen. Sie 
batte bie wichtigften politifhen Ereigniffe zur Folge; und 
das Privat» Interoffe oder andere theologifche Rüdfichten 








mußten natürlicher Weiſe hierbey aufgeopfert werden. 
Die altgläubigen Meynurgen und Begriffe, daß man 
Inur in der Iutherfchen Kirche felig fierben Fönne, und daß 
Iman feine Seligkeit verliere, wenn man von einer chrift: 
lichen Religions = Partey zur andern Übergehe, mußten 
der Politif und befjern Grundfägen weichen und Eonnten 
iner ehelichen Verbindung nicht länger im Wege ftehen, 
Durch welche die Vorſehung wichtige Abfichten ausführen 
wollte. — 
Indeſſen ging der Herzog bey allem dem behut⸗ 
am in der Sache zu Werke, und wollte, ohne die 
Theologen auf feiner Seite zu haben, nichts vornehs 
ven. Er confulirte alfo, ehe er fein Jawort gab, 
ft feinen geiftlihen Rath, den Oberfuperintendenten 
Ind. Abt Specht, und holte fogar ein ‚Refponfum 
on. der Akademie Helmftedt deshalb ein. Erfterer, 
ingeachtet er ein polemifches Buch gegegen die Fatho: 
iſche Kirche gefchrieben hatte, Über deffen Säße feine 
Sollegiaten zu Riddagshauſen fleißig difputiren mußs 
en, — dachte Doch moderater als die Hofprediger, bes 
eigte fih nachgiebiger und mißbilligte den Schritt, den 
ene gethan hatten. Sa! er controvertirte in feinen 
Predigten! zu Wolfenbüttel ſtark gegen legtere und alle 
nders denfenden in diefer Sache; fo, daß ihm höhern 
Orts diefe Gontrovers = Predigten unterfagt werden 
nußten, um ferneren Anftoß zu vermeiden. — Auch 
‚ad Gutachten der helmſtedtſchen Univerfität, welches 
sen, Abt Friedrich Ulrich Galirtus, einen Sohn 
es großen Georg Calirtus, zum Verfaffer hatte, 
tel zu Gunften des »Derzogs und feiner Enkelin aus, 
ind beftimmte ihn zu dem nachmaligen Schritte, 
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Dies ift nun das merbwöirbige Gutachten, ve 
nem wichtigen politifhen Eveignifje fein Dafeyn ve 
dankt, welches jetzt in Frankreich wieder hervorgezoge 
und der Vergeffenheit entriffen wird, und welches fi 
und ‚Proteftanten ein Bewegungsgrund mehr feyn fol 
zur Fatholifchen Kirche überzutreten. Allein, um bie 
bey noch etwas zu verweilen, fehon fein Inhalt lehr 
fo wie die Veranlaffung dazu, daß der Abt Calirtu 
‚nicht die Abſicht hatte, alle und jede Proteftanten 3 
bereden, Eatholifch zu werden, über deſſen Nechtmaßig 
feit er gar nicht befragt worden war, *) Er erflän 
darin nur, daß man auch in der Fatholifchen Kird 
fromm und rechtfchaffen leben und felig ſterben koͤnn 
woran jest Niemand mehr zweifelt; wenn gleich Fei 
Proteſtant ohne die wichtigften Urfachen zu diefer Kirch 
übertreten wird. Den Uebertritt der Prinzeß erflärt « 
ſelbſt nur in dem Falle für gut und rechtmäßig, wen 
dadurch dem Lande und der evangelifchen Religion groß 
und wichtige Vortheile erwüchfen. Die Prinzeffin pe 
riclitire nicht an ihrer Seligkeit, wenn fie nur nic 
wider beffer Wiffen und Gewiffen dasjenige, was fi 
fiir wahr bielte, als unwahr ſchoͤlte und die Wahrhei 
gefliſſentlich verberge und derfelben widerfpräche. — 
Allein gefegt auch, die Univerfitätt Helmſtedt hätt 
durch eines ihrer Mitglieder ein folches Relponlun 
ausgeftellt, das der Kirchenvereinigung das Wort rebet 
und es fir recht und gut erklärte, daß die Proteftanten 
wieber in den Schooß der Mutterkirche zuruͤckkehrten 





*) Eigentlich war Johann Fabricius Verfafer Diefe 
Reſponſums. | 
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d macht ja diefe Akademie, oder gar nur ein einzel: 
es Mitglied derfelben, noch nicht die ganze proteflan: 
ſche Kirche aus. Wer wird aber blos deswegen zu 
iner andern Religion übertreten, weil man in ihr auch 
elig werden kann? Auch ein tugendhafter Heide kann 
elig werden; wer wollte deshalb mun behaupten, die 
Shriften möißten wieder Heiden werden, was ihre Vor: 
ahren waren? Ein anderes ift, wie auch die beyden 
dofprediger erwähnten, in der Eatholifchen Kirche ges 
oren zu feyn und nichts befferes zu wiſſen und zu 
aben; ein anderes ift, das Beſſere aufzugeben und ges 
‚en das Schlechtere zu vertauſchen. Dies kann nie⸗ 
and verlangen. 

Indeſſen wäre bey alle dem zu winfchen, wenn 
3. möglic) wäre, daß eine ſolche Wiedervereinigung, 
enigftens unter ben beyden proteftantifchen Kirchen, als 
nthalben zu Stande Fäme, um den mannigfaltigen 
Tachtheilen borzubengen, welche diefe unfelige Tren⸗ 
ung hervorgebracht hat und noch immer ftiftet; wenn 
5 gleich zur Beförderung der chriftlichen Liebe nicht 
urchaus nothwendig iſt, als welche auch auf andern 
Begen bewirkt und befördert werden kann. Auch 
vürde. es in unfern Zeiten, da man ganz anders denkt, 
15 noch vor 100 Jahren und fich einander immer mehr 
‚ähert, nicht fo gar fihwer halten, die evangelifch = (us 
yerifche mit der reformirten Kirche zu vereinigen, 
penn es anders ein Ernft damit wäre. Haben nicht 
hon mehre einzelne Gemeinen unter fich dieſe liebes 
‚olle brüderliche Vereinigung zu Stande gebracht? 
Sind fie und andern darin nicht mit einem guten Bey: 
iel vorangegangen? Wenn alfo diefe Einigung im 
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Einzelnen möglich ift, warum. follte fie nicht auch in 
Ganzen ausführbar feyn? Warum wollen wir um 
noch ferner trennen und als Gegner betrachten, ung 
dur) Beynamen, lutheriſche oder. reformirte Chriften, 
denen. unfer Haupt, Luther, fo feind war, unterfcheiz 
den, da wir alle einen und denfelben Glauben haber 
und alle Proteftanten find? Hat. denn diefe unfelig 
Trennung nicht fihon Unheil genug in der Welt angez 
richtet? Was haben nicht die Lutheraner in der Pfalz 
leiden müffen, weil fie von der teformirten Partey, 
als der herefchenden, getrennt waren und beyde nich 
gegen ihre Unterdrüder, die Katholiken, ſich gemei 

fchaftlich vertheidigen Fonnten! Was hat der unfelige 
Streit und die Hartnädigfeit des fonft fo verehrungs 
windigen Luthers gegen den eben fo ehrwürdigen 
Zwingli der proteftantifchen Religion und ihrer Aug 
breitung für unermeßlichen Schaden gethan? Was ans 
ders war Schuld daran, daß der unglädliche Churfür 
von der Pfalz, Friedrich V., die böhmifche Kron 
und feine eigenen Länder verlor, als der Umftand, da 
er veformirt war, und deshalb von der Iutherifche 
Partey nicht: gehörig. unterftügt ward, Was fir glüd 
liche Folgen hätte e3 für den. Proteſtantismus habe 
fönnen, wenn Friedrich V. fih auf dem böhmifche 
Throne erhielt! Wie weit wirde alsdann die Nefor: 
nation vorgebrungen ſeyn, die fihon fo vielen Eingan 
in Böhmen, Mähren und Defterreich fand! Dies ver 
pinderte lediglich die Uneinigkeit und Eiferfucht der bey 
ben proteftantifchen Parteyen. Jedoch dieſe Beite 
find, Gottlob! vorbey. Der unfelige Bwift und. d 
Isidige Eiferfucht haben zwifchen den Proteftanten au 
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hört. Beyde Theile haben ſich einander genähert, 
re fie unterfeheidenden Lehren aufgegeben, und ihre 
eynungen gegen einander ausgefaufcht. Es Fäme nur 
ch auf den einen legten Schritt an, um diefe Vers 
nigung, welche innerlich und wefentlich ſchon gefches 
n ift, zu Stande zu bringen, daß man auch öffents 
diefen Verein fanctionirte und beftätigte. — 
Die Vereinigung nit der römifch=Fatholifchen Kirche 
ürde zwar mit weit größern Schwierigkeiten verbuns 
Ien feynz ja! fie ift rationel gewifiermaßen unmögs 
ch; — weil die Lehrfäse beyder Parteyen hinmels 
eit von einander unterfchieden find, und die Fatholis 
e Kirche von ihren Grundfägen, Lehren und Mei: 
ingen durchaus nicht aufgeben will, Diefer Abftand 
r proteftantifchen Religion von der römifch = fatholis 
en ift num überdem durch die ungeheuren Kortfchritte, 
elche erftere in den neuern Zeiten in der Aufklärung 
d Aufräumung des morfchen theologifchen Gebäudes 

macht hat, noch um cin Großes vermehrt und alſo 
Buch der Uebergang von einer Kirche zur andern noch 
ehr erfchwert worden. Denn erft nad Sahrhunders 
n wird die Fatholifche Kirche, wenn fie in der Auf— 
rung fortgeht und nicht gar darin ſtehen bleibt, da= 
in Fommen, wo unfere Theologen ſchon vor langer 
eit waren und befonders jeßt find; wird fie vielleicht 
ie einholen, — 

Indeſſen machte doch der verehrungswuͤrdige P la nE 
ı Göttingen in. feinem befandten Buche: über die 
rennung und Wiedervereinigung der ge— 
ennten hriftl. Religions-Parteyen, uns 
yoffnung zu einer Abhandlung über die mögliche und 
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wuͤnſchens werthe Vereinigung der evangeliſch 
Parteyen mit der katholiſchen; worin zwar nicht S.iti 
und Wege zu einer Wiedervereinigung diefer Parteye 
aber doch Mittel vorgefchlagen werden follen, durch we 
he ihre fortdauernde Trennung unf chaͤdlicher, a 
bisher, werben Eönnte, — Wer, dem feine Religic 
und das Chriftenthum, dem dag Wohl der Kirche a 
Herzen liegt, wird nicht wuͤnſchen, daß Diefe gewiß gruͤnd 
liche und beherzigungswerthe Schrift bald im Publikun 
erfcheinen möge. Sie wird gewiß ihre gewünfchte Wii 
fung „aben, befonders da ihr Verfaffer an einem Orı 
und auf einer Akademie lebt, der man in Paris unte 
allen. unfern gelehrten Inftituten die meifte Gerechtigkei 
widerfahren läßt! *) — 


Z3uſatzz. —* 

Der Herr Dr. Plank hat jenen oben geäußerter 
Wunſch bereits erfüllt und in feiner unten angeführter 
Schrift *) Vorfchläge gethan, wie und auf was MWeift 
dieſe Vereinigung bewirfet werden, oder vielmehr bie 
Zrennung beyder Kirchen unſchaͤdlich gemacht werden 
fönnte. Er erklärt darin jede eigentliche Vereinigung 





Es if voranszufehen, daß diefe Schrift eben fo wer 
nig, als alle andere Unionss» DVerfuche, fruchten 
wird. 


”) Betrachtungen Über die neueften Veränderungen 
in dem Zuftande der deutfchen fatholifchen Kirche, 
und befonders über die Concordate zwiſchen protes 
flantifchen Souvergins und dem römtfchen Stuhle, 
welche dadurch veranlaßt werden mögten, Vo 
Dr. ©. 3. Plant. Hannover, 1808. 





hr unmöglich, giebt aber doch am Ende des Buchs die 
Nittel an, welche meine Leſer dafelbft nachlefen Eönnen, 
hne bedenflihe Maaßregeln aufdie Mens 
chen zu wirken, „da fi denn, wie.er fagt, bald 
atholiken und Proteftanten gar nicht: mehr getrennt fühs 
n würden. Eine mehrfache Verfchiedenheit des Glau— 
ens und der Meynungen koͤnnte und würde immer noch 
ifchen ihnen Statt finden; aber das Bewußtfeyn der 
3erfchiedenheit würde Feinen Haß und keine Bitterkeit 
ehr zwiſchen ihnen erzeugen. Man würde alſo auch 
einen Grund mehr haben, eine noch nähere Vereinigung 
er Parteyen, als die jetzt beftehende, zu wuͤnſchen. 
Yadurch wiirde der Menfchheit am Gewiffeften das uns 
berfehbare Unglüd erfpart werden, das jeder Verfuch, 
‚ne folche unmögliche Vereinigung zu erzwingen, unab⸗ 
yendbar über fie bringen müßte. — 





V. 
erſuch einer Erklaͤrung einiger 
Utdeutſchen Benennungen von 
‚Straßen und Plaͤtzen der Stadt 
Braunſchweig. 


Der Herr Dr. S heller hat ſich vor einigen Jah⸗ 
m das Derdienft um unfre Hauptftadt erworben, daß er - 
ch bemühet, uns in feinem Auffage: über die Nas 
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men einiger Straßen Braunfhweigs, % e 
Licht in einer Dunkeln Sache anzuzuͤnden, und die vers 
teten und zum Theil fehr verſtuͤmmelten Namen der Str 
Ben und Pläge diefer alten Guelfen : Stadt zu erkläre 
Jeder, der über das, was er fieht und hört, gern nad 

"Wwenkt und fich gewöhnt, den Grund von Allem, was ih 

umgiebt und mit ihm in Berührung fteht, zu erforfchen 

wird ihm dafür Dank wiffen. Auch flimme ih ir 
Ganzen feinen Erklärungen und Vermuthungen völi 
bey und fchenfe ihnen meinen ganzen Beyfall, Zedor 
fey es mir erlaubt, gegen einige derfelben hier mein 
Sweifel und Bedenklichkeiten vorzutragen Es fin 
zwar gleichfals nur Vermuthungen, die ich vorbringe 
allein in einer fo dunfeln Sache fommt man der Wahr 
heit felten ganz auf die Spur. Man muß fich mi 
wahrfcheinlichen Muthmaßungen begnügen und zufrieden 
feyn, wenn man nur einiges Licht über feinen Gegen 
ſtand verbreiten kann. 


Darin ſtimme ich vollkommen mit dem Herrn Ver— 
faſſer jenes Aufſatzes uͤberein, daß die Unkunde und Un: 
bekandtſchaft mit der niederdeutſchen Mundart zu vielen 
Mißgriffen und Irrungen in der Erklärung deutſcher 
Drtsnamen Gelegenheit gegeben hat. Selbſt der Name 
ber Stabt Braunſchweig ift davon ein redender Bes 
weis; er ift durch die oberdeutfche Mundart ganz um 
gar verhunzt und entftellt worden. Mich wundert, da 
da man jest fo fehr bemühet ift, die Neinigkeit unfere 







) Braunſchweig. Magazin vom J. 1816. Nr. 41. 
Ueber die Namen einiger Straßen Braunſchweige, 
von Dr, Scheller. J 
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| Mutterfprache zu erhalten und wiederherzuftellen, noch 
Niemand darauf verfallen ift, dieſer und andern alten 
I Städten ihre wahren, urfprünglichen und unverborbenen 
I Namen wieder zu geben. Die jetzige Benennung und 

Schreibart diefes Orts kommt mir eben fo ungereimt vor, 
als die fpaßhafte Veberfegung feines Namens ins Lateiz 

nifche: fuscum dace! — Aber man kann auch) hier fas 
| gen: ulus et tyrannus; und es geht damit eben fo, wie 
mit dem Namen Weftfalen, den man faft immer mit 
einem ph fehreibt; ungeachtet wir Deutfche Keinen fols . 
hen Doppelbuchftaben in unfrer Sprache haben, fondern 
dafuͤr, wenigftens in urſpruͤnglich deutfchen Wörtern, wie 
Jjenes ift, ein $ gebrauchen.“ Die Sranzofen, welche die 
die deutfchen Namen fonft fo fehr zu entftellen pflegen, 
I daß man fie in ihrer veränderten Geftalt kaum wieder er⸗ 
U fennet, haben fich doch in diefem Sale vor Verunflal: 
tungen gehütet und uns felbft dadurch befchämt. Sie 
behalten die urfprimgliche Benennung der Stadt bey, 
ohne ſich an die Verbefferung derfelben durch die ober> 
deutfche Mundart zu Fehren. Sie nennen unfern Ort 
noch immer Brunsvic, oder Bronsvic, fo, als 
U wenn fie mit ihrem Erbauer und deffen Namen ganz bes 
kandt wären. — Dahingegen wir Deutfchen die. ur> 
ſpruͤngliche wahre Benennung unſerer Stadt ganz ver: 
I geilen zu haben fcheinen, und einen Unfinn in das Wort 
| hineintragen. Denn wenn wir auch den Namen ins 
GBochdeutſche uͤberſetzen undaus Bruno, Braune, 
| oder Bruns, Brons, einen Brauns und aus der 
Wiek beffelben eine Weich mächen wollten, weil mar 
Weichbild fagt, (wiewol noch erſt bewieſen werden 
miuß, daß Wiek und Weich einerley Bedeutung haben) 
—J—— 5 
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fo mußte man doch die legte Sylbe nicht fhweig, fon: 
dern weich fehreiben, und alfo Braunsweig fagen, 
oder das Wort trennen. — Sonſt muß ein Auslan: 
der oder ein der Sache Unfundiger auf die VBermuthung 
fommen, das Wort fey zuſammengeſetzt aus braun 
und fhweigen; da es do von Bruno ode 
Brune und Wiek herfommt. — 

Der Grund von diefen und ähnlichen Verunſtal— 
tungen deutfcher Namen liegt in der oberfächfifchen 
Mundart, welche die niederfächfifche, aus der jene Be— 


nennungen herſtammen, verdrängt hat, nachdem das 


Hochdeutfche durch Luthers Schriften, Predigten und 
Bibelüberfegung zur Converfations= und Bücherfprache 
bey uns geworden ift. Die Oberfachfem nahmen naͤm— 
lih von den Slaven und Wenden, die fich nach der 
Entvoͤlkerung Deutfchlands durch die Voͤlkerwanderun— 
gen in Sachſen einnifteten, und deren Sprache mit der 
fächfifchen nach und nach in eins ſchmolz, das Zifchen: 
de, das Sch, Scht und andere Zifchlaute in ihre 
Sprache auf; wovon ihre Brüder, die mit jenen wen— 
difchen Völkerftämmen in Feine Berührung Famen, die 
Weftfalen, Niederfachfen, Holländer, Engländer, Daͤ— 
nen und Normannen nichts wiffen. Statt des Sch 
braucht der Niederbeutfche in feiner weichern Mundart 
entweder ein sh, oder sk, wie 5. B. Sfinfen für 
Schinken, Scrift für Schrift, fereiben für fihreis 
ben, sheep (englifch) fir Schaaf. Der Niederfachfe 
nennt baher unfere Stadt in feiner Mundart noch ims 
mer Brunswiel, Bronswiek, Broͤnswiek, 
und das mit Mecht, weil der Zifchbuchflabe Sch aus: 
ländifch oder wendifchen Urfprungs ift und unfrer ſchoͤ— 
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hen, weichen, nieberdeuffehen Mundart ganz fremd, — 
Noch fremder und umnatürlicher aber ift uns Nieder: 
| beutfchen das Schft in den Wörtern: ftehen, fteigen, 
Stuhl u. f. w., welches nach der neuern verdorbenen 
Ausfprache, wie ſchſtehen, ſchſteigen, Schſtuhl 
klingt und völlig wendifch iſt, folglich nicht bey uns 
geduldet werden folltes man müßte e8 dem als eine 
Verſchoͤnerung unferer guten Mutterfprache anfehen, 
‚wenn diefe anders einer folchen Verbefferung ad mo- 
‚dum Ballhornii bedarf. — Jedoch dies nur im Vor 
‚beygehen. *) 

Das Wort Wiek oder Wyk, welches mit Brung 
‚verbunden iſt, erklärt der Herr Derfaffer durch Freie 
ftätte, und fol gleichfam Brumog Sreiftätte gewefen 
feyn, — worin ich jedoch nicht ganz mit ihm überein: 
fimme. Gewöhnlich und am wahrfcheinlichften‘ Teitet 
man das Wort Wiek aus dem Cateinifchen von: Vi- 
cus, ein Sleden oder Kleiner Ort, ber, welches viel: 
eicht wieder von dem griechifchen durcg, ein Haus, eine 
Wohnung, herkommt, fo wie boh diefem wieder das 
deutſche Weich in Weichbild, abftammt, Noch jest 


9) Da die Sprache der Dberfachfen und Thuͤringer 
1 große Achnlichkeit mit der oberdeutfehen Mundart 
hat, auf welche die flavifchen Voͤlker feinen Ein- 
fluß haben konnten; fo iſt auch wol möglich, daß 
die Nähe der Verwandtſchaft beyder Völker, der 
Franken und Sachſen, Einfluß auf die Ausfprache 
- gehabt hat, - Die Wenden waͤren ſonach unſchuldig 
an der Ausartung der fächfifchen Sprade Dies 
kann nur von Jemandem entjchieden werden, der 
mit beyden Sprachen, der Wwendifchen und deut: 
ſchen, bekandt ift, — 
5 * 
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hat dad Wort Wyk in England feine urfprüngliche Be: 
deutung beybehalten, und heißt dort fo viel als eine 
Wohnung, ein Meyerhof, ein Dorf oder Marktfleden. 
Denn unfre Mutterfprache, die mit unfern Vorfahren, 
den Angelfachfen, nach England Fam, hat dort noch in 
vielen Wörtern und Ausdruͤcken ihre urfprüngliche Ges 
ftalt, Bedeutung und Neinigkeit fich erhalten und bes 
wahrt. Diefe Benennung ift nun von unfern Vorfah— 
ren, den Umftänden gemäß, vielen; Dertern und Orts: 
namen als Endſilbe angehängt, z. E. in Brunswiek, 
Oſterwiek, Bardowiek, Harderwiek, Schleswieg u. f. w. 
Es verhält fi damit eben fo, wie mit andern Namen, 
denen bie Endfylbe Hus, Haus Hufen, in Neus 
haus, Riddagshufen, Nordhaufen angehängt iſt; ober 
wie mit dem Anhängfel Stedt, Stee, Stidde, Stätte, 
Stelle, Stadt, 3. B. in Helmftedt, Halberftadt, Lipps 
ftadt. Andere Namen wurden mit dem alten fächfifchen 
Worte Leve, (Rewe) Loͤbe, Laube, Hütte verbunden, 
wovon bie vielen Ortsbenennungen in unfrer Gegend, 
ald Debeleben, Hamersleben, Wadersleben, u. f. w. 
herrühren, die in alten Zeiten Dedeleve u. f. w. gefchries 
ben wurben, und fo viel ald Dedos Lewe, oder Haus 
und Wohnung bedeuten, jeßt aber durch Einfuͤhrung des 
hochdeutſchen Dialekts in ein Leben verwandelt find. 
Dahin gehören auch die Namen Ofchersieben, Afcherss 
leben, Wegeleben u. a. m. Noch andere Derter erhiels 
ten von ihrer urſpruͤnglichen Lage und Befchaffenheit ihre 
Benennung, ald Büttel, Node, Burg, Berg, 
Thal, Teich, Bach, Aue oder Ya, Ah, Woort 

u.f.w.5 3.8. in den Namen Wolfenbüttel, Werniges 
rode, Blankenburg, Davelberg, Marienthal, Bodenteich, 
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Schwannebeck, Scheppau, Ansbach, Breifah u. f. w. 


Buͤttel heißt fo viel als ein Hligel oder trodiner Grund 


in einer wafferreichen Gegend und ift fononym mit dem 
fchwäbifchen Ausdrude Bühel, Bühl, in Dünfels: 


buͤhl uü. ſ. w. Mit Büttel find aber fehr viele Namen 


zufammengehängt, als Wolfenbüttel, Eifenbüttel, Wa— 
tenbüttel ıc. Rode heißt ein Ort, wo man, um ſich 


anzubauen, erft das Holz ausroden, oder den Boden rei: 
nigen und ebnen mußte, welches mit Anhöhen und Hüs 
geln der Fall war, wovon Danktwarderode, Mel: 
| verode und die hohe Woorth, die drey Schlöffer 


Brunos, des Erbauers von Braunfchweig, wo er ge 


| wöhnlich zu wohnen pflegte, ihre Namen erhalten haben. 
Wo orth aber heißt noch jegt im Holfteinfchen ein Damm, 
Wall oder Erdaufwurf, um ſich gegen das Waffer zu 
ſchuͤtzen. — Burg hat die Bedeutung eines hohen, ve: 


ften Ortes auf einem Berge, wo man fich und fein Haab - 


ı und Gut bergen, d. i. ſchuͤtzen und in Sicherheit brin- 
‚ gen konnte. Es fieht den Wieken, Thälern, Buchten 


Roden und andern niebern Dertern entgegen. 


Nach diefer vorausgegangenen Beftimmung der - 
Ortsnamen laͤßt fi num leicht die Bedeutung von 


| Brunswief veſtſetzen. Es bedeutet ein im Thale, an 


dem Fluffe, die Oker, gelegener Ort, und ift mit Bruns: 
dorf, Brunsrode, Brunsleben von gleicher Be: 


) deutung. Der Ort beftand gleich anfangs aus mehren 
Weichbildern, oder Dörfern und Gemeinen, als die Alte 


Wie, der Hagen, der Sad, die Burg Danfwarderode 
u. ſ. w., welche in der Folge alle in Eins gezogen. und 


mit einem gemeinfchaftlichen Namen Brunswiet be: 





% 
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nannt wurden; vermufhlich weil Bruno viel zur Erbau⸗ 


ung und Vergroͤßerung der Stadt gethan hat. Et 

In, der Erklärung des Zi Ifendey flimme ich. das 
gegen dem Herrn DBerf. völlig bey, daß nämlich derfelbe 
nicht von der heiligen Ottilie, fondern von dem Worte 
fiedeln, anfiedeln benannt worden iſt; befonders 
wenn, wie er behauptet, im Holſteinſchen diefe Benen: 
nung noch.gebräuchlich iſt. Nur das ift noch zweifelhaft, 
ob die Endfylbe dey oder dei ‚ wie der Herr Verfaffer 
meint, einen Eleinern Pla, ald einen Thie, dem groͤ⸗ 
Bern Gerichtsplatze des Orts, der ſich vor der Stadt 
oder denn Dorfe gewöhnlich befindet, bedeute, Sch halte 
dieſes Wort entweder fir die gewöhnliche Endfylbe vieler 
Wörter, wie Schäferey, Bitcherey, Buchdruckerey; oder 
es bedeutet fo viel als Ey, Eylanp, Safe 
Denn da die Ofer bier eine Halbinfel bildet, fo konnte 
man ben Drt füglich eine angefiedelte oder ange: 
bauefe Infel nennen, Der Buchftabe d in dey darf 
uns nicht befremden; denn der ift um des Wohlklanges 
oder der gelaͤufigern Ausſprache willen hinzugeſetzt wor⸗ 
ben. 3 und S find aber fvnonym und Dos in den 
beyden Dialeften verfchieden. Der Niederfächfe ges 


braucht gewöhnlich, wie der Holländer, ein 3, wo der ’ 


Oberfachfe ein S hat, 3. E. in ben Wörtern, ziedeln 
für fiedeln, Bander für Sander, Zeeland für Seeland ; 


daher Zilfendey für Siedeldey. — Einſiedeley iſt 


gleiche Urſprungs. 


Auch die Erklaͤrung des Nickelnkulkes hat 


meinen Beyfallzdaß naͤmlich derſelbe nicht vom beilis 


sen Nicolaus, ſondern von dem deutfchen Worte. 


Nidel fo benannt fen und einen betrüglihen 


| 
j 
I 
L 
‚ 
L 
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Kulk oder gefaͤhrlichen Strudel in der, Oker anzeige. 
| Das alte Wort Nickel kommt aber nicht, wie der 
Name Nicol, vom Nicolaus, fondern von dem Wurzels 
worte nid, im Deutfchen niden, nuden, neden 
ber, davon noch im Englifchen die Benennung nik- 
'kum, ein Betrüger, im Gebrauche ift. Auch im Deut: 
‚fehen hat man noch Redensarten, welche von nid ber: 
ſtammen, als Nuden. oder, Nuͤcke haben. Von 
‚niden ‚oder necken haben denn wahrfcheinlich ‚auch jene 
| verführerifche Wafferniren und Sprenen, ‚wonit | 
‚der Volksglaube das Waffer bevoͤlkerte, ihren. Namen 
Nicke, Nede, Nickel (Nire) erhalten, welche 
Benennungen oft in alten. beutfchen Schriften: vorkom— 
Amen. Ein Beweis, wie viel die Bekandtfchaft mit den 
Averfchiedenen Mundarten und ausgeftorbenen- deutfchen 
‚Dialekten zur richtigen Erklärung der Sprache und 
‚ihrer Ausdrücke beytragt, und wie fehr der im Finftern 
‚herumtappt, der Feine Kenntniß verwandter Sprachen, 
ſowohl alte als neuer, hat! — 
Bey dem Namen Klint, der. mehren P lägen in 
Braunfchweig eigen ift, bemerfe ich, daß diefes Wort 
im Dänifchen und Schmwedifchen, als den Schwefter: 
ſprachen der deutfchen, ein Hügel heißt: - Die braun: 
ſchweigiſchen Klinte muͤſſen alfo wol chedem .Erhöhun: 
gen geweſen feyn, ehe fie geebnet und bebauet wurden. 
4 Ein Beweis hiervon’ ift der Radeklint, worauf fi 
das Dochgericht befand. — Diefe wurden aber immer 
‚auf Anhöhen oder an der Landftraße errichtet, damit 
fi e Jedermann. in bie Augen fielen und zur Warnung 
dienten, wie auch der Beyſatz hoch vielleicht ſchon an— 
zeigt. Es kann ſeyn, daß dieſe Huͤgel, worauf man 
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wegen ihrer natürlichen Befchaffenheit Keine Haufen 
bauen Fonnte, in der Folge, wie der Herr Verfaſſer 
‚meint, zu Sammelplägen der Bürger dienten, wenn 
Moth vorhanden war; aber ihren urfprünglichen Namen 
haben fie davon wol nicht. | 
Der Erklärung des Namens Kattreppel ſtimme 

ich in fo fern bey, daß die Namen, welche fih mit 
Kat anfangen oder damit verbunden find, nicht immer 
von den alten Katten herrühren, wie man ehedem 
glaubte, Denn diefer Volksſtamm war damals, ala 
man bey uns Städte und Strafen bauete, laͤngſt aus 
der Welt verſchwunden, wenigſtens nicht mehr unter 
dieſem Namen vorhanden, eben fo wenig wie die Cim— 
bern, Chaucen, Cheruöfer u. f. w. Zwar wäre es 
nicht ganz unmöglich, da die Katten bis in unfre Gegend 
vorgedrungen find, und mit den Sachfen Krieg geführt 
haben, daß Berge, Wälder und Thäler, wo fie vielleicht. 
«ine Niederlage erlitten, von ihnen benannt worden 
So hat 3. B. das Hühnenfeld bey dem Dorfe 
Wegersleben noch jegt feinen Namen von den Guns 
nen oder Ungarn, welche dafelbft von Kayfer Heinrich I. | 
gefchlagen wurden. Und aus neuern Zeiten führe ich 
bier nur den Krabaten- oder Kroaten- Winkel 
im großen Bruce zwifchen Schöningen, Söllingen 
und Pabftorf an, der davon feinen Namen führt, weil 
die Kroaten im gojährigen Kriege dort einen Damm 
zum Uebergange tiber den Bruch anlegten, davon man 
noch jegt die Pfäple in der Erde findet und ausgräbt.*) 
| 
*) Auch die Venennung von Bergen bey der Hate 
burg und in der Nähe der Stapelnburg, als Kat⸗ 
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Gleichwohl feheint mir der Kattreppel weder in 
Braunfchweig noch in Hamburg von den Kaften herzus 
rühren, oder feine Benennung von dem lateinifchen Aus: 
rue: Catti repulfit zu haben. Und zwar ſchon aus 
yem Grunde, weil diefe Benennung lateiniſch ift, unfre 
Borfahren aber, welche Städte baneten und Straßen 
inlegten, Fein Latein verfianden und auch Feine Veran: 
affung hatten, ihren neuen Wohnplägen fremde Benen: 
ungen zu geben. Vermuthlich find auch die Katten nie 
is nach Hamburg gekommen und man Fonnte alfo dort 
son ihnen Feine Straße benennen. — Noch weniger 
ann -Kattreppel von Cathedra St. Petri den Namen 
haben, wie man in Hamburg glaubt, und zwar blos des: 
wegen, weil die Peterskirche dafelbft in der Nähe diefer 
Straße liegt. Denn das iſt zu weit hergeholt und eine 
Ableitung, die ins Lächerliche fäht. Zwar iſt nicht zu 
aͤugnen, dag Mönche und Geiftliche zuweilen den Der: 
tern Tateinifche und griechifche Namen beyfegten, weil fie 
diefer Sprachen kundig waren und der öffentliche Got: 
esdienft nach lateinifchem Ritus gehalten wınde. Das 
Bort Nepper ift aber ein urfprünglich deutfches Wort, 
wie ich nachher zeigen werde, und kann alfo nicht aus 
dem Lateinifchen abgeleitet werden. — 

Daß das Mort Katt vder Kat ein Tau oder 
‚Seil oder Reif bedeute, wie der Herr Verfaffer behaup: 


— 


ten⸗Aeſe (Rattenberg), Frankenberg, Sachſenberg, 
ſind davon ein Beweis. Vielleicht verſammelten 
ſich dort die verſchiedenen deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, 
um Buͤndniſſe zu ſchließen oder gemeinſchaftliche 
Opfer zu verrichten, weil der Crodo dort feinen 
Tempel Batte. wi 
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tet, ſieht man aus den vielen Benennungen in der Schif⸗ 
ferſprache, die er anführt. Warum wollten wir alſo zu 
den alten Katten unfre Zuflucht nehmen, um es ung zw 
erklären? Diele fonderbare Erklärungen von Namen 
wuͤrden unterblieben feyn, wenn man die alten deutfchen 
Mundarten beffer verſtanden und mehr gefunden Men 
fchenverftand, als Gelehrfamkeit, gehabt und angewandt 
hätte. Aber man war gewöhnlich mit: der alten roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichte und Götterlehre befandter, als mit ſei— 
ner Mutterfprache und der deutfchen Mythologie, und 
verftand befjer Latein, ald Deutfch. - Daher die gelehrz 
ten Herleitungen aus dem Lateinischen, die oft.ins.Läz 
cherliche fallen! Man denke nur. am den. Ausdrudz 
Catti repulli in Hamburg und ‚Braunfchweig! en 

*, Vielleicht bat auch die Geldkatte oder Katze, 
iiber ‚deren Ableitung unlängst im braunfchw. Magazin: 
ein gelehrter Streit geführt wurde, davon ihre Benenz 
nung erhalten: Eine folche Geldfatte, welche der. hoch⸗ 
deutfche Dialect in eine Rabe verwandelt hat, war 
anfangs wol nichts als ein dicker Strid, ein Katt, oder 
ein hanfener Gurt, woran vielleicht noch ein. lederne 
Beutel, um fein Geld darin zu verwahren, beveftigt wurz 
de und den man zur Sicherheit um. den Leib band.» J 
der Folge, als die Kultur höher flieg, verwandelte fich 
diefer Strid: oder Gurt: in einen ledernen Gürtel, mit 
Riemen verfehen, um ihn gehörig verfchließen und beves 
ftigen zu koͤnnen. Er behielt aber feinen erften Namen 
bey, als man fehon laͤngſt Feinen Strid oder Katt dazu 
gebrauchte. Man braucht alfo, um biefes Wort zu ers 
Flären, nicht zum perfifchen Gaza, Schag, oder zum 
(ateinifhen Capla, ein Geldkaften, feine Zuflucht zu 
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hmen, wenn es gleich wahr ift, daß das Perfifche, wie 
3 Lateinifche, mit dem Deutfchen verfchwiftert if.— 
Allein es giebt noch mehre-Namen, welche ſich mit 
att anfangen, als Katthbagen, Kattwyf, Katz 
nmünde, Kattenfee, Kattegat, Ratlingen 
ſ. w., auf welche obige Erflärung und Herleitung 
cht recht paſſet. Wir müffen alfo wohl noch eine an: 
re Bedeutung: des Wortes auffuchen, die ſich auf alle 
dere Namen von Dertern anwenden läßt, die mit Katt 
rbunden find. Ich will daher hier noch eine andere 
rklaͤrung des Wortes verfuchen. 
Katt kommt, wie ich glaube, vom dem angelfäch: 
chen, jegt engländifchen Worte Cott, eine Hütte, 
r, welches. Catt ausgefprochen wird. Auch wir has 
diefen Ausdruck noch in unferer niederfächfifchen 
undart, Denn Kote oder Kate heißt eine Hütte, 
Haus oder Bauerhof. Es find daraus folgende, 
ch übliche Benennungen zuſammengeſetzt: Kothof, 
ot ſaſſe, umgekehrt und nach einer verdorbenen Aus: 
ache Koſſate; und im Engliſchen heißt cottage 
e Bauerhütte, co ttager ein Häusling —  Diefe 
deutung paßt nun viel beffer, als jene eines: Strides 
er Seils, faft auf alle oberwähnte Derterz wenn gleich 
cht zu leugnen ift, daß Katt in der Schifferſprache ein 
u heißt. Ein Katthagen in Schöningen und an: 
n Orten, ein Kättgenhagen in Braunfchweig, 
ren diefemnach ein Kotenz oder Katenhagen, und leg: - 
5. das Diminutiv von -erftern, d. i. ein Kleiner Hagen 
er ein Gehölz, das nach Ausrottung des Holzes mit 
ten oder Hütten bebauet wurde, Kattmunde wäre 
ie mit Häufern beſetzte Mündung, eines Fluſſes oder 
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des Moers, Kattwyk ein Dorf oder Hüftenort, und 
Kattreppel ein mit Hütten befester oder bebaueter 
Reppel; fey diefer legtgenannte num auch gewefen, was 
er wolle. — Auch die Salzfoten zu Schöningen und 
anderswo haben davon ihren Namen erhalten. Und 
wenn der Platz, worauf jetzt der Kattreppel liegt, eher 
dem, wie von einem andern Verf. im braunſchw. Maga: 
zine behauptet wird, auch Katlingen geheißen hat, 
fo erhält meine Erklärung dadurch noch mehr Mahrfcheins 
lichkeit. Katlingen bedeutet aber nach der Analo— 
gie des Worts, wie Söllingen, Lauingen, Schöningen, 
einen Hüttenort oder einen Pla& mit Häufern beſetzt. 

Man könnte hiergegen einwenden, daß doch Katt 
und Kott zwei ganz verfchiedene Wörter im der Aus— 
ſprache wären. Allein daran darf man ſich nicht ſtoßen. 
Denn die Ausſprache der Vocale iſt bey uns ſehr ſchwan— 
kend und nach den Gegenden und Volksſtaͤmmen verſchie⸗ 
den. Man kann dieſes an den drey Wörtern gut, 
groß und hoch, die ich hier nur als Beyfpiele nen— 
nen will, am deutlichften fehen. Gut wird in der einen 
Gegend wie good, in der andern wie gaad, in der 
dritten, als bey und zu Göttingen, fogar wie chaud 
ausgefprochen. Groß klingt bald wie groot, bald 
wie graat, bald gar wie chraat. Hoch heißt go« 
thiſch hauh, angelfähfifch heah, fränfifch und alles 
manniſch hoh, cambrifch uch, englifh high, nie 
derländifh hoog, oberfähfifceh Hoch. — Selbſt der 
Name Gott, wie verſchieden Plingt er in dem Munde 
und felbft in der Buchſprache der verfchiedenen deut 
fchen Bblkerſtaͤmme. Dev Niederfachfe fpricht ihn Gott, 
der Oberſachſe Kott, der Engländer Gad und bei 
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Islaͤnder Gud aus, *) Auch Elinget Gott im Engli⸗ 
fhen wie Catt, und felbft im Deutfchen wird das 
Wort bald Kote, bald Kate ausgefprochen. $ 
Vielleicht haben felbfi die alien Katten oder 
Chatten ihren Namen von diefem Worte, erhalten 
‚und hießen fonah Köter, oder Koten-, Katenz Bes 
wohner, Hüttenleute oder angefeffene Einwohner; wors 
‘aus in der Folge Chaffen, Haffen, Heffen wurden. 
Auch der Name Sahfen, Saffen, Saten ift von 
ähnlicher Bedeutung und kommt vermuthlich von figen, 
‚anfäffig feyn her. Wir haben noch jeßt in unſe— 
rer Sprache Ableitungen diefes Wortes in den Benen> 
nungen der Landleute, als Infaffe, Schriftfaffe, Kotz 
faffe, Brinffiger u. f. w. **H) Noch mehre deutſche 
Bolfsnamen laffen fih auf diefem Wege erklären; wors 
auf ich mich aber hier nicht einlaffen Fann. So haben 
die Cheruster, deren Name fo rauf und barbariſch 
klingt, vermuthlich ihre Benennung vom Harze, deſ— 


*. Vergl. Geſchichte der niederſaͤchſiſchen Sprache von 
M. J. Fr. A. Kinderling. Magdeb. 1800. p. 47. 


Den Namen Sachſe oder Saſſe leitet man auch 
von der Art Waffen ber, die fie führten. Saſſe 
‚hieß nemlich ein langer krummer Säbel oder Des 
gen, wovon noch im Niederdeutfchen die Wörter 
Seek, Siek, Sekkel (Sihel), Seife, Senfe abs 
ſtammen. Auch die Longobarden hatten ihren Na— 
men wahrfheinlich von den langen Barthen, Bar⸗ 
den, Hellebarden, Streitärten, die fie führten. 

Die Oft: und Weftfalen aber führten ein Fahlen, 
Sohlen, Füllen, oder ein Pferd in ihren Fahnen; 
daher das weiße Roß im braunfchweigfchen Wap⸗ 
pen. 


| 
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ſen Bewohuer ſie waren, erhalten. Harz heißt aber 
nichts anders, als Erz, Erde, hebr. Haarez, davon 
auch das Erzgebirge benannt worden iſt. Sie heißen 
alfo.Cherusker, d. y. Härzer, Harz- oder Gebirgss 
bewohner, was fie auch waren umd wie fie noch jeßt 
bey uns, nur nach einer weichern und gebildetern Aus—⸗ 
fprache, genannt werden. — 


Daß Kott und Katt einerley Mort iſt und bald 
fo, bald anders ausgefprochen wurde, fieht man auch 
aus ber lateinifchen Benennung des Kattegatt: Dieſe 
Meerenge, welche die Nord: und Dftfee mit einander 
verbindet, "wurde von unſern Vorfahren ein Gatt oder 
Loch, Riß oder eine Deffnung genannt, weil fie von 
einem Durcbruce des Meeres entitanden iftz heißt 
aber lateinifh Sinus Codanus. Died Beywort 
codanus if unftreitig aus dem deutfchen Worte 
Gott oder Catt gemacht, und das Kattegatt ft alfo 
blos Lateinifirt. Man veränderte blos den Buchftaben t 
in ein dz weil mam d und t in der Ausfprache des 
Wortes Kott nicht deutlich. unterfcbeiden Kann. Ob 
nun die Gothen, welche in diefer Gegend wohnten, oder 
etwas anderes zur Benennung des Kattegatts Veranlaf: 
fung gegeben, mag ich hier nicht weiter unterfuchen. 


Die erfte Sylbe in dem Namen Kattreppel wäre 
alfo erklärt und es kommt nur noch darauf an, was 
das Endwort Reppel bedeuten ſoll. Daß diefes, wie 
der Herr Verfaffer meint, von Neep, Neif, herkomme, 
wovon in. Hamburg der Name Reeperbahn ent: 
ſtanden iſt, kommt mir etwas gezwungen vor, Ein 
Kattreep wäre ein Pleonasmus, wenn nämlich, Katt 
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ſoviel als Strick bedeutet. Denn ein Seilreif oder 
E Strickreif fagt man nicht. Wäre Reeperbahn und Katt: 
‚reppel von einerley Bedeutung: fo wide man auch 
in Hamburg nicht zwey Benennungen diefer Art has 
ben; fondern beyde Derter mit einerley Namen bele: 
F gen. Ein Kattreppel kann alfo wohl Feine’ Sei: 
‚Terbahn bedeuten, wie der Herr Verfaſſer glaubt; 
des Umftandes nicht einmal zu erwähnen, daß das 
Wort nicht Neepel, fondern Neppel auögefprochen 
I wird — 

























WReppel und Neppeln find ja in Niederfachfen ganz 
Z gewöhnliche, jedermann befandte und geläufige Auge 
| ‚drüde. ‚Reppeln wird von dem Abziehen, Abkaͤm— 
‚men der Flachsknoten oder Saamenfapfeln des Hanfes 
und Blachfes gebraucht. Davon hat auch der Nepz 
pelbaum feine Benennung. erhalten, welcher, wie bes 
2 Fandt, aus einem langen Balfen mit eifernen Zaden 
‚oder Kämmen verfehen befteht, woran die Flachsknoten 
‚abgezogen oder abgekaͤnmt werden. Das veutfce 
Zeitwort Reppeln hat mit dem englifchen to riffle, 
welches raffen, rauben, plündern heißt, einerley Bedeu: 
tung, denn durch das Neppeln wird der Flachs feiner 
Nnoten beraubt. — Auch ift felbft das Wort riffeln 
bey uns im moralifchen Verſtande fir tadeln, ſchelten, 
oeder jemanden durch Worte von ſeinen Unarten ent— 
wöhnen, noch im Gebrauche. Es koͤnnte alfo der Rep⸗ 
Apel auf das Gefchäft des Flachsreppelns Bezug haben; 
und man. Fann fich dann die gelehrte Erklärung aus 
dem Sateinifchen, von repulfi, füglich erfparen. Nur 
müßte das Vorwort Katt noch damit in’ eine wahrs 
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ſcheinliche Berinbung und in gehörigen Zuſammenhang 
gebracht werben. — *) 

Reppel kann aber auch eine Ortsbenennung oder 
ein Eigenname feyn, wie Büttel, Werder (Infel), Klint 
u. f. w., und dann muß die Lage des Orts umd der 
Straße entjcheiden. Da nun die alte Wiek in frühern 
Zeiten an der einen Seite von der Dfer umgeben wat 
und von der andern Seite durch Suͤmpfe und Moräfte 
gegen feindliche Angriffe gefcehligt wurde, wie der. felige 
Daftor Lachmann in feiner Gefchichte der Stadt 
Braunfchweig fagt: fo war der Neppel vielleicht ein 
Platz am Waffer, oder ein Ort, wo der Fluß anfpülte, 
oder das Flußufer, welches häufigen Ueberſchwem— 
mungen ausgefegt war, che es eingebammt wurde und 
bebauet werden Eonnte. Der Kattreppel eignet fich ganz 
zu diefer Benennung. Denn es kommt in diefer Gegend 
der Stadt viel Waſſer zuſammen; fo daß man fich fruͤ⸗ 
her gendthigt fahe, demfelden einen Damm enfgegen zu 
ftellen, wovon noch der Damm und die Dammftraße den 
Namen führen. Sowohl das Werkhaus, als das Waiz 
fenhaus, bilden eine Art von Infel und find mit Waffer 
umgeben, Auch in Hamburg Fann ber Kattreppel davon 





*) Könnte der Kattreppel nicht ein Sffentliches Gebaͤu⸗ 
de zum Reppeln des Flachſes oder des Hanfes, de 
in den Zeiten Hanfa ſtark, wegen des damalige 
Handels zur Ser, gebraucht wurde, geivefen ſeyn, 
ein Neppelhaus? — Wie man in Hamburg ein 
Öffentliche Reper⸗ (Seiler-⸗) Bahn hatte, fo konnt 
man auch mol dafeldöft ein gemeinfchaftliches Han 
* eine oͤffentliche Anſtalt zum Flachs-Reppel 

aben. — 
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feine Benennung haben; denn es kommen ja daſelbſt 
U mehre Stüffe, ald die Alfter, die Elbe u. f. w., zuſam⸗ 
U men. Da es mir aber an Localkenntniß mangelt, ſo 
| Fanr ich dartıber nicht urtheilen. | 
| Machen nun die Drtsumftände dieſe Erklärung 
wahrfiheinlich, fo läßt fich das Wort aus dem Iateinie 
2 fhen Ripa, Ufer; Geftade, herleiten, welches dem 
deutfchen Worte Riff, Nief, verwandt ift, wovon 
I die Benennung Corallen-Rief herkommt. Auch in der 
I englifhen Sprache hat fich das Zeitwort to ripple 
(ſprich rippel) bis jebt erhalten, welches mit Riff und 
# ripa einerley Urfprungs zu feyn ſcheint, und anfplı: 
‚len, uͤberfließen heißt. Vielleicht kommt auch das 
deutſche ruͤppeln, ſich rühren, davon her. Das Ufer 
iſt aber deshalb ſo benannt worden, weil das Meer ba: 
ſelbſt in ſteter, unruhiger Bewegung iſt und das veſte 
Land beſpuͤlt und uͤberſtroͤnt. Ein Reppel oder Rippel 
wäre alſo hiernach ein Platz am Fluſſe gelegen, den das 
I Waffer überfirömt, oder den man dem Waffer abge: 
wonnen hat, oder das Flußufer, welches man eine 
daͤmmte und mit Koten und Hütten beſetzte. Ich ber 
I laffe es meinen Lefern, eine von diefen Erflärungen, 
I welche ihnen am beſten gefällt, zu wählen. 
1 Bey der Erklärung der Heinenftraße mache 
4 ich folgende Bemerkungen. Das h uͤn und hein Woͤr⸗ 
I ter von einerley Bedeutung find, wie ber Herr Ber: 
U faffer behauptet, und daß beyde in Weſtfahlen ſoviel 
als todt heißen follen, kann ich sticht zugeben. Wenn 
auch der, Tod Freund Hein genannt wird, womit 
jene Behauptung unterſtuͤht werden will; ſo iſt das ein 
uneigentlicher Ausdruck und ein Name, den die Dich⸗ 
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ter dem Tode beylegen, um ihm das Widrige und 
Schredliche zu benehmen, was er mit fich führt. Aber 
unter dem Volke in Weftfalen ift dieſer Ausdruck 
fchwerlich gebräuchlich ; fondern blos unter den Gebil: 
deten und in der Buͤcherſprache. — Wahrfcheinlich ift 
die poetifche Benennung Freund Hein und ber Ges 
brauch des Namens Hein fir Tod fo zugegangen. 

Hein fiheint von dem Worte Heim herzukommen 
oder einerley mit demfelben zu feyn. Davon Fommt 
Heime, die Heimath, das Vaterland, und heimgehen, 
heimfuchen, beimfahren ber. Zwar wird das Wort 
Hein für Tod mit einem N gefchrieben; allein die 
Buchftaben m und n werden oft in der Volksſprache 
mit einander vertaufcht, Der Tod ift denn nach dieſer 
fymbolifchen Erflärung ein Freund, der aus der Heime 
kommt, oder und heimholt. — Alles diefes läßt fich 
nun auf die Benennung einer Straße nicht anwenden, 
weil e8 Poefie ift. 

war fagt Adelung in feinem Wörterbuche, Huͤ⸗ 
ne und Huͤnne bedeute bey den alten Frieſen einen Tod⸗ 
ten; *) und Huͤnenkleid oder Heinenkleid ſey im 
Dsnabrüdfchen einerley und heiße ein Zodtenfleid. — 
Aber das Erfte hätte müffen beffer bewiefen werden und. 


bey dem Letztgenannten ift offenbar ein Fehler gegen die 


wichtige Ausfprache und Nechtfchreibung vorgegangen. 


Adelung lebte in Oberfachfen und verftand die nieders. 





) Menn diefe Angabe wahr ift, fe haben vielleicht 


die Hühnengräber oder Todtengrüfte dazu Verans 


| 


laffung gegeben, daß man jeden Todten oder Des 


orabenen auc) in der Folge einen Huͤnen oder Huͤn⸗ 
nen nannte. 
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ſaͤchſiſche oder weſtfaͤliſche Mundart nicht recht. Der 
 Doppellauter uͤ wird in Niederfachfen, nach dem platt» 
deutſchen Dialekte, wie eu ausgefprochen, 5. B. Keune 
für Kind Heune für Hine Das Heinenkleid, deſſen 
Adelung erwähnt, muß alfo Heunenkleid geſchrieben 
werden, wenn es mit Huͤnenkleid einerley ſeyn ſoll. — 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den Heinengraͤ⸗ 
‚bern, welche Benennung gleichfalls unrichtig gefchrieben 
AR, fir Hünenz oder Heunengräbern = Sb 
‚nun aber Heunen = oder Huͤnengraͤber Zodtengrüfte hei⸗ 
Ben, wie der Herr Verfaffer glaubt, daran zweifle ich 
gleichfalls; wenn ich gleich nicht leugne, daß fie wirkliche 
Grüfte oder Gräber find, Der Ausdrud Zodtengrab 
wäre wieder ein Pleonasmus; denn man fagt ja im ge⸗ 
meinen Leben blos Grab, Die Wahrheit hiervon leuch⸗ 
tet auch aus der andern Benennung diefer Denkmale hers’ 
vor Sie werden in Weftfalen auch Huͤnenbetten 
‚genannt. — Wir müffen alfo der Sache noch beffer auf 
die Spur zu kommen fuchen, um ung den Ausdruck Huͤ⸗ 
nengrav, nad der niederſaͤchſiſchen Mundart, zu er— 
klaͤren. 
Buͤne oder Huͤhne heißt in Niederſachſen ein un⸗ 
gewöhnlich großer Menfch, gleichſam ein Niefe, wie ich 
ſchon anderswo, bey Gelegenheit der Hinenbetten, ge⸗ 
zeigt habe. Alles Coloſſale und Gigantiſche wird von 
em Volke mit dieſem Ausdrucke bezeichnet. Davon zeu⸗ 
en die Huͤnenhuͤgel, Huͤnenloͤcher, Huͤnen-— 
etten, Huͤnenburgen, Hünentingen. kw. 
Wenn alſo die Rede von Huͤnengraͤbern war, ſo glaubte 
man entweder, daß Huͤnen oder Rieſen in dieſen Graͤbern 
lägen; oder man nahm blos Ruͤckſicht auf die koloſſalen 
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Steine, welche diefe Gräber decken und nannte fie des— 
halb auch Niefenbettenz nicht, weil fie Riefengebeine in 
fich fchloffen, fondern weil es Denfmäler von und fir 
Riefen zu feyn fehienen, oder weil man das Ganze für 
ein Werk derfelben hielt: Die Zodten kommen alfo hier 
bey gar nicht in Betracht; denn das verfteht fich ja vom 
ſelbſt, daß ein Grab Todte enthält. — Die Dünen > 
oder Heunengräber heißen in Wejtfalen aber auch H ün: 
nengräber und dieß ift die urfprüngliche Benennung 
derfelben, Denn der Name Hüne kommt von Hunne 
ber, oder bon den. Hunnen. Das Volk der Hunnen, 
welches Deutfchland uͤberſchwemmte und unterjöchte, 
machte ſich unſeren Vorfahren fo furchtbar, als diefe in 
frühern Zeiten. den Römern waren; denn diefe Legfern 
hielten die Deutſchen auch für ein Niefenvolt, — Dar 
her nannte man in Dentfchland in der Folge jeden un: 
gewöhnlich großen und ſtarken Menfchen einen Hunmen 
oder Hünen, und trug diefen Volksnamen auch auf die 
Ungarn über, ‚welche gleich jenen unfer Vaterland 

ten und es ſich zinsbar machten. Coloſſale Grabmäler 
wurden daher nach diefer Analogie Hunnen- oder 
Hünnen: Gräber genannt, welches Wort nach Vers 
fchiedenheit der Ausfprache ‚bald wie Huͤnen- bald wie 
Heunen= Grab lang, nicht aber Deinengrab gefehries 
ben werden darf, Man wollte aber damit nicht ſagen, 
daß wirklich Hunnen und Avaren in diefen Grabmälern 
begraben lägen; denn diefe waren ein wildes Nomabens 
voll, das Feine Werke der Baukunſt errichtete, auch nichts 
von der Mechanit verftand, um folche Niefenmonument 
errichten zu Bönnen. Dieſe wilden Nomaden oder Mon 
golen durchzogen auch — nur im Fluge 
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© hatten alfo nicht Zeit, Monumente zu errichten. Die 
Hrinenbetten rühren vermuthlich aus viel Altern Zeiten 
her und find, wie die-cyclopifchen Mauern in Griechen: 
land und Stalien, das Werk der Ureinwohner Europens. 
Und da diefe, wie man glaubt, Folofjale Menfchen was 
ren, ſo ift nicht zu verwundern, wenn fie gigantifche 
2 Denfmale errichteten, und daß die eingewanderten deut: 
ſchen Volksſtaͤmme fie anflaunten und Huͤhnen- oder Nies 
4 fenbetten nannten. Hätte man aber jedes Grab ein Hi: 
I nengrab genannt, und wäre das Wort einerley mit Tod⸗ 
4 tengruftz warum heißen denn blos diefe Foloffalen Graͤ⸗ 
Uber Sünengrav, und nicht auch alle andere? Denn 
1 fchließen nicht alle Gräber Todte in fih? — 
Die Heinenftraße in Braunfchweig kann alfo wol 
nicht eine Todtenftraße bedeuten ; fonft müßte fie Heus 
nenſtraße heißen, und Riefengräber enthalten. Daß 
‚ aber in dieſer kleinen Gaſſe ehedem ein Todtens oder Leis 
I chenhaus gewefen ſey, wo die Zodten abgefegt oder aufs 
| bewahrt wurden, wie der Herr Verfaffer glaubt, ift eine 
‚bloße Vermuthung. Todtenhaͤuſer, worin Verftorbene 
‚oder Ermordete zur Schau ausgeftellt, oder Scheintodte 
| aufbewahrt werden, gab es im salten Zeiten noch nicht. 
F Dies ift eine Erfindung unfrer Zeiten. Bein: und Leis 
| chenhäufer befanden fich aber bey jeder Kirche. Eher 
‚noch könnte diefe Gaffe deshalb eine Todtengaffe genannt 
jeyn, weil fie zu dem- ehemaligen Martini = Kirchhofe 
F führte. Jedoch vom Tode kann hier nicht die Nede feyn. 
E3war follen die Todtengräber fih in alten Zeiten zu 
‚Braunfchweig Deinenz oder Heimenbrüder ges 
1 nannt haben, und in Weftfalen foll das Sterbefleid ein 
UHeinentleid heißen, nach Adelung. Aber diefes find 
7 


| 
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wieber ameigentliche und ſymboliſche Ausdrucke, die man 
nicht von einer Straße gebrauchen fann., Heimen⸗ 
brüder nannten fich vielleicht die Todtengräber, um ihr 
Geſchaͤft durch einen mildern Ausdruck zu bezeichnen; ſie 
führten ihre Mitbruͤder gleichſam der Heime zu. Heis 
nenkleid bedeutet aber fo viel, als ein Reiſe- oder Ab⸗ 
fchiedöfleid, das man beym Scheiden erhielt und mitnahm. 
Noch jeht heißt im Englifchen, unferer Schwefterfprache, 
hinfare (fprih Heinfähr) fo viel, als der Abfchied, 
der Urlaub, und ſtimmt mit dem deutfchen Ausdrucke 
Hinz oder Heimfarth übrreim Und fo wurde der Tod: 
bildlich eine Abreife, Beurlaubung, Heimfarth genannt, 
um das Schredliche deffelben zu mildern, Vielleicht hatte | 
auch die Heinenbrüderfchaft ihre Innung auf biefer 
Straße. — Der es gab einer Namens Heine, dev 
ſich durch irgend etwas auszeichnete, oder fich dafelbft 
zuerfi anbauete, Veranlaſſung zu diefem Namen. Oder 
«3 wuchfen anfangs, ehe dafelbft eine Straße erbauet 
wurde, Heinen oder Heinbuchen an dem Orte, wovon 
die Gegend das Heinenholz vielleicht hieß. Denn der 
Hagen war ja anfangs auch ein Gehoͤlz, ehe er zu ei— 
ner Straße umgefchaffen wurde. Und fo Laffen ſich noch 
viele andere Fälle und Veranlaſſungen denken, die der 
Heinenftraße den Namen gegeben haben können, ohne 
an ben Tod zu denken. 


Ä 
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I Neuer Verſuch einer Erklärung. 
altdeutfher Namen von Städten 
| und Dertern, Straßen und 
- Pläben in Niederfahfen 





Die menfchliche Sprache hat, wie ber Menfch 
ſelbſt, mit allem, was ihn umgiebt, dad Eigene, daß 
ſie ſich immerfort verändert, fo lange fie gefprochen 
wird oder eine lebende Sprache ift. Die dadurd bes 
wirkte Veränderung bderfelben wird nach und nach fo 
groß und merklich, daß, wenn wir die Urfprache ber 
Deutfchen mit unfrer jegigen vergleichen Fönnten, wie 
feine Aehnlichkeit zwifchen beyden mehr finden wuͤr⸗ 
den. Daher kommt es, daß felbft die fpätern Dialekte 
unfrer Vorfahren, z. B. das Gothifche, Isländifche, 
Ungelfächfifche u. f. w., nur noch von gelehrten Sprach⸗ 
forfchern verftanden werden. Selbſt die hochdeutſche 
oder jetzige Bücherfprache, hat fi) in 300 Jahren, feits 
dem fie in den Gang gekommen iſt, ungemein veraͤn⸗ 
dert. Wie unverſtaͤndlich iſt uns nicht ſchon jetzt Lu⸗ 
thers Bibeluͤberſetzung in manchen Stellen! Was wird 
ſie nicht einſt werden, wenn ſie erſt noch einmal ſo alt, 
als jetzt, geworden iſt? — Es iſt alſo hohe Zeit, daß 


I: daß wir anfangen, die alten Mörter unfrer edeln Mut 





terſprache, die ung jest ſchon zum Theil dunkel und 
unverftändlicy find, befonders die Namen der uns ums 
gebenden Gegenftände, die wir täglich im Munde fühs 
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ren, zu erflären umd ihre Abftammung kennen zu ler⸗ 
nen; um fie vom völligen Untergange zu reften, und 
‚ehe es und ganz unmöglich werden wird, ihren Sinn | 
umd ihre Bedeutung zu errathen. Ein ſolches Spras 
chenſtudium iſt zwar eine trockne und befcehwerliche Bez 
ſchaͤftigung und nicht jedermanns Sache. Ich darf das 
ber auch nicht von allen Lefern diefer Blätter erwarten, 
daß fie gleiche Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand 
verwenden werden. Indeſſen wird doch die Sache das 
durch einiges Intereſſe für alle gewinnen, und alfo die 
Trockenheit folcher Unterfuchungen und die Befchwers 
lichkeit des Nachdenfens dadurch in etwas verfüßt und 
belohnt werden, daß die Derter, Straßen und Plage, 
derem Benennung es betrifft, unfere eigenen Wohnörter 
find und alfa in genauer Verbindung mit uns ſtehen. 
Daher wird man denn fchpn aus Liebe zum Vaterlande 
fi einige Anftrengung des Kopfes oder eine Furze 
Befchäftigung mit trocknen Wortforſchungen gefallen 
laffen, und da8 Bemühen der Sprachforfcher, die Urs 
fprache vem Untergange zu retten, nicht als unnuͤtze und 
fterile Wortflaubereven oder ald müßige Spekulationen 
verwerfen und bey Seite legen. Alſo zur Sache, 

Die Benennung Wie (Wpf), die vielen Orten 
eigen iſt, z. B. Braunfchweig (Brunswief) und 
oft im Munde geführt wird, ohne daß man fich etwas 
dabey denket, mag den Anfang machen, Mit der Bes 
nennung Wie? werben viele Derter in Deutfchland, in 
den Niederlanden und anderswo bezeichnet und man 
verbindet fie gewöhnlich mit andern Namen, um fie von 
äbnlichen Drten zu unterfcheiden, z. B. Brunswiek, 
Dfterwieh,; Barbowiel, Coswigk, Katwiek, Harderwiek, 
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Schleswig u f. w. Es muß alfo diefes Wort ehe: 
‚ mals ein ſehr befandter und gewöhnlicher Ausdruck bey 
unſern Vorfahren geweſen ſeyn, der aber jetzt aus dem 
JWGebrauche gekommen iſt. Es fragt ſich nun, was war 
ſeine eigentliche, urſpruͤngliche Bedeutung. Dir Leſer 
dieſer Blätter wohnen ja ſelbſt zum Theil in ver al— 
Iten Wie oder in Braunfchweigz follten fie nicht bez 
I gierig feyn, zu wiſſen, wo fie denn eigentlich wohnen | 
und was das heißtz ein Bewohner der alten Wick, 
oder wenigitens ein Einwohner von Brunswick, zu 
I feyn? Ih kann mir nicht vorftellen, daß die Gleich 
gältigfeit gegen das Vaterlaͤndiſche fo weit Sehen 
ı könnte, ——— 

Gewoͤhnlich leitet man die Benennung Wiek von 
‚dem lateiniſchen Worte Vicus, ein Flecken, ber, welche 
Bedeutung es noch jegt in England hat, deffen Sprache 
Feine Zochter der angelfächfifchen ift und noch viele 
‚ Stammwörter des Deutfchen aufbewahrt bat, die bey 
] uns veraltet und verloren gegangen find, Da nun die 
Tatein., griechifche,  perfifche und deutfche Sprache alle 
I Zöchter.der Urfpriche, des Sanserit in Indien, find, 
ſo können wir eine aus der andern erflären und was 
| der einen abgeht, eus der andern erfekenz nur muß 
dieß cum grano salis gefchehen und nicht übertrieben 
werden, wie fo manche Etymologen thun und gethan 
| haben, — Vieus oder Fleden fiheint mir aber nicht 
die erſte urſpruͤngliche Bedeutung de3 Wortes Wiek gez 
I wefen zu ſeyn; wir muͤſſen vielmehr bey der Erklärung 
I Höher hinauf gehen und ſelbſt das Iatein. wicus bedarf 
wieder einer Erklärung (oder Herleitung. Andreas 
Belfius, jener große fchwedifche Gelehrte und Sprach⸗ 
| | 


u 
i 
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forfcher, fagt: Wike heißt foviel, als Sund, Meers 
bufen — Und dieß ſcheint auch mir die wahrfcheine 
lichfte und natürlichfte Herleitung und Bedeutung zu 
feyn, Aehnliche Ausdrüde find noch jest im, Deutfchen 
die Wörter Wiede und Waafe, welche von dem 
Zeitworte wieden, weichen, herkommen. Eine Wiede 
legt man zum -Erweichen in eine offne Wunde, um fie 
‚offen zu erhalten, damit fie fich reinigen koͤnne oder 
Abzug habe. Eine Waacke ift eine Deffnung, die man 
im Winter in dem Eife eines Teiches oder Fluffes 
macht, damit die Fifche darin nicht erftiden. Eine 
Wiek wäre alfo nach der Analogie von wiecken, weis 
chen, eine Bucht oder ein Bufen, den das Waſſer, es 
fey nun ein Fluß oder das Meer, macht, ein Plas, wo 
das Land dem Waffer gewichen ift. *) 4 
Dieß ſtimmt auch mit der Lage der Stadt Brauns 
fehweig volltommen überein. Die Oker bildete da, wo 
auch jest die alte Wiek liegt und überhaupt auf der 
Stelle, wo die Stadt erbauet ift, eine Bucht, wo man 
fi bequem anfiedeln Fonnte und wo fich unfre Vors 
fahren, die Sachſen, zuerft nieberließen. Der Hagen 
war damals noch ein Gehege oder Hain, wie fein Name 
Ändeutet und die Anhöhe, worauf die Burg Danke 
warderode liegt, wurde erft in ber Folge angebauet 
und beveftigt. Daher die alte Wiek wahrfcheinlich 
den Altefien Theil der Stadt ausmacht, umd berfelben ' 
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*) Die Oberſachſen haben aus Wirt Weich gemacht. 
Weich. in MWeichbild ift alfo die hochdeutfche Aus: ° 





fprache von Wiek, und Bild ftehe für Bill, d. i. 
echt, z. B. In Unbill, Unrecht. Ein Weichbild 
ift alfo ein Ort, der Stadtrecht hat. 
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den Namen gab, als Bruno fie erweiterte und SHeins 
rich der Loͤwe alle zwölf Dörfer und Weichbilder zus. 
I fammen verband, welche nun den gemeinfchaftlichen Nas 
men Brunswier erhielten. | 

| Herr von Doff * fagt zwarı „Das Wort 
Wick bedeutet im Niederdeutfchen, woher es ſtammt, fo 
viel, als Theil, Abtheilung, Bezirk, — und ift unfer 
hochdeutfches Weich, wovon unter andern Weich— 
bild herkommt. Daher kann es allerdings zwar auch 
einen Sund oder Meerbufen bedeutet haben, infofern das 
mit eine befondere Abtheilung des Meeres bezeichnet 
werden follte. — Da man aber eben fowohl Abtheis 
lungen des Landes damit bezeichnet, fo ergiebt fich, dag 
| 08 nicht für das Meer allein gebraucht wurde, und daß 
| 68 noch viel weniger ausfhließlich auf Waffer gedeutet 
werben oder berechtigen kann, von einem Orte, deffen 
Namen diefe Sylbe angehängt ift, um deswillen anzus 
‚ nehmen, daß er am Meere liege oder gelegen haben 
müffe. — Der von diefer Anhängsfylbe entlehnte Be: 
I weis kann daher. eine gewagte Hypotheſe durchaus nicht 
fügen. In den Niederlanden und in Deutfchland finden 
fi) Drte diefes Namens, die nie am Meere gelegen has 
ben. Kaum dürften wir nöthig haben, zu erinnern an 
Oſterwiek im Halberflädtifhen, Coswigk im Anhalt: 
ſchen, Königswief im Mansfeldfchen, Bronswiek bey 
Cottbus, Bardowiek, Braunfhweig u. f. w.; auch an 
Sundheim, Sundhauſen, Sundhofen, Namen, die nicht 








9 Gefchichte der durch Ueberlieferung nachgewiefenen 
natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche. Go— 
tha, 1822: ö 9 
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Einmal, ſondern vielmal vorkommen; fo wie mehrere 


% 


mit See, Inſel und dergl. zuſammengefetzte, mitten m. 


Deutfchland." 


. Man Fann das, was Herr von Hoff fagt, voͤl⸗ 


lig zugeben, daß nemlich alle jene Derter, die aus 
Wieck und Sund zuſammengeſetzt ſind, nie am Meere 
gelegen haben, und doch Wieck und Sund oder Bucht 
und Buſen fuͤr ſynonym halten. Denn giebt es nicht 
große und kleine Landſeen auf dem feſten Lande, und 
waren ihrer ehedem nicht noch weit mehre, als jetzt, nach⸗ 


. 
E 


} 


R 


dem fie nach und nach abgelaufen und ſich ins Weltmeer ; 


gefiürzt haben, oder ausgetrodnet und abgelaffen find? 
Koͤnnen denn nicht auch Fluͤſſe Bufen, Buchten und 


N 
h 
j 


Sunde machen? — Man findet aber, daß alle jene 


Derter, deren Namen mit Wiek verbunden find, als 
Brunswick, Ofterwief u. ſ. w., in Thälern und an Flüfs 
fen, als an der Dder, Ilſe, liegen, welche Buchten bils 


den. ) Wenn alfo Wiek jegt auch einen Bezirk, ein 
Meichbild oder einen Ort andeutet, fo ift das dohnue 


ein ſpaͤterer Gebrauch des Worts und. nicht feine erfte 
Bedeutung. Denn die Wörterserhalten oft mit der Zeit 
eine andere Bedeutung, ald fie anfangs hatten: Viel—⸗ 
leicht hat man den Drt oder Bezirk, dev an einem fols 


chen Bufen lag, in der Folge felbft fo genannt. Es bes 





*), Zum Beweiſe hiervon kann auch Schleswig, L 


eigentlich Schleswieh, dienen, welches an und um 


den Meerbufen Schlen liegt, von welchem es 


vermuthlich feinen Mamen erhalten. Alſo giebt 
es auch deurfche Derter, mit dem Namen Vieh, 
die am Meere liegen, wenn dies gleich-nicht im— 
mer der Fall iſt. 
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I deutet alfo, wenn diefe Bermuthung fich beftätigt, der 
Name Wiek einen Pak oder Drt, wo das Land dem 
Waſſer gewichen ift oder Plag gemacht hat, einen Thal: 
grund am Wafler. Solche Plaͤtze waren gewöhnlich 
frey von Bäumen und Felfen, und bildeten Ebenen; fie 
durften nicht erft mit Mühe geebnet, von Bäumen be: 
‚ freyet oder urbar gemacht werden, Sie verfchrfften auch 
den Anbauern derfelben mit andern Gegenden zu Waffer 
eine bequemere Verbindung. Daher wählte man fotche 
Derter, die an Buchten von Flüffen und Meeren lagen, 
gern, um fich dafelbft anzubauen, und auch fchon der Fiz 
ſcherey wegen: Sie gaben die erfle Veranlaffung zu grös 
Bern Niederlaffungen in dem waldigen Deutfchlande, umd 
ladeten wegen ihrer bequemen, anmuthigen und vortheils 
haften Lage zur Anfiedelung ein, wo man des Rodens 
‚ von Holz auf Bergen und des Ebenens von Hügeln nicht 
| bedurfte. Die Derter, deren Namen fich auf Rode 
endigen und in Wäldern, auf Hligeln und Bergen ange: 
legt wurden, als die Burgen Dankwardergde, Melveros 
de und die hohe Woorth, find alfo wahrfcheinlich fpäter 
und zur Bertheidigung ber Wiefen und Dörfer angelegt 
worden, wohin man fich bey Gefahren mit feinem Ei: 
genthume rettete; — daher der Ausprud bergen für 
retten, verbergen für verhehlen, von Berg und Burg 
bergenommen. Die Wieken aber wurden in Tälern, an 
Buchtin und Bufen von fifchreichen Fluͤſſen, Seen und 
Meeren angelegt, wo man zugleich Aderbau und Vieh: 
zucht, mit Jagd und Fifcherey verbunden, treiben Eonnte, 
welches der Nahrung und dem bürgerlichen Gewerbe zus 
| täglicher war, als das Haufen auf hoben Bergen und 
rauhen Klippen. Dies fcheint mir die erfte Entftehung 
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und wahre Bedeutung bes Wortes Wiek zu feyn, wor: | 
aus in der Folge die allgemeine Bedeutung eines in der _ 
Ebene gelegenen Fleckens oder Weichbildes (vicus) 'entz 
ftand. Andere Derter, die zwar auch in Ebenen anges 
legt wurden, nur nicht an Buchten und Flüffen, erhielten % 
dagegen den Namen Dorf, Stadt, Stedt, Stätte, auch 
Haus, Hufen, Haufen, Leve (Xöbe, Laube, Hütte), jetzt 
Leben ausgefprochen, Büttel (in Schwaben Bühel), 
und wo eine bequeme Furth über einen Fluß war, den 
Beyſatz Furth, als Frankfurt, Staßfurt, Ditfurt, Ans 
furt. | | 
Sch komme auf eine andere alte Benennung, die 
gleichfalls fehr gewöhnlich ift, und deren wahre Bedeu: 
tung und Urfprung jest gleichfalls fchon fchwer zu erras 
then ift. Es ift das Wort Kat, womit viele Namen 
verbunden find, als Kathagen, Katreppel, Katwyk, Käts 
genhagen, Kettelftraße, Kettelgarten u. f. w. Ueber den 
Kathagen in Schöningen und den Katreppel in 
Braunſchweig und Hamburg habe ich fehon an einem ans 
dern Orte *) ausführlich mich erklärt, und gezeigt, daß 
jene Straßen nicht von den Katten, die bis Hamburg - 
nie gekommen find, auch nicht von dem Schifferworte Kat, 
ein Tau, Seil, Strid, fo, daß Katreppel fo viel als 
eine Seilerbahn (Neeperbahn) bedeute, ihren Namen has 
ben. Das Wort Kat ift ein befandtes Wort, noch jegt im 
Deutfchland und England gebräuchlich, und bedeutet 
fo viel, ald eine Kate, Kote, d. i. Hütte, Haus, 
wovon bie englifchen Wörter, cott, cottage, cottager, 
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und die deuffchen Kothof, Kotfaffe (Roffate) herkommen. 

I — Ein Kathagen ift alfo ein eingefchloffenes Gehäge 
mit Koten oder Katen (Hütten) beſetzt, und ein Katreps 
pel ift ein Reppel (ripa), oder das Flußufer, der 
Strand mit Katen und Häufern bebauet. Jetzt will ich 
‚ verfuchen, die Namen Kettelftraße und Kettelgarten zu 
‚erklären, welche in Schöningen vorfommen, und die _ 
vielleicht fynonym mit jenen find, 

Es giebt nämlich an jenem Orte eine fogenannte 
| Kettelftraße, woran der Kettelgarten grenzt. 
ı Diefe Benennung hat ehedem den Gelehrten zu Helms 
ſtedt und Schöningen Anlaß: zu mancherley Erklärungen 
und Vermuthungen gegeben, wie in unfern' Zeiten der 
(Name Thie und dad Pomeiba. —. Einige leiten 
‚das. Wort gleichfalls, wie den Namen Katreppel, von 
ben alten Katten (Catti repulfit—) her, die aber ganz 
unſchuldig an diefen Benennungen find. Andere machen 
jeinen Keffel daraus, oder uͤberſetzen das Wort ins 
‚Hochdeutfche, wie man den Heesberg (Hochberg) bey 
Serrheim in einen Hirfeberg und Kattenftedt bey Blans 
kenburg (Hüttenftedt) in Kagenftedt umfchaftt. Daß 
jaber folhe Sprachenvermifchungen ganz unflatthaft, wo 
‚nicht lächerlich find, leuchtet von felbft ein. Wir müffen 
alſo auf eine andere mehr Genüge leiftende Erklärung 
denken. 
| Der Kettelgarten in Schöningen gehörte wahrs 
ſcheinlich vor. alten Zeiten, 'nebft dem daran fioßenden 
Weinberge, zu dem dortigen fürfil. Schloffe, in defs 
fen Nähe er liegt; und diefes war in den frübeften Zeis 
ten eine Fayferlihe Domaine, welche den-fächfifchen Kay: 
fern, den Ottonen, gehörte, auch von diefen von Zeit 


nme 


* 
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zu Zeit bewohnt wurde. Das Game heißt in ben Urs 
funden des ı2ten SahrhundertS Sylva Ketil, deutſch 
Kettelgarten. — In dieſem kayſerl. Parke (Kettel⸗ 
wald) wurde der Kayſer Otto II. geboren, auch iſt darin 
ver Schenkungs- und Stiftungsbrief des Klofters Hoi⸗ 
mers = oder Hadmersleben unter andern ausgeftellt. — 

Es frägt fih nun: was bedeutet das Wort Ketil, 
jest Kettel oder Kättel ausgefproiben? Man kann 
daffelbe fir das Diminutivum von Kat, Kot, Kothe, 
Kate, Hütte, halten, wie Kättgenhagen in Braun⸗ 
ſchweig ſo viel, als der kleine Hagen, oder ein Hagen, 
der nur wenige kleine Huͤtten enthaͤlt, bedeutet. Nach 
dieſer Erklaͤrung hat alsdann der Kettelgarten ſeine Be⸗ 
nennung der Kettelſtraße zu verdanken, hinter welcher er 
liegt. Dieſe letztgenannte waͤre dann eine Straße, die 
gleichfalls nur aus Hütten, Scheunen und Staͤllen bes 
fiand, geweſen, wie noch; jegt der Fall iſt, eine Hüttens 
firaße. Da aber die ganze Fayferl. Meyerey oder das das 
malige Kammergut, der Kettelgarten, Iylvaz; d. i. hortus | 
ketil hieß, der zugleich das Schloß oder die Pfalz ik 
im ſich begriff, fo, daß die kayſerl. Diplome von der Lyl-' 
va ketil aus datirt wurden; fo hat der Parf vermutba 
lic) der Straße, die daran ftößt, felbft ven Namen ger 
geben. 

Man kann aber auch das Wort keril aus dem Enge 
liſchen herleiten, welche Sprache eine Tochter der angel⸗ 
faͤchſiſchen bekandtlich if, aus der wir viele veraltete deut⸗ 
ſche Wörter erklären können, Es giebt aber ein Wort 
im Englifchen, das ganz gleichlautend ift, nämlich Cattle, 
(fprib Kätrtel) und welches fo viel, als zahmes 

Bieh bedeutet. Ein Kättelgarten oder Park wäre alfo 


. 
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ein Meyereygarten, worin zahmes Vieh, befonders Kühe 
und Pferde, zugezogen wurden, oder wie wir jetzt fagen, 
ein Biehftapel, Viehhof, Vorwerk, eine Fayferl, Meyerey 
I und Domaine, Er fteht dem Thiergarten entgegen, wors 
| in Wildprett geheget wird,  Diefe. Erklärung ſcheint 
| mir die wahrfiheinlichfte zu feyn und Jäßt ſich mit dem 
Ausdrude lylva ketil gut verbinden. Der Weinberg, 
‚ eben dafelbft gelegen, macht die Sache noch wahrſchein⸗ 
licher, daß ketil eine kayſerl. Meyerey war, und iſt Kr 
\ Beweis zugleich, daß in unferer Gegend vor vielen hundert 
Jahren noch Weinbau getrieben wurde, welches jetzt aufs 
gehört hat. Denn es giebt in Niederfachfen viele Hügel 
dieſes Namens, die man zwar zu Weidenbergen 
machen will; aber Weidenbaͤume können diefen Bergen 
nicht den Namen gegeben haben, weil fie nicht auf Hr 
geln wachen. 

| In Pabfiorf giebt es zwey Straßen, welche bag 
| Wiedenholz und der Gruenberg heißen. Das 
Wort Wieh, Wied, Wien, Wiem, Wieden, kommt 
vermuthlih von J— weihen, widmen, heiligen 
‚ber. Daher bekamen, wie Peterſen ſagt, *) die heiligen 
Derter die Vorfylbe Wie, Wieh; z. B. in den Worten 
Wien, Wien, Wieme, (das Paftorat = Gehöfte in Weſt⸗ 
falen, Wiedenhof in Sachſen) Wiehagen, Wieort u. ſ. w, 
Ein Wied oder Wiedenholz ift alfo vermuthlich fo viel, 





I oder geweihet war, und worin bderfelben Opfer darges 


*) Der Kirchfprengel Weitmar, oder fiber die Gegend, 

wo Hermann den Varus fehlug. Von Pererfen, 
; Pfarrer zu Weitmar, bey Bodum, in der au 
| ſchaft Mark. Eſſen, 1823. 
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als ein heiliger Hain, der einer Gottheit gebeiligt . - 
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bracht wurden. Zwar ift das Wiedholz zu Pabſtorf jekt 
weit vom Walde entfernt; aber in alten Zeiten erſtreckte 
fih) der Huy oder Elmwald bis hierher oder bis an den 


großen Bruch. — Auch im Wendifchen und Stavifchen 


‚giebt es einen ähnlichen Ausdruck; denn vid oder wid 
heißt darin fo viel als heilig, göttlich, Daher endigen 


fich die Namen der wendifchen Götter faft alle auf Wid 


oder vid, vit, 3. Ö. Suantewid, Rugievid, Pore- 
vit, d. i. Suante, der große Gott u. ſ. w. Auch führen 
viele Derter in Deutfchland und die Familien, die von 


diefen benannt find, davon den Namen Wied, oder Wier 
den, 3.8. Wiedenhof, Wiedenbrüd, Wiedenfeld, Wie: 
denbach, Wiedenberg, Wiedebein, Wiedeburg u. f. w., 


welche alle die steige von heilig, oder geweihet, has 
ben. — 
Auch der Name 8 ruenberg beſtaͤtigt ſolches und 


feine Benennung ſtimmt mit dieſer Erklaͤrung vollkom⸗ 
men überein. Beyde Namen und Derter bezeichnen nem⸗ 
lich eine heilige DOpferftätte, wo den Göttern Brandopfer 


gebracht wurden. Diefe wurden in der heiligen Quelle, 
die im Wiedenholze entfpringt und nie verfieget, und zu 


‚einem Kleinen Bache wird, der Sömmeringgraben ges 


nannt, (anderswo Biedenbac, auch Schambach) 


gereinigt und abgewafchen und darauf auf dem Hügel, 


ber daran fößt, verbrannt. — Von der Afche der Opfer 
und bed verbrannten Holzes erhielt der Gruenberg den 
Namen Afchenbergz denn das Wort Grue, Grus 
de kommt von Gruß, Gries, Graus her, d. i. feine Ers 
be, Staub, Sand, Daher rlıhren auch die Benennuns 
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gen Grukuhle (nicht Grubenfuhle, das wäre ein Pleo⸗ 
nasmus), d. i. Aſchenkuhle, Gruenhaus, d.e i. ein 1 
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I Haus, wohin die Aſche eines Orts chebem zum oͤffentli⸗ 
lichen Gebrauche gefchüttet wurde, | 
| Pabftorf, welches in frühern Zeiten im Darlins 
gau lag, und unter dem Arhidiatonate zu Eilen: 
ſtedt fland, war alfo ſchon fehr früh und ehe das Chris 
ſtenthum fich hier verbreitete, ein beruͤhmter Opferplas, 
wie auch die Opfergefäße beweifen, die vor kurzem auf 
ber Steingraue (ein Sandberg) ausgegraben wur: 
ben. Der Opferaltar ftand vermuthlich auf dem Gruen⸗ 
berge, einem Hügel, jegt mit Häufern befegt; und die 
heilige Quelle, worin das Opferfleifch abgewafchen wur: 
| de, der Spring, entfprang in dem dazır gehörigen 
‚ heiligen Haine, das Wiedholz genannt. Die Apoftel des 
Chriſtenthums pflegten gern an folchen geheiligten Orten, 
| wo fchon die Vorfahren die Gottheit in Hainen und Tem⸗ 
peln zu verehten gewohnt waren, chriftliche Kapellen und 
Kirchen zu erbauen, und dem einigen Gotte Altaͤre zu er—⸗ 
richten. Daher wurde denn auch von einem Schuͤler und 
Nachfolger des Bonifatius, oder Winfried, des Apoftels 
der Sachſen, bier auf diefer Opferftelle ein Gotteshaus 
erbauet und dem heiligen Bartholomäus gewidmet. Der 
Priefter, der dabey angeftellt wurde, war vielleicht der erfte 
und einzige in der umliegenden Gegend und verfah die Sa- 
cra hiefeldft für die benachbarten Derter, Pabftorf war 
alfo, wie wir jest fagen, die Mutterkirche, wozu die be: 
nahbarten Filial⸗ oder Töchterkirchen und Dörfer, als 
Sommeringen, Rohrbed, Hohthal u. f. w. gehörten, die 
jest zerftört find, und wo der Pape oder Pfaffe wohnte, 
Daher nannte man num den Ort nicht mehr das Wieden: 
holz, fondern das Papendorf oder Pfaffendorf, ders 
gleichen Derter es noch mehr in Sachfen giebt, ald Par 
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pendorf bey Heynichen und Pfaffendorf bey Leip⸗ 
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er Das Wort Thie, Thiege, Thiede, war vor Fur: 
zem der Gegenſtand einer intereffanten Unterfuchung in 
dem braunfehweig. Magazin, und die Meynungen über 
die Bedeutung diefes Namens, der faſt an jedem Orte: 
in Niederfachfen und Weftfahlen vorkommt, find fehr 
verfchieden. Da es nun.bey mir gleichfalls drey Pläge 
diefes Namens giebt, nemlich der pabftorfer, Raͤpke— 


°_ (rohrbeder) und fümmeringer Thie; fo will ich es vers 


fuchen, ob ich diefen dunfeln und veralteten Ausdrud 
aufhellen kann, und über die. miv bis jest befandt ges 
wordenen Erklärungen mein Urtheil fälen. 

So viel fiheint mir ausgemacht zu.feyn, daß ber 
Thie, der ſich faft vor jedem Orte befindet und ges 
wöhnlich ein. freyer, grüner Raſenplatz ift, mit einer 
alten Linde oder Eiche bepflanzt, auch wohl mit einem 
großen Steine oder Granitblode belegt, in alten Zei— 
ten ein VBerfammlungsplag war, worauf Öffents 
liche Spiele und Lufibarkeiten, auch Waffenuͤbungen vors 
genommen wurden, ber aber auch zu ernfihaften Ver: 
handlungen und Beratbfihlagungen der Drtögemeine, 
ja zu gerichtlichen Verhandlungen diente. Er war alfo 
bauptfächlich ein Gerichtsplag, wo die Ortögerichte ges 
halten wurden; daher noch jest in England, worin die 
deutſche Gerichtöverfaffung von unfern Vorfahren, ‚den 
Angelfachfen, eingeführt wurde, Tyding ein Ortss 
‚gericht heißt, ein Ding, d.i. Gericht, welches auf dem 
Thie vor jedem Drte gehalten wurde, *) 


+ Dingelftedt hat vermuthlich auch davon feinen 
Namen, weil dort eine Serichtsftätte (Dingflätte) 
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Es frägt fih nun, woher ffammt der Name Thie 
| und wie: heißt das . Stammwort, dem es feinen Urs 
| fprung verdankt? *)-" Einige wollen das Wort von 
I Zeut, Zuiflo, Zuiston, dem Stammvater und 
| Kriegagott der Deutfchen, herleiten.  Diefer, fagt man, 
war zugleich der Gott der Gerechtigkeit, und das Recht 
| wurde ja bey den alten Deutfchen, befonders im Mit— 
‚ telalter, haͤufig durch das Schwert, den Zweyfampf und 
die Drdalien ausgemacht. Krieg, und Gerechtigkeits⸗ 
pflege flanden alfo in genauer Verbindung mit einans 
ber. — Daher: war denn dem. Teut an jedem Orte 
ein Plas heilig, oder gewidmet, wo man ſich verfams 
melte, um Gerechtigkeit zu pflegen, welchen man ben 
hie, Tui, Twie nannte, und der damals dad war, 
I was jest unſere Marktpläge und Rathhaͤuſer mit den 
"daran befindlichen Nolandsfänlen, ald dem Sym⸗ 
bol der: oberfien Gerichtsbarkeit, find. — Der Dien⸗ 
ſtag (Dingstag, Gerichtstag) ſoll gleichfalls vom Teut 
ſeinen Namen fuͤhren, der jetzt noch im Engländifchen 
‚Tuesday, im Dänifchen,  ald einer Schweſterſprache 
‚des Deutfchen, Tigsdag, und im Schwedifchen Tisdag 
heißt. Selbſt die Wörter Zwiſt, Zwieſpalt, Zwiſtig⸗ 
keit ſollen davon abſtammen, weil auf dem Thie, Tui, 














war, wo Öffentliche Berichte (Jurie's) gehalten 
wurden, ein Thiedingsplatz. 

Be Peterfen leiter das Wort aus dem Sriechifchen Ber, 
von Iyy@, mgos 70 Yaoy ayi, d. i. ich. nehe 
me die Sache fcharf und genau. Ein Thyge 

war ihm zufolge ein alter Verfammfungsplaß, we 

r r man die Sache mit dem Sprechen bis zum Thun 
N lmeo; To u ttieb IE ER ; 
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Twi alle Zwiefpalte beendigt wurden, entweder durch 
Drdalien oder Rechtsſpruͤche. Allein diefe Wörter foms 
men offenbar von zwey und entzweyen her, haben 
alſo mit dem Thie nichts zu fchaffen. 

Wenn aber jene Herleitung die richtige feyn fol, 


Jo muß erftlich bewiefen werden, daß dem Teut oder 


Tuiskon an jedem Orte ein Platz geweihet war, der 
von ihm benannt wurde, und wo man Gerechtigkeit 
pflegte. Es find mir wol Berge und Burgen bes 
Fandt, die vom Zeut ihren Namen erhalten haben und 
wo diefer Gott der Deutfchen verehrt ift, 3. B. ber 
Zeutberg in Weftfalen, worauf die Teutburg, jetzt 
Grotenburg genannt, lag; aber an jedem Orte wurde 
er ficher nicht verehrt, nemlich durch einen eigenen Plaß 


oder Altar, weil die Sachfen viele Gottheiten, als den 


Zhor, Irmen, Erodo, die Herda, Oftar, Frigga u. f. w. 
verehrten. Denn e8 war damald noch nicht fo, wie 
jetzt bey uns, daß man an jedem Orte einen Tempel 
hatte, worin ber Höchfte verehrt wurde. Der vors 
nehmfte Gott war uͤberdem bey unfern Vorfahren, den 
Sachſen, nicht der Odin, auch nicht der Tuiskon, fons 
dern der Thor, der Donnergott. — Auch ward die 
Gerechtigkeit gewöhnlich nicht in Tempeln und bey Als 
tären, oder an heiligen Dertern gepflegt, fondern in 
den Bolksverfammlungen und durch gefchworene Ges 
xichte, und biefe verfammelten ſich auf dem Gerichts⸗ 
platze jedes Orts, der Dingſtidde. 

en fo wenig kann der Dingftag (Dienftag) im 
Engl ndifchen Tuesday, im Dänifchen Tigsdag und im 
Schwediſchen Tisdag, feinen Namen vom Teut babe, 
Wahrſcheinlich kommt diefe Benennung von dem Worte 


i 


{ 
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#4 











103 


 Tyding, Örtögericht, her; benn es wurde an biefem 

Zage gewöhnlich Gericht gehalten. Ding heißt aber 
ein Gericht; und da num die Gerichte ehedem unter freyem 
Himmel gehalten wurden, nemlich unter einer alten Linde 
oder Eiche auf dem Thieplatze; fo wurden fie Thies 
ding, d.h. Zhiegerichte genannt... Und von Ding - 
oder Gericht hat wieder der Dingftag oder Gerichtstag 
(Dienftag) den Namen. — Der Unterfchied zwifchen 
der deutfchen, englifchen, danifchen und fchwedifchen Be: 
nennung dieſes Zages befteht bloß darin, daß die Eng: 
länder, Dänen und Schweden die erfte Sylbe des Worts 
Zhieding, die Deutſchen aber die legte zur Benennung 
des Dingstages gebrauchten, der eigentlich Thiedingss 
tag heißen follte, vom Zhiegerichte. Es bleibt nun freys 
lich dabey immer noch unausgemacht, woher das Wort 
Thie felbft rührt und was es eigentlich fir eine Bedeus 
tung hat? *) 

Nach andern fol Thie, oder Thei, eine altgermaniz 
fhe Stammfylbe feyn, welche den Begriff einer Vers 
handlung bezeichnet, 3. B. in den Wörtern Theiding, 
Srauentheiding, Narrentheiding, Theidingsleute, b. i. 
Schiedsrichter, welche Benennungen von Luther in feiner 


*) Der Name des Teut, Tuiston, Tuifto, des Stamms 
‚vaters der Deutfchen, wovon fie Tuigker, Teutfche 
heißen, kommt nicht, wie Guts-Muths und Tige 
in ihren Schriften behaupten, (deutfches Volk und 
deutfihes Land) von dem Artikel die und von 
Skon, umgekehrt Kfon, die Sonne, ber; fondern 
Teut heißt fo viel, ald Vater, was jener auch in. 
der That war. Noch jegt nennen unfre Kinder ihe 
sen Vater Tate, Teite, Teitge. — 
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Bibeliberfehung gebraucht werden. Um diefes zu beweis 
fen, müßte aber gleichfals erft dargethan werden, daß 
blos die erfte Sylbe in Theiding fo viel, als gerichtliche 
Verhandlung heiße, Wahrfcheinlicher ift es, daß diefen 
Begriff die zweyte Sylbe des Worts bezeichnet, welche 
befandtlich ein Gericht heißt, wie die Wörter Dingftidde, 
Gerichtsftätte, Vogtgeding, Vogteygericht u. f. w. bes 
weifen. Warum follte man alfo eine Sache mit zwey 
verfchiedenen Worten gefagt haben? — Warum ließ 
‚man fogar das Wort Thie in den Namen Dingftidde, 

Neyerding, Bogtgeding ganz weg und fagte nicht: Thies 
dingflidde, Meyerthieding u. f. w., wenn ſchon Thie eine 
gerichtliche Sache felbft hieß? — Der Ausdrud Thie 
Fann alfo wol nicht das Gericht, fondern nur den Drt 
deffelben bedeutet haben, Und es ift wahrfcheinlich, daß 
jene Benennungen Theiding, Tkeidingsleute, Frauen s 
und Narrentheiding-aus dem Namen Thie felbft entftans 
den find, als dem Plage, worauf öffentliche Verhandlun— 
gen gepflogen wurden. Es fragt fich alfo von neuem, 
wovon hatte der Drt den Namen Thie, auf welchem die 
Thiedinge, oder Gerichte gehalten wurden? 

Selbft das Zeitwort vertheidigen fcheint dem 
Thie und Thiedinge feine Entfiehung zu verdanken und 
8 damit eben die Bewandniß zu haben, wie mit den 
Ausdruͤcken advociren und apelliren, welche von Advokat 
und Anellationsgericht entftanden find, Weil man auf 
dem Thie feine Sache verhandelte und fein Recht fuchtes 
fo nannte man das, fib theidigen oder vertheidigen, 
— Der Thie bat alfo nicht von verhandeln oder vertheis 
digen, fondern diefer Ausdruck vielmehr vom Thie oder 
Zpei, hochdeutſch zeih, feine Entftehung, Daher Fommt 


T auch wohl das Wort zeihen, d. i. befchulbigen, anfla= 
I gen, in dem Ausdrucke, jemanden einer Sünde zeihen.— 
| Die beyden Zufammenfeßungen in den Wörtern Frauen s 
I und Narrentheiding feheinen aber ironifcher Art zu ſeyn. 
1 Denn fo wie die Männer und Verftändigeh auf dem Thie 
wichtige und ernfthafte Dinge verhandelten, fo trieben 
Idie Frauen und Narren auch Verhandlungen nach ihrer 
Weiſe, d. h. Poſſen oder auch häusliche Angelegenpeiten, 
Selbſt das altdeutfche Beywort rider (frequens) fres 
quent, zahfreich, ſtark beſucht, welches jest nicht mehr 
uͤblich ift, fcheint von Thie abzuffammen. Denn da der 
Thie ein fehr freqguenter Ort war und ein öffentlicher - 
‚Sanmelplag, fo nannte man alles, was frequent war, 
'tider, nach der Analogie von popular, aus populus, 
und kirchlich, aus Kirche gebildet. 






Aus diefen und andern Gründen Fann ich Feiner 
‚der bisherigen Meynungen beyftimmen, welche über dieß 
Wort lautbar geworden find; und es fcheint mir am 
wahrſcheinlichſten zu ſeyn, daß Thie von dem angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Worte ty, tei, jetzt ten, tein, zehn, abſtam⸗ 
met, wovon auch das deutſche I egen, der Zehnten, 
herkommt. Ein Thie oder Thei Heißt alſo fo viel, als 
Jein Zehntplag, d. i. ein Ort, wo ſich die Thies 
dings, englifh Tythings, Zehntfchaften, oder bie 
Ortsgemeinen und Zehntgerichte verfammelten. Denn 
die Angelſachſen, unfere Vorfahren, welche England er» 
‚oberten, theilten das Volk in Tythings, Zehntſchaften, 
welche aus zehn Doͤrfern oder Gemeinen beſtanden, in 
VUundred, oder Hundertſchaften und in Shiren, d. i. 
Grafſchaften ein, wie noch jet die engländifche Verfafs 
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fung Beweife, die von den. Sachfen herrůht. Da 
nun unſre Landsleute ihre Sitten und Gebraͤuche, ihre 
Geſetze und Staatsverfaſſung nach England, ihrem neuen 
Vaterlande, hinuͤber brachten, ſo folgt daraus, daß hier 
zu Lande ſchon vorher dieſelbe Verfaſſung ſeyn mußten] 
wie hätten fie fonft diefe von hier mitnehmen und nach. 
England verpflanzen innen? — Ein Thie ift alfo 
ein Verfammlungsplas der Drtögemeinen und Orts— 
oder Zehntgerichte. oder der Thydings, nach englifcher 
Art zu reden. Das Wort Ding oder Gericht, ließ 
man in. der Folge der. Kürze wegen weg und. behielt: 
blos die erfte Sylbe.bey; wie man noch jeßt der Markt 
fir Marktplas, die Poft für das Poſthaus, die Münze, 
für das Gebäude, wo Münzen geprägt werden, bie 
Kammer, die Regierung, die Landfchaft fagt und dars 
unter die Gebäude und Derter verfteht, wo die Vers 
bandlungen jener hohen Kollegien und Vaſenn ana 
Statt finden. 

Sch Fomme endlich auf das fonderbare und feither 
vielbefprochene Wort Pomeiba, weldes Franz 
Algermann, Herzogs Julius Geheimfchreiber, in 
feiner Befchreibung des Nefidenz: Amtes, Wolfenbüttel 
mehrmalen gebraucht und worüber in dem braunſchw. 
Magazin ſo viele Erklaͤrungen aus allen bekandten m 
Spracen, felbft der hebraͤiſchen, erfihienen find, davon 
mir aber Feine völlig Genuͤge Teiftet. 

. Man pflegt mit Recht zu fagen: Jeder iſt ve 
befte Ausleger feiner Worte, — Da nun Agermanız 


) ©. Millars Gefchichte der engliſchen OStaatsver⸗ 
faflung. 
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in einem Berichte an feinen Herrn, den Herzog Julius 
von Braunſchweig, von anzulegenden Guͤrſtl.) 


Brauereyen im Lande, felbfi fagt: daß man an 


einem gewiſſen Drte einen Krug und Pomeiba, oder 
Kommißhaus bauen koͤnne, wodurch alle Wagen 
und wer ſonſt nah Braunfchweig zu Roß und Fuß 


wolle, ziehen müffes fo muß wol ein Pomeiba und 


Kommißhaus von einerley Bedeutung feyn. — Es 


fragt fich alfo, was ein Kommißhaus eigentlich fey? 


Und bierüber giebt uns derfelbe Berfaffer wiederum die 
befte Auskunft. Er fagt namlih: * „Es ward Sr. 
Fuͤrſtl. Gnaden verurfacht, das große Kommiß-Ge: 
baude anzurichten, da ein jeder Fürftl, Diener und 
Handwerker Wein, Bier und andere Nothourft.zu Kinds 
taufen, Gaftereyen und fonften, in Abkürzung der Ber 
foldung und des verdienten Lohns, auf ein Kerbholz 


‚befommen Eonnte. — Wenn nun das Quartal oder 


auch wol 3 Wochen, ald eine Lohnzeit, verfloſſen; fo 
ward mit einem jeden Abrechnung gehalten und was 


nicht verzehrt war, baar bezahlt!" — Hieraus erhellet 


nun deutlich, daß Pomeiba's und Kommißhäufer nichts 
anders, als fürftl. Schenken und Brauhaͤuſer 
waren, worin Kommißbier auf herzogl. Koften ges 
brauet und verfellet wurde. Diefes zeiget fchon der 
Bericht des Verfaffers von anzulegenden Brauereyen im 


Lande an, worunter keine andere, als herrſchaftliche, zu 
verfiehen find. 





* ©. feine Lebensbeſchreibung des H. Julius. Pag. 


209. vom H. Geh. Rath von Strombeck herauss 
gegeben. 
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Die Abfihten, warum man ſolche Kommiggehdute 

und Krüge oder Schenfwirthfhaften von Seiten der 
Regierung anlegie, waren. folgende: daß man, wie Als 
Hermann felbft fagt, den firfil. Bedienten und Hands 
werfsleuten dadurch unter die Arme greifen wollte, 
wenn fie auf Kredit ihren Bedarf an Bier, Wein und 

Aquavit erhalten Fonnten, hanptfächlich aber, daß bie: 
Landleute ihr Geld für Bier und Mumme nicht nach 

Braunfchweig, welches damals .eine freie Stadt war, 

tragen, Schulden machen oder die dortigen Brauer bes 
reichein Sollten. Das Geld follte vielmehr in die her: 

zogl. Kaffe fließen und die Finanzen dadurch verbeffert 
werden. Denn der Herzog rivalifirte beftandig mit den 
freien: braunfchweigifchen Bürgern oder Hanfeaten, und. 

fuchte die Nahrung und den’ Handel von Braunfchweig 

weg und nach Wolfenbüttel zu ziehen. Daher fchiete 

er feine Handelöfchiffe auf der Dfer, welche um die 
Stadt wegfegeln mußten, bis nach Bremen und legte 

das Gottölager (d. i. Gutslager) und einen Padhof 

vor Wolfenbüttel an. Deswegen wurden auch Pomeis’ 
ba's und. Schenken mit Brauereyen an ben großen 

———— angelegt und mit Zugbruͤcken verſehen, da- 

mit Niemand, ohne anzuhalten und zu trinken, — vors 

bey ziehen Ponnte. Auch Fonnten num die Landleute 
und Oekonomen auf’ihrem Ruͤckwege aus der Stadt 

fehr bequem Bier in ſolchen Pomeiba's einziehen und 

- mit nach Haufe nehmen. — Dabey gab es denn noch 
fiir die fürſtl. Dandwerkslente, Braumeifter, Schmiede, 
Stellmacher, Muͤller etwas zu verdienen 5 weswegen 
bey jedem Pomeiba Schmieden, Mühlen und Gtells 
macher » Werkftätten angelegt wurden, 

' 






















—— ergiebt fi fih, daß unter einem Kommißs: 
hauſe Fein Zollhaus zu verftehen feyn koͤnne; am. wes 
nigſten iſt dabey an einen Sudenzoll zu denken, wo= 
von auch in Feiner Stelle die Rede ift, wo das Wort 
Pomeiba vorfommt. — Soweit war man ficher ‚das 
‚mals noch-nicht in der Toleranz und Aufklärung ges 
fommen, daß man den Juden die Zölle verpachtet hätte, 
Wie viel Auffehen machte e8 nicht noch in neuern Zeis 
ten, daß Friedrich ver Große dem Juden Ephraim die 
Minze verpachtetel Und vor 300 Jahren follte man 


4 olgte? — 

| Daß ein Kommißhaus aber eine fuͤrſtl. Schenke 
war, deren Wirth auf herzogl. Rechnung ſaß und die 
Schenkwirthſchaft, in Verbindung mit der Brauerey, 
auf Kommiſſion betrieb, leuchtet auch dargus hervor, 
daß es in Halberſtadt unter der Negierung der Bifchöfe, 
Imelche gewöhnlich Prinzen: aus dem Haufe Braun⸗ 


Lenannt, gab, worin hohe Gaͤſte auf Koſten des Fuͤrſt⸗ 


hieß. — Alſo war, ein Kommißhaus ein Gebäude, 
worin fremde Gäfte bewirthet wurden, ein fürftl. Ga ft: 
Ihaus, Die Pomeiba’s unterfchieden ſich nur dadurch 
pr der Kommiſſe, daß fie für Jedermann beftimmt 
Imaren, und daß die Säfte auf eigene Koften zehrtem. 
I Dergleichen Schenken und Gaſthaͤuſer giebt es noch 
in unfern Beiten, 3. B. in Ilſenburg und auf dem: 
Brocken, deren Wirthe auf mn. des Grafen von 
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Biſchofs bewirthet wurden, und welches die Kommiſſe 


— 


ſchon den. Juden fo viel eingeraͤumt und fie fo beguͤn⸗ 
figt haben, da noch Furz vorher Herzog Julius Vater 
die Hebraͤer fogar aus den Lande vertrieb und fie vera 


Iſchweig waren, ein bifchöfliches Hotel, jetzt die Acciſe 


. 
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Wernigerode fiten und worin jene auf Koften des Gra: 
fen Wirthfchaft treiben. | 
Selbft der Name Pomeiba,_ ber offenbar aus 
dem Griechifchen entlehnt ift, deutet auf diefe Bedeu: 
tung bin, Man erfand folche griechifche und Tateinifche 
Ausdrüde, um der Sache ein Anfehn zu geben, und jene 
Sprachen waren damals, was nun die franzöfifche ift, 
Modeſprachen. Pomeiba fommt vermuthlich von dem 
griechifchen Worte Poma (Howe) das Getränk und 
von'eibomei (Eßomuas) her, welches die Bedeutung 
von brennen, abziehen, beftilliren hat, Aus beyden 
Wörtern machte man Eins und nannte ed Pomeiba, 
- weil in den Gebäuden, die damit bezeichnet wurden, 
Bier gebranet und vielleicht auch Branntwein gebrannt 
oder abgezogene Waffer, aqua vitae, Lebenswaffer ge: 
nannt, verfertigt wurden. — Das Pomeiba war! alfo 
zugleich ein fürftl. Laboratorium, worin geiftige Ges 
tränfe verfertigt wurden, oder, wie wir jet fagen, eine 
Branntewein=: Brennerey, — Bürgerliche oder 
Privat: Brennereyen gab es damals noch nicht, weil ber 
Branntewein noch fein gewöhnliches Getränf, wie jeßt, 
war, fondern nur in Apotheken verfertigt und ausge— 
geben wurde, als Medicin. — In den fuͤrſtl. Pomei— 
ba's aber wurde gleichfalls für bie Reiſenden, die dei 
Stärkung bedurften und keinen Wein oder Fein Bier 
trinken wollten, aqua vitae verfertigt. Daher hat bad 
Wort die Bedeutung von einer Fabrik, worin geiftige 
und andere Getränke verfertigt und verkauft wurden 
und womit der Wirth handelte, Dergleichen Bufam: 
menfegungen aus griechifchen und lateinifchen Wörtern 
liebte man damals und ich koͤnnte hier mehr dergleichen 
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anfuͤhren, wenn es noͤthig wäre, z. B. Apotheca, La- 
boxatorium; alle andere Erklaͤrungen des Wortes aus 
dem Hebräifchen, Lateinifchen, Deutfchen zc., 3.8. Ho- 
meide, d. i. Wachthaus, fallen demnach weg und man 
hätte nicht nöthig gehabt, fich den Kopf über die Be: 
‚deutung deffelben zu zerbrechen, weil Franz Algermann 
fi felbft hinlänglih darüber in feinen Schriften er 
Härt hat. — ' 










VII. 
Die Burg Ebesheim am Elme. 









In den halberſt. Blättern, Nr. gr, wird behaup⸗ 
tet, daß die alte ſaͤchſiſche Burg Ebes heim oder Hes 
besheim am Elme, welche die Hunnen (Ungarn) im 
roten Jahrhunderte belagerten, ihren Namen nicht von 
Einem Namens Eben. (Eve oder Ewe) erhalten has 
ben könne; weil es in damaligen Zeiten noch Feine Zus 
oder Familien Namen gegeben, und weil die adeligen 
Gefchlechter ihre Zunamen 'erft von den Dertern erhalten 
hätten, aus welchen fie gebürtig waren, nicht aber die 
‚Derter felbft von ihren Befigern und Erbauern benannt 
‚wären. Beydes ift in gewiffem Betrachte und unter 
den nöthigen Einfchränfungen völlig der Wahrheit ges 
mäß, wenn gleich mehre Gelehrte und Kritiker fic) hierin 
‚geirrt und das Gegentheil davon behauptet haben. So 
‚wird z. B. in der Allg. Deut. Bibliothek, (Anh. zum 
XXV-XXXVI. B. Abth. III. p. 1319) aus der zwey⸗ 
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— ten Abth. der Chronik der. Truchſeſſ e von Waldburg, 


von Matth. von Pappenheim, (Menmingen 1777) alt 
ein fehr wichtiges Stuͤck ein Verzeichniß von 118 Gra: 
fen, Herren und. Edeln aus Schwaben und Baiern aus: 
gehoben, die im Jahr 727 oder 728 in der Schlacht 
am Feilenforft erfchlagen wurden, die alle mit ihren 
Zunamen genannt werden, und welches Verzeichniffes 
Echtheit der Herausgeber (Neftor Köberle) gegen 
Spener ſehr wahrscheinlich gemacht haben fol. — Unt 
in der Münchner Zeitfchrift Eos (Nr. 102, 1818) wirt 
diefe gegen alle Kritit anfogende Erzählung nochmale 
wiederholt. — (Allg. Anz. 1823. Nr. 345. P- 4032.) 

Allein-fo wahr es ift, daß es im Sten und auch 
im zoten Jahrhunderte noch Feine Geſchlechts- odei 
Familien: Namen gab, fo hatten doch, wie jedermann 
eingeftehen wird, die Menfchen fchon Namen, es mod): 
ten nun Vor- oder Zunamen feyn, alfo verdanken ihnen 
die Derter, die fie erbaueten, oder welche nach Menfchen 
benannt find, vermutblich ihre Benennung. Ich will 
um dies zu beweifen, bier nur an ganz bekandte Dertei 
in. unferer Gegend erinhern, die auf ſolche Art ihr 
Namen erhalten haben, als Brunswiek (Braunfchweig) 
Brunsrode von’ Bruno, Brune, Bruns, Danfwardero: 
de, die Burg in Braunfchweig, von Danfwart, oder 
Dankwort; Dedeleben von Dedo; Gunsleben von Gung, 
Guͤnzelz Wackersleben, von Wacker; Badersleben, vor 
Bader; Pabftvorf von Poppo, Pape; Eilsdorf von Ei: 
lede; Jerxheim von Gerede, Gerich u. f. w. „Warum 
follte alfo die Burg Ebesheim nicht auch von Einem 
Namens Even (Eben ausgefprochen) erbauet und be: 
nannt feyn? — Einer mufte doc den Anfang mil 


” 
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Erbauung eines Ortes machen, um fich daſelbſt haͤus⸗ 
lich niederzulaſſen, oder. ſich eine feſte Burg zu erbauen. 
Was war alſo natuͤrlicher, als daß man den Drt, wo 
er ſich zuerſt anbauete, ‚nach, ihm benannte? — Daher 
4 EZommen die vielen Drtönamen in unferer Gegend, bie 
1 fid auf Leben, d. i. Leve, Hütte, Wohnung, endis 
I gen, als: Ohrsleben, Wadersleben, Damersleben, 
Gunsleben, Wegersleben u. f. w. DEREN 
1... Daß die Familie derer von. Eben, die. noch jegt 
] blühen, jüngern Urſprungs if, und aus Schlefien. oder 
I Zyrol, berfiammt, alfo "hier nicht! einheimiſch ift, thut 
I nichts zur Sacher Der Name Eve war damals wahrs 
ſcheinlich fhon in der. Welt, wenn gleich, Fein Famis 
I lien Name, wie. die Burg Evesheim beweifet. Auch 
an meinem Orte und felbft in Halberſtadt ‚giebt es noch 
Leute, welche Ewen heißen, woraus erhellet, daß aus 
Vornamen Samiliennamen wurden; wenn es gleich ans 
fangs feine Zunamen gab. Selbſt in England, ‚wo 
| man viele Derter mit deutfchen ‚Benennungen: findet, 
I. giebt es ein Eves ham, welches Wort unſer deut⸗ 
Iſches Eveßen (Eves-oder Ebes- oder Hebesheim) ift, 
| Daß die meiften adeligen Familien von. den, Burgen 
I amd Schlöffern benannt find, woher fie ſtammen, iſt nicht 
Jzu leugnen» Eben dies macht ja das genealogiſche Stu⸗ 
dium fo ſchwierig und verworren, -weil ſich die einzelnen 
I Zweige: einer und derſelben Familie nicht nach ihren Fa⸗ 
miliennamen, den fie auch wol noch nicht einmal hatten, 
ſondern nach den Burgen und Dörfern nannten, wo ſie 
wohnten, oder die ihnen bey der Theilung und Erbſchaft 
| zufielen. Daher hießen die Grafen von Regenſtein bald 
Grafen von Regenſtein, bald von Blankenburg, bald von 
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Hoymburg, bald von Altenburg; die Herren von Dalen 
beißen auch Herren von Wenden u. ſ. w. Denn adelige 
Geſchlechter gab es ja unter den alten Deutfchen no 
nicht und das Vorwort von, welches den Adel bezeichs 
net, entſtand erft dadurch, daß fich die reichen Gutöbefiger 
und edeln Familien von den Dertern, bie ihnen gehörten, 


benannten, 5. B. die Herren von Veltheim, Oberg, Das 


Ien, Jerxrheim, Wobeck u. f. w. Gfeichwol gab es unter 
Ihnen viele Erbauer von Dörfern, Burgen und Schlöffern, 
wie oben fchon erwähnt ift, und fie werden diefe alfo auch 


nach ihren Namen, wenn es gleich nur noch Vornamen: 


waren, benannt haben, Aus diefen Vornamen wurden 


nun aber in der Folge Bus oder Familien: Namen, zus 
mal wenn bie Nachfommen Feine Güter und Schiffer 


hatten, wonach fie ſich nennen Eonnten. Daher find alle 
jene Vornamen, als Heinrich, Konrad, Gebhard, Krieds 
rich, Albrecht, Poppo, Dedo, Eilede, Gerecke, Wacker, Erich 


u. f. w. in unfern Beiten zu Öefchlechtsnamen geworden 


Oft fiel aber auch, wenn jemand feinen Wohnort verließ, 
und in eine andere Gegend zog, fogar der Familienname 
weg, und man benannte ihn nach dem Orte, woher er ges 
kommen war, 3. B. Halberftadt, Braunfchweig, Blans 
Fenburg, Ballenſtedt, Heimburg, u. f. w. Es ift ja 


wohner einen Zunamen hat, fondern jeder fich mit eis 
nem Zaufnamen behilft. — *) 
*) In Schottland giebt es noch ganze Sraffchaften 


und Derter, deren Einwohner alle nur Einen und 
r denſelben Familien⸗Namen haben. — 





Hieraus. ergiebt fich denn, daß es feinen Wider» 
ſpruch enthält, wenn man behauptet, daß Ebes heim 
oder Evesheim ſeinen Namen von dem Erbauer deſſel⸗ 
I ben, Namens Even (ſprich Eben) erhalten habe, wenn 
gleich diefer Name damals noch Fein Familien, fon« 
‚bern blos ein Vorname, war, und es erft mit’ der Zeit 
wurde, 

I Was das Wort Lylva betrifft, welches dort gleiche 
‚Falls in Anſpruch genommen ift, fo bedeutet: daffelbe 
‚zwar eigentlich einen Wald. Da aber die Thlergarten, 
Parks, Meyereyen, gewöhnlich in und an Wäldern: las 
I gen und alfo einen Theil derfelben ausmachten, weil 
| Deutfchtand damals nur noch ein einziger großer Wald 
I war; fo nannte man im Mittelalter wahrfcheinlich auch 
Ljene Parks und Gärten Iylvas, Wälder: - Zum 
‚Beweife hiervon dient unter andern die Sylva Kor 
til; mo ſich die fachfifchen Kayſer oft aufhielten und 
‚dafelöft Urkunden und Diplome ausfertigten. Man 
kann doc) aber nicht annehmen, daß dieſe Kayfer ihr 
I Hoflager mitten im Walde gehabt haben werden, ohne 
ſich an einen beftimmten Orte, in einer Pfalz, (Palas 
|tium) Domaine, Meyerey, aufgehalten zu haben Da 
nun in der Sylva,Ketil (vermuthlich der jegige Ket⸗ 
telgarten in Schöningen, der einen Theil des dortis 
Igen Parks ausmachte), mehre Urkunden, 4. Bi der 
Schenkungsbrief des Kloſters Hadmersleben, ausgeſtel⸗ 
let find; fo kann Sylva nicht heißen, was wir jegt 
‚einen Wald nennen; fondern e8 muß einen beſtimmten 
IDrt im Walde, einen Park, Thiergarten oder eine Dos 
maine, Meyerey bezeichnen, went glei) Dufresne ih 
I feinem Gloflar nichts davon erwähnt, der aber auch 
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nur bey der allgemeinen Bedeutung des Worts ſtehen 
bleibt. — Die Alaburg Sylva’ war wahrſcheinlich 
auch kein ganzer Wald, ſondern nur ein Theil des 
Ems, wofelbft die Alburg lan, und sylva bezeichnet‘ 
alfo den Park, Garten oder: das Feld, welche um die 
Burg herum lagen, oder zu derſelben gehörten, und 
fhon angebauet waren, vielleicht das jetzige Alfeld 
bey Langeleben. — Eben fo wenig: war der Kettels 
wald eim woirklicher, für fich beftehender Wald, forte 
dern ein kayferlihe Domaine im! Elmwalde, Dieß ers) 
giebt: fich aus den Umfkänden und der Gefchichte ſelbſt 
und leuchtet jedem fogleich ein, ohne der Gloff atlen au 
bedürfen. — x 
Die Drtönamen find endlich zwar, wie dort‘ gefagei 
wird, von großer Wichtigkeit in der Gefchichte, um ſie 
aufzuhellen, und die. beten Zeugen von größen Handlun⸗ 
gen und Begebenheiten. Aber man muß ſich wohl 
hüten, daß man hierbey nicht in das Blaue hineinges 
raͤth und blos deswegen eine: Begebenheit an einen‘ 
Ort verlegt, weil deffen Name mit gewiſſen Perfonen 
und Gegenftänden Aehnlichkeit hat, die mit ihr in’ Bes: 
rührung fommen; wo fie aber, der Geſchichte und’ den’ 
Umftänden nach zu urtheilen, gar nicht vorgefallen ſeyn 
kann. Noch weniger: darf man ſich des Fehlers ſchul⸗ 
dig machen, daß man, wie Paſtor Peterſen, der Oberſt 
von Roͤſch und der Baron von Wacerbarth gethan has 
ben, die alten Benennungen von Gegenden und Der— 
tern aus dem: Griechifchen oder Deutfchen herleitet, um 
Gefchichte darauf zu grimden und die Wahrheit ſeiner 
Behauptungen dadurch zur beweifen. So ift z. B. je« 
nem zufolge, Dädalus der deutſche Bildner D edel, 
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Thracien bedeutet Dreckland, (auch Treckland, von 
trecken, ziehen, durchziehen), Schwaben beißt fo viel, als 
I Sautand, weil es ehedem Steben, Suaben, (Suas 
| venfand) geſchrieben wurde, welches andere von ſchwei⸗ 
I fen, berumfchweifen, herleiten wollen. Der Müdsz 
I berg.in der Grafſchaft Mark, bey Steele, am rechten 
I Ufer der! Mecklenbecke, full feine Benennung von dem 
 griehifchen Worte myko (uvx@), mucen, fic) rühren, 
die letzten Zuckungen eines Sterbenden machen, erhals 
Iten haben, Und woher?: weil die Niederlage der Nds 
I mer umter Barus von Peterfen unwahrfcheinlich in jene 
Gegend werfegt wird und weil die legten. verſtuͤmmelt 
berangefrochenen varianifchen Soldaten an biefem Berge 
| erepuerunt, — crepirten! — Dies \ft ein gewalti⸗ 
ger Fehlgriff und ſolche Erklärungen find höchft lächere 
lich und laufen auf Nichts hinaus. 
Die Burg Ebesheim lag alfo wahrfcheinfich und 
\ allen Vermuthungen nach am Elme und nicht am Falls 
| fteine, wenn fich diefer "gleich auch) dazu eignete, und 
ihr Name heißt fo viel ald die Heime oder Heimat 
‚von Einem Namens Eve, Ewe, welches Eben auds 
geſprochen wird; und wovor man nach damaliger hats 
‚ter Ausſprache ein DH feßte, fo, daß aus Evesheim, 
I over Ebesheim ein Debesheim winde, Diefe Her⸗ 
‚leitung duͤnkt mich ganz nattırlich zu ſeyn; jedoch will 
‚ich es niemanden wehren, etwas befferes heraus zu brin⸗ 
gen. 








8 
| VI. 2 | 
Noch Etwas über die Bedeutung 
des Wortes: Wiedenholz 


Der Herr Rathmann ©. zu V. hat in den Halb. 
Mittheilungen (Nr. 8. 1824. p. 62.) meine Erflärung 
des Namens Wiedholt, Wiedenholz, der an 
vielen Orten vorfommt, angegriffen. ; Er meint, die 
Ueberfegung : heiliger Hain, fey nicht die richtiges 
Man dürfe. nur Urfımden aus dem Mittelalter zur 
Hand nehmen; fo würde man finden, -daß dad Wort 
nicht3 mehr und nichts weniger, ald ein Weidenholzy, 
ein Weidenfled, plattdeutfch: Wieenbleed, bedeute. 
Zum Beweife feiner Behauptung führt er folgende Urs 
Funde des ehemaligen Klofters Adersteben am Has 
del an, worin e3 fo beit: 

„Anno 1320. Gertrudis Abbatiffa.et capitulum, 
gerenrodenle donant lalictum, (ein Wievholt) 
Kegelshorn dictum, fupra Bodam, prope falictum 
6enneworp fitum, quod Henricus de Dittforde ab 
4plis ante in Feudum habuerat.‘ 

Hierdurch, meynt er, wirde feine Behauptung 
hinreichend beftätigt. 

Ich erwiedere hierauf Folgendes. Diefe Urkunde, 
woburch bewiefen werden foll, daß Wiedholz fo viel, 
ald Weidenholz heiße, weil es durch Lalictum Übers 
fegt fen und alfo ein Weidenfled gewefen feyn müſſe, 
beweifet keinesweges, was fie darthun fol. Sie zeuget 
vielmehr blod davon, daß der Moͤnch, der wahrfchein« 
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I ti) das. Diplom abfaßte, ein unwiffender Menſch war, 
der feine eigene Mutterfpache nicht recht verſtand, und 
das Wort Wiedholt durch lalictum ausdrüdte, di. 
ein Weidenbleef. — ” 
. Wie unwiffend die. Mönche und andere Menfchen 
im Mittelalter waren, fieht man unter andern. auch 
daraus, daß man nicht einmal mehr wußte, daß Eng: 
land feinen Namen von unfern Vorfahren, den Angels 
ſachſen, erhalten hatte, weil fie daffelbe eroberten. Man 
leitete daher den Namen bald von Angelus, Engel, 
weil die Einwohner deffelben engliſche Menſchen wäs 
zen, — bald von Angulus, Winkel, ber, weil diefe Ins 
ſel gleichfam in «einem Winkel von Europa läge. — 
Eben fo ging es mit ver Teutburg und dem teutburs 
ger Walde, in welhem Hermann.den Varus überwanb: 
Man verlegte beydes bald an den Rhein, bald nach 
Ungarn und ‚Schwaben.‘ So, unbefandt waren bie 
deutfchen. Chronifenfchreiber mit der Topographie ihres, 
| eigenen Vaterlandes. Ja, die älteften Chronifen- wife 
fen gar nichts von diefem großen Siege, bem wir bie 
* Erhaltung unfrer Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit ſo wie 
unfrer beutfchen Sprache, Sitten und Gebräuche vers 
danken. Häften wir nicht no zum Glüde, roͤmiſche 
und andere Gefchichtfchreiber aus jenen frühern Zeiten, 
einen Tacitus, Zonaras, Dio Caſſius u, f. w., fo-würe 
de diefe wichtine Begebenheit uns ganz unbefandt und 
verſchwiegen geblieben feyn. Daraus leuchtet die Une 
wiſſenheit der Mönche im Sprachen und Wiſſenſchaften 
hervor. 
Das Wort Wied Kann aber nicht von Weiden 


I abgeleitet werden, fonft müßte der Name des Holzes 
1 
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nach unfrer nieberfächfifchen Ausfprache Wleenholt 
beißen, wie noch die jegigen Benennungen Wieenbleef, - 
Wieenholt, d: i. Weidenfleck, Weidenholz, Holz von i 
Weidenbäumen, beweifen. Niemand fagt ja, ein Wied⸗ 
bleek oder Wiedholt, wenn er von einem Weidenflecke 
oder von wirklichem Weidenbaumbolze ſpricht. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war alfo das vormalige Miedpolz 
bey Adersleben Fein Weidenbleek, fondern ein wirkliches 
"Holz, ein Bufch, ein Hayn, oder ein Theil des Has 
Fels, der ſich fonft bis dahin erſtreckte und Kegels— 
born hieß. — Weidenhoͤlzer gab es in jenen fruͤhern 
Zeiten fo wenig, wie jest, fondern nur Meidenpläge, 
- Beidenflede, — Wie kann alfo das Wiedholt bey 
Adersleben ein Weidenholz oder Mald gewefen feyn? 
Ganze Weidenhölzer find mir wenigftens nicht befandt 
und die Weiden» Bätıme wachfen bier nur, wenn fie 
gepflanzt werden und an Bdchen; die Sool- oder Saals 
. meiden aber blos in fumpfigen Gegenden, Durch Kunft 
wurden fie auch nicht angeledt. Denn wozu follten 
unfre Vorfahren vor 500 Jahren Meidenhöfzer anpflans 
zen, da fie andere große Waldungen in Menge hatten 
und des MWeidenholzes zum Brennen nicht bedurften? 
Die fogenannten Wienberge find auch Feine Wei⸗ 
benberge, fondern wirkliche Weinberge gewefen 
Denn man 'trieb vor mehren hundert Jahren in hiefle 
ger Gegend, und in Niederfachfen uͤberhaupt, Weinbau; 
wie die vielen Weinberge beweifen, die es noch hier 
und da giebt, und wie man aus der Gefchichte ſelbſt 
weiß, Der Weinbau ſcheint bier zu Lande cher einge⸗ 
führt zu ſeyn, als die Obſtkulturz wenigftens hat fich 
letztgenannte länger und beffer erhalten, als jener, und 
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I wird noch immer mehr vervollfommnet, weil umfer noͤrd⸗ 
‚liches, Klima derfelben beffer zuſagt und ihr — 
ſener“ iſt, als dem Weinbau. 

Auch ſchon die Benennung des Wiedholzes 4 
Adersleben, Kegelshorn genannt, beweiſet hinlän; g⸗ 
‚länglich, daß es Kein Weidenfleck, ſondern ein Hügel 
oder eine Anhöhe aewefen feyn muß. Denn Horn heißt 
20 viel, als ein Berg, weil diefer, gleich dem Horn eis 

nes Thiers, Über die ganze Gegend‘ hoch hervorraget. 
| | Daher die vielen Benennungen von Bergen in Deutfchs 
4 land ımd in der Schweiß, die mit dem Worte Horn 
verbunden find, 3. B. das Schredhorn, auch Aarhorn. 

Auch im Elme giebt es ein Kreithorn und im Suys 
I walde ein Lindhorn. Bey Eilftorf Tiegt ein Hügel, 
I Namens Plockhorn. Wir Haben alfo unter dem Ke— 
gelshorn einen Huͤgel mit Holz bewachſen zu verſte⸗ 
ben, in Form eines Kegels. Wie kann nun ein ſolcher 
‚ein Weidenbleef gewefen' ſeyn? — Es ift möglich, daß, 
‚weil das Holz ausgerodet war, der Platz mit Weidens 
| bäumen bepflanzt und mit Häufern befegt wurde; wess 
wegen ihn vielleicht der Mönch in der Urfunde ein [a- 
 lietum nennt. Uber urfprünglich war es wol ein Has 
‚gen, Gehege, Hayn, Hst;, RE NEE 
| Wäre das Wiedholz ein bloßer Weidenplag gewe⸗ 
fen, wuͤrde es wol von ſolcher Wichtigkeit in damaligen 
Zeiten gewefen feyn, daß man dartıber fehriftliche Urs 
kunden ausgeſtellt haͤtte? — Wozu konnte es den 
Herrn von Ditfurt nuͤtzen, einen elenden Weidenfleck 
de Adersteben zu befisn? Gollte es ſich auch wol 
der Muͤhe belohnt Haben, jene damit zu belehnen, oder 
; einen eigenen Schenfungsbrief daruͤber an das Klofter 
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auszuferfigen;.da man ieh de Landes fo - wenig 
achtete und das Schreiben fo viel Umftände machte? — 
Mar. das Wiedholt aber ein wirkliches Holz, oder auch 
ein Stuͤck Land, worauf ehedem ein Wald geſtanden 
hatte, ſo bekommt die Sache ein anderes Anſehn. Am 
beſten kann Jemand, der mit der dortigen Gegend naͤher 
bekandt iſt, daruͤber urtheilen, oder doch erfahren, was 
unter dem Kegelshorn und Senneworp, welche beyde 
Wiedenhoͤlzer waren, und deren Namen ſich wol noch 
werden erhalten haben, eigentlich verſtanden wird, Soll⸗ 
ten diefe Pläge auch jest mit Häufern befegt oder Weiz 
bepläge feyn, fo thut das nichts zur Sache. Denn viele 
Straßen und Pläge in Städten führen noch den Namen 
von dent, was fie urfprünglich waren, 3. B. der. Hagen, 
der Rofenhagen, Kättgenbagen in Braunfchweig. 
Es ift alfo viel wahrfcheinlicher, daß das Wort 
Wied, wieden, fo viel, als heilig, heißt, als daß es weiden 
bedeuten follte. Daß es von wiehen, weyhen, heili⸗ 
gen, herkomme, erhellet auch aus der altfächfifchen Ueber⸗ 
fegung des Vater Unfer, von Notfar aus dem toten 
Jahrhunderte, worin die erſte Bitte ‚lautet: Wihi na- 
mun dinan; d. ift. dein Name werde gebeiligt, Wihi 
ift alfo unfer jegiges Wort weihen, oder heiligen, wie 
Luthers Meberfegung beweifet, der das, was Notkar durch ; 
wiehen, weyhen uͤberſetzt, durch heiligen ausgebrüdt hats 
Nimmt man dieſe Erklärung des Worts als bie 
wahre an, fo laffen fich fehr viele Namen und Worte im 
Deutſchen erklären, die man fonft nicht verftcht. Ich — 
will bier nur einige Ortenamen bemerklich machen, die 
mir gleich beyfallen, ald Wiede, Wiedenbrack, Wienrode, 
Wiedela, Wiedeburg u, f. w., welche alle von wied, hei⸗ 





Tig, herkommen und daraus zuſammen geſetzt ſtud. Wie 
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delah, ein Amt bey Schladen, im ehemaligen Stifte 
Hildesheim, heißt fonach ein heiliges Gehölz, ein Yain, 
lucus, und der Name kommt her von wied, heilig und 


Lab, oder Lage, ein Gehölz, Wald oder Forftz davon 
‚ein Forfimann noch jegt in Schweden ein Lagmann heißt. 


Denn Schwediſch, Gothiſch und Saͤchſiſch find nur ver 
ſchiedene Mundarten der deutfchen Urfprache; daher 
man den einen Dialekt aus dem andern erklären kann; 
wie ich ſchon anderswo gefagt habe, 





| IX. | 
Etymologifhe Erklärung einiger 


alten Ramen von Bergen und 


Wäldern unfrer Gegend, 


Sn der menfihlichen Sprache, ihrem Baue und ihrer 
Bildung, liegt eine große Kunft verborgen, und es ges 


währt dem forfchönden Verftande Fein geringes Vergnit 
gen, diefer urfprünglichen Bildung und Entftehung der 
Woͤrter, beſonders in unſrer edeln Mutterſprache, die 
ſich noch in ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit erhalten hat, 


nachzudenken, und fie auf ihren erſten Urſprung zuruͤck⸗ 
zuführen. Ich kann mir diefes Vergnügen nicht verfas 
gen, wenn ich in der fihönen Gegend, worin ich wohne, 
umherwandle, und die nahen und fernen Berge und Waäls 


der betrachte, die mich umgeben, beren beveutungsvolle, 
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wohlklingende und doch unbekandte Namen mich gleich⸗ 
ſam aufrufen, fie zu erflären und verſtehen zu lernen. 
Der ehrwuͤrdige Brocken, mit dem ihn umgebenden 
Harzmwalde, lächet mir aus der bläulichen Ferne ent⸗ 
gegen, und ſtimmt mein Gemuͤth zu erhabenen Gefuͤhlen 
und zu geheimen Wuͤnſchen, ſeine Hoͤhen zu erſteigen, 
und mich uͤber das irdiſche, was unter meinen Füßen 

liegt, zu erheben, Der vaterländifche E Im ſtreckt fich 

‚vor meinen Augen mit: feinen dichten Waldungen und 
Hoͤrnern aus, und erinnert mich an die frohen Zeiten 
meiner Jugend, die ich an ſeinem Fuße, in meiner Va⸗ 
terſtadt, verlebte. Der ſchoͤne Huy, mit feinen alten 
ebrwürdigen Eichen, ladet mich von fern her zu feinen 
anmuthigen Höhen und Thaͤlern, zu feinen Groften und 
Burgen ein, um dort, das jährliche Fruͤhlingsfeſt zu 

feyern. Die Affe bringt mir die alten Zeiten des Fauſt⸗ 

rechts und ‚des Nitterwefens Tebhaft ins Gedächtniß und 
erinnert mich zugleich an die fchönen Ausfichten unter den 
Ruinen ihrer alten Burg. Der Fallfteim zeichnet fich 
aus durch feine romantifchen Gegenden amd tiefen Erd⸗ 
fälle, undıder bläuliche Da Felnbegrenzt den fernen Ho⸗ 
rizont. Sch freue mich ihres wohlthätigen Anblickes, 
begrüße fie ald meine alten Freunde, Bekandten und ' 
Landsleute, und preife mich glücklich, ihren vaterländis ; 
fihen Boden betreten zu koͤnnen. Und dennoch find mir 

ihre Namen fo fremd und unbefandt, und Elingen-zum 
Theil ſo auslaͤndiſch Woher das? — Was bedeutet 

der Name Harz? Warum heißt der hoͤchſte Berg deffels | 
ben der Broden? Was gab dem Elme feine Benennung ? 
Was will das Wort Huy, das fo undeutfch Blingt, ſagen? 
Was zeiget der Name Affe an? — Zwar thut der Nas 
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me ie zur Sache, und es kann änk entire 
guͤltig ſeyn, ob ein Ort fo, oder anders heißt. Dem⸗ 
ohngeachtet bleibt es wahr, daß, fo lange uns der Name 
eines Dings noch unbekandt, oder auch unverſtaͤndlich iſt, 
Jes uns ſelbſt fremd und unbekandt bleibt, und daß, ſo⸗ 
bald wir den Namen wiſſen und verſtehen, wir auch die 
Sache beſſer kennen. Wir ſollten alfo, um deutliche Bes 
‚griffe zu erhalten, 'erft mit dem Namen eines jeden’ Dins 
ges: ung. befandt machen und ihn verfichen lernen; befons 
ders: Finnen ſolche Gegenſtaͤnde, die ums tnigeben und 
die wir täglich vor Augen ſehen, darauf Anſpruch machen, 
Aber; möchte man fagen, wie laffen ſich die‘ alten, 
unverftändlichen Benennungen von Bergen und Wil 
dern jest noch erklären ?' — Wie läge es fih aus⸗ 
machen, was unfre Vorfahren. vor zwei taufend und 
mehren "Fahren bey dieſen Wörtern fih dachten) wos 
‚mit fie die ihnen noch neuen und unbekandten Gegen: 
fände bey ihrem. erfien Eintritte in unſer Land beleg⸗ 
ten? Wer kann den Zufall errathen, der zu ihrer Bes 
zeichnung die erſte Veranlaſſung gab? Dies’ find aller⸗ 
dings große Schwierigkeiten, die uns hierbey im Wege 
ſtehen; vielleicht Taffen ſie ſich aber dennoch heben, wenn 
wir die Sache nur recht anfangen, und und feine Mühe 
verdrießen laſſen. Ein fortgefestes Nachdenken und ein 
wenig, Anſtrengung des Kopfes’ wird auch in dieſer 
dunkeln Sache‘ Kicht verbreiten. Zugleich wird 
Geſchaͤſt da durch ſehr erleichtert werden, wenn 
| mit den andern deutfchen Dialecten, die nahe mit unfrer 





Mutterfprache verwandt find, beſonders dem Angelfächs 
fifchen, vertraut ift, und diefelben zu Hülfe nimmt, tm 
die urfprünglichen Bedeutungen’ der Wörter wieder ans 
| 


x 
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Licht zu’ ziehen. Es ift befandt, daß die engländifche. 
und niederländifche Sprache Toͤchter der angelſaͤchſi⸗ 
ſchen ſind, welche wieder eine Schweſter des islaͤndi⸗ 
ſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Dialekts iſt. In ih⸗ 
nen finden wir daher noch viele deutſche Stammwoͤrter 
wieder, und noch im Gebrauche, welche im Deutſchen 
laͤngſt ausgeſtorben find, und jene koͤnnen am beſten dar— 
aus erklaͤrt werden. Was iſt alſo natuͤrlicher, als daß 
wir zu den andern deutſchen Mundarten unſre Zuflucht 
nehmen muͤſſen, wenn wir uns ein deutſches Wort nicht 
mehr erklaͤren koͤnnen? In ihnen und den andern ſe⸗ 
mitiſchen Sprachen, ja gar im Sanlerit und Pehlvi, 
finden wir gemeiniglich den Urfprung des uns unbes 
fandten Worts, und es hat fih feine Abfiammung mit 
allen feinen Nebenzweigen und Ableitungen: darin ers 
halten... Ich will es verfuchen, ob ich mit diefer Hülfe, 
und fo viel in meinen Kräften fteht, die Namen unfrer 
vaterländifchen Berge und Wälder erklären, und bis zu 
ihrem Urfprunge zurädführen kann. 

Der ‚natürlichfte Gang, den man hierbey gehen 
kann, ift wol der, daß man ſich an die Stelle unſrer 
alten: Vorfahren fest, und fich vorftellt, was für einen 
Eindrud diefe neuen Gegenftande auf fie machen mußs 
ten, alö fie diefelben zuerft fahen und fich in ihrer Nähe 
niederließen, Man frage fih nur: was mußte ihnen 
d zuerft in die Augen fallen?‘ Wodurch zeichnete 
ſſ er Berg, jedes Thal, jeder Wald vorzüglich aus? 
— Was flr Erzeugniffe, Baumarten, Steine u. ſ. w- 
enthielt er? Und da war benn die Höhe und Größe 
des Gegenftandes eine Haupteigenfchaft, auf die man 
achtet, und ein bezeichnendes Merkmal derſelben. Das 
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her erhielten bie meiften diefer Berge ihre Benennung 
| * ihrer Hoͤhe und Erhabenheit, womit ſie ſich dem 
Auge des Beobachters ſogleich darſtellen; als der Elm, 
Dorm, Huy, Hakel, Affe, Niefeberg u. ſ. w. Andere 
wurden nach andern Eigenfchaften oder Eigenthuͤmlich— 
Feiten, welche man an ihnen. bemerkte, benannt. Der 
‚eine hatte diefe Geftalt, der andere jenez der eine ent» 
‚hielt diefe Art von Bäumen, der andere jene; der eine 
ernaͤhrte diefe Art von Thieren, der andere jene. "Der 
eine war näffig und bruchig, der andere froden und 
einig; der eine war fehroff und felfig, der andere fanft 
abgerundet oder abgedachtz; der eine rauh und mit 
Truͤmmern zerftörter Selfen umgeben, der andere \eben, 
lieblich und zugänglich. Wie fih nun jeder Berg und 
jede Anhöhe ſelbſt ausfprach; fo erhielten fie ihre Bes 
zeichnung. Das lehren und die Namen Broden, Falls 
fein, Bruchberg, Moorberg, Hohethal, Kaltethal, Mafts 
bruch, Buchhorft, Nußberg, Fuchsberg, Bärenftein, Zie— 
genkopf, Saukuhle, Krähenwinfel,; Eulenkamp u. f. w. 
Andere, als der Oſt erberg, erhielten ihre Benennung 
von den deutſchen Gottheiten, die auf ihnen verehrt 
Iwurden. Solche waren 5. B. die Göttin Oftar, von 
der noch die Ofterfeuer den Namen führen, die ihr zu 
I Ehren angezündet wurden; der Gott Nam, von dem 
der Ramberg benannt wurde; der Gott Biel, defs 
Ifen Bild und Tempel auf dem Bielfteim ſtand z die 
WGoͤttin Frigga over Freya, die in ihrem geheiligten 
‚Hagen oder Hayn zu Freyenhagen verehrt wurde. 
Jedoch ih will der Sache näher fommen und vers 
fuchen, die einzelnen Benennungen der Wälder unſrer 
Gegend zu erklären. Ich mache den Anfang mit dem 
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Eims; weil. ich in dem fruchtbaren Thale mobi, wele 


che3 von ihm und dem Huywalde eingefchlöffen wird, 
Ich. muß hier nochmals die allgemeine ‚Bemerkung 


Er machen, daß bei allen. Bergen, hier fowol, als in-andern 


Gegenden, der, Begriff vom Höhe und Größe, als. der 
natürlichfte, zum Grunde liegt. Auch mit dem Elm⸗ 
walde iſt dies der Fall. Unſre Vorfahren. nannten den⸗ 
ſelben Elm, d. i. einen bis an den Himmel, oder Doris 
zont, reichenden hohen MWaldberg. *) 

Der Name kommt vermuthlich von dem Stamm, 
worte El, Al her, womit man in ber Urfprache 
Begriff, von etwas. Hohem ‚und Erpabenem bezeichnete, 
" Daber’heift El, Eloha, Elohim im Hebräifchen der 
hoͤchſte Gott, woraus die Araber und Saracenen Allah 
gemacht: haben. Daher heißt, auch Elm, im. Arabis 
fchen, nad). der Behaupfung und Erklaͤrung eines un⸗ 
fer verſtorbenen großen. Drientaliſten, cin bis an den 
Himmel reichender Berg, wie oben fihon gefagt iſt. *8 
"Rp andern Dialecten, als z. B. dem arabifchen, dem 
oberbeutfchen. u. ſ. w. wird. das Wort AL auögefpros 
chen; daher die Wörter All, Almacht, Allvater (Allva- 
dur); Weltall, u. ſ. w. Auch bie Ab, ‚Alpen us fm, 
haben ihren. Namen. davon. 

Dies Wort erhielt mim in. dem Munde. unfrer Bars 
fahren durch Dinzufeßung von Buchſtaben ſehr manderleg 


— 
* in alten Zeiten und in Chroniken heißt er auch 
—V und Melm, welches ſynonhm mit Elm 
i 
*) Der Himmelaya, das hoͤchſte Gebitge in Ts 
bet, it gleichfalls davon benannt, auch der Himmel 
im Deutſchen, Gimle im Perfifcyen. 


* 
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Bedeutungen, und es liegt in biefer Bildung und 
Veränderung deffelben eine befondere Kunft und Meise 
heit verborgen. Durch Anhängung eines M bedeutet 
El einen großen Wald, oder: hohen Baum, die Ulme, 
im Englifhen Elm, Daher. heißt es in einer englifchen 
Bilderbibel.von der Sündflutht The Dolphins rang’d 
o're the woods, and. various kinds of fish hung 
‚ about the shady Elm. *) Durch Verbindung des EI 
mit einem = am Ende bezeichnet es einen Eleinern Wald, 
ben Elz,, welder das diminutivum von Elm iſt. 
Durch ‚Verbindung mit einem p oder.b wird es ein ho» 
her Berg, als die Alb, Alpe, Auch fiheint die Infel 
Elba, ein hoher aus dem, Meere hervorragender Fels, 
davon benannt zu feyn, und das Fort St. Elmo bep 
Neapel. Selbſt die Elbe, als ein großer Fluß, hat 
| ihre Benennung wahrfcheinlich davon erhalten, Es ift 
dieſer Name ans Elb und. Aa oder Au (Waffer) zu: 
ſammengeſetzt und. heißt alfo wörtlich ein großer Fluß; 
wie ehedem der Mayn Magon hieß, von mag, maga, 
‚groß **) 5; daher Maegon-Kraeft.im Angelfächfi- 
ſchen eine große Kraft. Hieraus laͤßt ſich erklaͤren, wars 
unm ſo viele Gewäffer den Namen Elbe führen, z. 8. in 
Schweden die Goetiha-ELbe, oder die gothifche Elb⸗ 
au. *) Auch Ilm und Itmenau, Hill und 








*) Pictures of the old and new Telaments. A 
Amiterdam, ches Reinier et Jolus Ottens. 
**) Maga-Deo heißt in der Sanftrit - Sprache : ma⸗ 

| % ‚gnus Deus, großer Gott. 
*) Selbſt die Tier in Italien hieß anfangs Alhula, 
Elbau. 
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Hils,ift bavon herzuleiten; fo wie die Derter Lelm. 
und Delmftedt, welche am Ele Liegen, der ſich ehe 
dem viel weiter als jetzt erſtreckte. N 
Mit Vorfegung eines H bedeutet das Mort etwas. 
Hohes und Erhabenes, das aber feinen Berg anzeigt, 
3. B. Helm, eine Kopfbedeckung. Setzt man für ein 
e cin a in der Mitte, fo wird ein Halm oder hoher 
Stengel daraus; daher Gras, Kornhalm. Mit einem 
p wird eine Palme oder ein Palmbaum daraus, Sept 
man flatt des e oder a ein o, fo wird es ein Holm, 
eine aus dem’ Waffer ſich erhebende Anhöhe oder Inſel, 
wovon Stodholm, Bornholm den Namen führen. Auch) 
die Holm oder Kantenfteine find davon benannt, weil 
fie eine hohe Kante haben. Verwandelt man das Ein | 
U und fegt ein E oder K davor, fo bat man einen-Kulm, 
die Spitze eines Berges oder andern Gegenftandes, daher 
das Wort culminiven, tıber alles andere bervorragen, 
Auch das fchwedifche Wort Malm in Nordermalm und . 
das deutſche Wort Mulm, feiner Staub, leichte Erde; , 
Qualm, Rauch, der in die Höhe fleigt, davon die Wire 
ter mülmen, qualmen, fcheinen davon abgeleitet - 
werden zu koͤnnen. Selbſt das befandte Elmfeuer, 
das fich zu Zeiten oben an den Maſtbaͤumen der Schiffe. 
zeigt und von großer Electricitaͤt der Luft Fommt, bey 
dein Roͤmern Caltor und Pollux genannt, bat feine Bes 
nennung bavon; weil es nur die höchfte Spitze des Mafts 
baumes berührt. Noch andere Sufammenfeßungen mit (2 
Elm’ findet man außer andern in dem Namen Elmes- | 
horn in Dänemarß, von Elm, ein Hoc Gebirge; { 
und Dorn, ein einzelner Berg, alfo hoher Berg. Das A 





ber fo viele Namen von Bergen in Deutfchland und } 
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der Schweiz mit Horn zuſammengeſetzt ſind, als das 
I Wetter: und Schreckhorn, das Lind- und Kreithorn im 
Huy und Elme 

Es ift alfo wohl feinem ZIwelfel unterworfen, daß 
unſre Vorfahren, welche die Sprache bildeten, mit dem 
Staͤmmworte El, Al, Il; den Begriff von etwas 
Großem, Hohem und Erhabenem verbanden und durch 
Verbindung und Zufammenfegung mit andern Buche 
ftaben, Lauten und Sylben alle Gegenftände. bezeiche 
‚ neten, die in diefe Gategorie gehören. 

Ih Hehe vom Elme zu dem ihm gegenuͤber liegen⸗ 
den Huy über, der beynahe von gleicher Höhe wie jener 
und gleichfalls ein Kalkflöggebirge if, Er bildet mit 
dem Elme, wie oben fchon erwähnt worden, das ſchoͤne 
fruchtbare Thal, das von beyden Seiten durch jene Walde 
berge eingefchloffen wird und welches der große Bruch 
durchfchneidet und bewäffert, der die Aue, den großen 
Graben und mehre Bäche aufnimmt, welche. vom Elme 
und Huy kommen. Jedoch jur Sache. 

Der Huyberg bat wahrfcheinlich, wie der Elm⸗ 
wald, auch feine Benennung von der Höhe erhalten, wos 
durch er fich über andere Berge erhebt; daher fein auf 
| der Spige defelben liegendes Klofter den ganzen Wald 
) und die ganze Gegend culminirt. — High (fpr. heih) 
‚heißt im Englifhen Hoch und davon ift wahrfcheinlich 
der Huy benannt, Diefe Erklärung iſt ganz natürlich 
und der Sache angemeffen. So wie unfte Vorfahren 
‚ den Elm einen bis an den Himuel teichenden Berg nann⸗ 
| ten, weil er in diefer Gegend der höchfte und größte Wald 
) war und noch iſt; fo gaben fie dem Huywalde, der jenen 
nicht viel nachgiebt, den Namen eines hohen Berges und 
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nannten ihn Huy berg. Das Wort iſt alſo angelſaͤch⸗ 
ſiſch und ſollte eigentlich Hih, Hoͤh oder Hieh ges 
ſchrieben werden; denn Huy iſt eine ganz falſche und 
undeutſche Schreibart, und das Wort klingt auch in det 
Ausſprache ganz anders, als es da fleht. — 

| Diefe beyden Gebirge liegen auf der Nord u 

- Südfeite des Thales, das ich bewohne. Gegen Abend 
wird die Ausficht von der Affe und dem Fallfteine 
begränzt. Daher die Erklaͤrung derfelben vn ſogleich 
folgen ſoll. 

Die Affe, wegen ihrer alten, nun in Sıömaiten 
liegenden Burg fo berühmt, die mit der Elmsburg 
und andern alten Burgen gleiches Schickſal erfahren 
mußte, hat ihre Benennung entweder von dem englifchen 
Worte Alh, eine Eſche, ein hoher Baum, oder von 
dem gothifhen Worte As, Aas, welches eine Anhöhe 
bedeutet, erhalten. Es liegt alfo dabey wieder der Bes 
griff vorm Höhe zum Grunde, wie bey allen hohen Bergen, 

Man könnte fagen, die Affe habe ihren Namen von 
der Affeburg erhalten, die auf ihrem Nüden Tag. 
Aber die Burgen und Schlöffer erhielten vielmehr ihre 
Benennung von den Bergen, auf denen fie ruheten, und 
nicht umgekehrt; Denn die Berge waren eher, als die 
Burgen, und erhielten alfo auch früher ihre Namen. Ich 
babe ſchon oben bemerkt, daß mehre unfrer Wälder ihre 
Benennung von den Baumarten, die damals vorzüglich. 
darauf wuchfen, erhalten haben mögen; z. B. die Buchs 
horſt, der Nufberg, Eichenberg, Böfebeerenbufch u. f.1W., 
vielleicht auch der Elm von der Ulme, im Englifchen 
Elm, der Elz oder Elks von der Steineihe. Was 
war nathırlicher, als daß unfre Vorfahren die Berge nach 
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den Baumarten nannten,. bie häufig darauf mwuchfen? 
Alfo Eonnten fie auch die Affe von der E fche benennen, 
Zwar wächft diefer Baum, fo viel ich weiß, nicht häufig 
auf derfelben; aber es kann feyn, daß ſich die Natur die⸗ 
ſes Waldes in ein Paar taufend Jahren geändert hat und 
daß andere Arten von Baͤumen unterdeſſen die Oberhand 
erhalten haben. Denn die Pflanzen und Baͤume richten 
ſich nach der Beſchaffenheit des Bodens und Klimas. 
Daher die Eiche, die vorzuglichſte Baumart in unſrer 
Gegend, im Elme ſehr abnimmt und der Buche Plag 


acht. — 

 apefeheinticher ift 68 mir doch aber, daß der Name 
aus dem alten fehwedifchen StammworteA as herfommt, 
Und feibft das Wort Alh, Efche, Fann davon abſtam⸗ 
man, wie Ulme und Elm von El. — Was mich no 
mehr hierin beftärft, ift, daß die Götterburg in der id« 
ländifhen Edda die Alaburg, Hochburg, oder bie 


ı Burg der hohen Himmelsbewohner, der Alen, des 
‚Göttergefchlechtes des Odin, heißt. — Auch die alte 


dentfche Veftung am Rhein, Ascibi#gum, beren 
Namen die griechifchen Geſchichtſchreiber durch dtgowup- 
yos; Hochburg, überfegen, ſcheint davon ihre Benen« 


nung zu haben. Dies Wort ift mit Affeburg eins und 
daſſelbe und beyde haben einerley Bedeutung. Vielleicht 


baben auch die Oalen, hervorragende gruͤne Plaͤtze in 
der arabiſchen Wuͤſte, die der Kultur faͤhig ſind, daher 
ihre Benennung erhalten. Denn die arabiſche und deut⸗ 


ſche Sprache haben, wie die griechiſche und perfifche, 
‚große Aehnlichkeit mit einander. *) 


a Auch das ariehifhe Wort asp, Stern, und der 
Name der Göttin Akar kommt vermuthlich das 
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Der Fallftein, ein ähnlicher Maldberg, wie der 
Huy, die Affe und der Elm und ein Kalfflößgebirge wie 
jene, in defien Nähe das Amt Heffen liegt, hat wahrs 
fcheinlich feinen Namen von der Farbe feiner Felfen und 
Steine erhalten, die ehedem, ehe fie umfielen und vers 
witterten, vielleicht hoch bervorragten. Denn fallow 
beißt im Englifchen gelb, rothgelb, wovon das deutfche 
fahrt, falb oder fahlgelb herfommt.  Fallftein hieße alfo 
ſo viel als Fahls oder Falbſtein und wäre nur eine 
verdorbene XAusfprache für Fallow- Stein. Und 
da viele Berge von.der Farbe ihres Gefteins benannt 
find, als der Blankenftein, worauf das Schloß zu Blanz 
Tenburg ruhet, der Weißenftein bey Gaffel, oder die Wile 
heimshöhe, das Schloß Weißenfels, der Schieferberg, 
der Krokſtein und der Negenftein, (d. b. ein hoher, erhas 
bener Stein,) u. f. w.; ſo fann auch wohl der Fallftein 
Davon feine Benennung erhalten haben, defjen Steinart 
ein weißer Sandftein if, Mehlſtein genannt. *) 

Der Fallftein Fann aber aub von Fallen feinen 
Namen erhalten haben, weil es in demfelben Erdfälle 


von ber; und in Schweden find viele Derter, die 
fihb auf aas endigen, als Roeraas, Weleraas 
u. f. w., welches fo viel als Berg, Wefterberg ꝛc. 
beißt. 


) Der Name Krocftein bey Blankenburg ift von 
dem ennlifchen Worte rock, ein Fels oder cine 
Steinklippe, herzuleiten, und heißt alfo in unfrer 
jeßigen Mundart ein Kelfenitein, welches er 
auch it. — Auch die Noch6s oder Nors, ober 
MNodsbura bev Penig bat wahrfcheintich von 
dem englifben rock, ein Fels, feinen Namen, 
die Felſenburg, erhalten. 
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"giebt, dergleichen fich erſt vor Furzen wieder einer ereig« 
"net hat. Es fürzte alfo vielleicht eine beträchtliche Steins 
maffe vor vielen hundert Jahren ein und. gab Veranlaſ⸗ 
fung dazu, daß man den Wald darnach benannte. Im 
der Infel Island giebt es Berge von ähnlicher Benen« 
nung; fie heißen Fall» Jökel, umd entfliehen dadurch, 
daß große Eismaſſen und Felfenftüde von den hoͤchſten 
Gebirgen des Landes herabfallen und kleinere Berge bil⸗ 
den. Im Fallſteine kann dies zwar nie der Fall geweſen 
ſeyn; aber vielleicht ragte eine Felſenkuppe hoch hervor 
und ftürzte ploͤtzlich ein, um ganz zu verfinken oder einen 
kleinern Hügel zu bilden. Doch dies find nur wahre 
fcheinliche Vermuthungen. 

Der Hakel, der ſich nach dem Unterharze bins 
zieht und bey hellem Wetter durch die Schlucht, welde 
der Huy bildet, zu fehen ift, mag hier in der Ordnung 

folgen. Er fheint feinen Namen gleichfall& von dem » 
Stammworte bob, hoah, heah, hoch, Hoͤhe er⸗ 
balten zu haben. Es find von dieſem Worte abzulei-⸗ 
ten die Wörter Hod, Hode, Döder, ein Budel 
oder Bündel, Hudfel, Hügel, huden oder Hüpfen; 
ferner der Hafen am Fuße, ald eine Erhöhung oder 
Auswuchs deffelben, ver Hafen, ein krummer Stod, 
die Hade; der Haaken, womit in Curland ein gro⸗ 
Ges Stuͤck Land bezeichnet wird, Haufe, eine Sand: 
bank, die aus dem Wafler hervorraget ꝛc. In Nieder 
fachfen pflegt man einen großen Menfchen einen Has 
fen oder Hachen zu nennen. Vielleicht läßt fich auch 
das Heikent hal am Huy daraus erklären. Denn 
hoc). heißt im Englifchen high und wird heih aus 
geſprochen. Heicke, Hake und Hache fcheinen alfa 
\ 


\ 
—* 
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von einetley Bedeütung zu ſeyn. Heickenthal hieße 
alſo ſoviel als Hochthal, welches auch die wahre 
Bedeutung des Berges anzeigt, der gegen den Huy, 
wovon er einen Theil ausmacht, gleichfam nur ein hos 
bes Thal iſt. Wir dürfen alfo dabey nicht wohl an 
die Chaucen, Chauken, bdenfen, davon es bes 
nannt feyn fol; eben fo wenig, wie die Dörfer Tim— 
mern, Zimmenrode, Zimmerlah, von den Gimbern, abs 
zuleiten find, oder eben fo wenig, wie die Sommers 
ſcheburg urfpränglich Cimbersburg geheißen bat. Dies 
ift zu weit hergeholt. Am nathrlichiten find ſolche Ers 
Marungen, die aus der deutfihen Sprache und ihren 
Dialeeten gemacht werden, ' 

Hadel, ald Wald, bezeichnet alfo wieder eine 
Höhe, einen Waldberg, oder Hafenmwald, Daher 
kommt «8, daß ed in unfrer Gegend fo viele Hadels 
berge giebt, und auf einem derfelden muß wohl ein 
Vorfahr Hackelbergs des wilden Jägers feinen Sig 
gehabt haben, der ihm den Namen gab. *) Das Wort 
Hackel wird auch zuweilen in Hall zufammen gezo⸗ 
gen, und als dann wird ein Hallberg daraus. Es 
müßte denn feyn, daß Hall fo viel ald Halde bedeus 
ten folle, welches in der Schweitz den Abhang eines 
Berges: bezeichiet, oder eine abhängige Anhöhe. 

Der Dorm, der zwar bier in der Gegend nicht 
gefehen werden kannz er Tiegt unfern der Gomthurey 
Sopplingenburg, bey Helmſtedt; ift gleichfalls ein bes 


N) Honnia von Hadelberg, des Herzogs Yus 
liu# Oberjägermeiften, wohnte und ftarb 1581. auf 
der Harzburg, von einem wilden Eber am Schen— 
tel verwunder, 
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deutender Wald; daher ich ihn nicht mit Stillſchweigen 
ürbergehen will. "Der Name Dorm ſcheim mir von 
‚dem Stammworte Or, Berg, herzukommen davon auch 
‚8go6, der Berg, im Griechifchen herzuleiten if. Setzt 
man vor dieſes Wort ein D oder T, fo wird ein Dopr, 
‚Thor, Ooͤr, Thuͤr, daraus, d. i eine große und hobe 
‚Definung, wohinein das Licht fällt; figt man am Ende 
ein m ober m hinzu; fo wird ein Thorn, Thorm, 
Thurm, Tower (im Englifchen) daraus, di. ein 
hohes Gebäude, das weit binfcheint, oder von dem man 
‚weit umberfehen Fann. — Daher nannten unfre Bors 
fahren jenen Wald einen Dorm, oder hohen Berg, 
den man weithin fehen Fann. Sollte nicht auch der Berg 
Zaurus in Afien eine ähnliche Bedeutung "haben? 
Bielleicht ift felbft der Drömling, ein anderer noch 
größerer Wald unfers Landes, davon herzuleiten. Et 
müßte alfo eigentlich Därmling beißen, und das 
Wort wäre verfälfcht und verdrehet; wie folches oft in 
em Munde de3 gemeinen Mannes sefihieht *). Auch 
der große Thor, der Donnergotf der alten Deutfchen, 
yat vielleicht feine Benennung daher. un 
Zu dem Vorbergen des Elmes gehören der Ely, . 
her Niefeberg, der Heesberg, welche ale, als 
Deutſchland noch ein einziger aroßer Wald war, mit je⸗ 
em zuſammenhingen. Ich will daher ihre Namen hier 
zuch noch erklaͤren. 

Elz kommt entweder von dem Stammwotte Ei 
ver,,und iſt das Diminutiv von Elm, beißt alfo ein Eei: 


l 
| 
i 
| 
\ 
| 


2. 


® Ort iſt alſo nach diefer Etymologie ein hochliegen⸗ 
der, in die Augen fallender Wohnplatz von Mens 


fügen, 
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ner oder niedrig Tiegender Wald; oder man kann es von 
“dem im Englifchen noch üblichen Worte Elk, ein Elenn« 
thier, auch eine Steineiche, herleiten. Dann müßte aber 
der Name Elks und nicht Elz ausgefprochen werben; 
welches jedoch-nicht3 zur Sache thut, da die Namen von 
dem Volke ſehr verhunzt werden. - Da num ehedem Elenn⸗ 
thiere in unferm Vaterlande gewefen, und wie die Baͤ⸗ 
ren, Wölfe, -Auerochfen ausgerottet find; fo wäre es 
nicht unmöglich, daß diefer Wald, wo fie fich vielleicht 
gern aufbielten oder ihr.Lager hatten, von ihnen benannt 
worden. *) Auch auf dem Harze giebt es noch ein Hüte 
tenwerf, das Elenn genannt. Aber auch die Steineiche, 
die nicht felten im Elme ift, fann Veranlafjung zu ſei⸗ 
ner Bezeichnung gegeben haben. } 
Der Niefeberg, an deflen Fuße ich ehedem 
wohnte, und ber durch Johann von Scheppau, 
einen originellen Prediger zu Anfange vorigen Sahrhuns 
dertö, berühmt geworden ift**), führt feinen Namen ebem 
fo wenig, wie das Riefengebirge in Schlefien, von den Nies 
fen; fondern von dem altdeutfchen Worte Nie fen, enge 
lifch to rife, welches ſich erheben beißt. Davon iſt 
auch das Wort Nief e, ein ungewöhnlich großer Menfch, 





H Sch beſitze ſelbſt ein Geweih von einem Elenn, daW 
im Torfmoore bey Söpplingenburg gefunden ift. | 


) Er hieß eigentlib Johann Spring, und war, 
wie er felbft in feinen Predigten oft zu fagen pflege 
te, von der Rnochenhauer: Straße zu Braunſchweig 
gebürtig; wohin er, ald er wegen feines wunderlis 
dien Humenrs, wie das dortige Kirchenbuch fagk, 
feines Amtes entfeßt wurde, wieder zuräckehree, 
und wo er auch ftarb. f 





] 
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ſelbſt herzuleiten, und im Hollaͤndiſchen ſagt man noch 
eine ryzige Gekalte für eine ſchlanke Geſtalt, — 
Davon ift auch im Englifchen vermuthlich der Quell 
xrile genannt, weil ex fpringt ‚oder fich erhebt; daher 
das beutfche Wort Spring für Quell, und riefeln für 


fprubeln, raufchen, wie ein Bach. Der Niefeberg ift alfo 


von. unfern. Borfahren. deshalb fo genannt, weil er den 
Anfang des Elms bildet, der ſich von dort an erhebt. — 


Es liegt alfo bey. demfelben wieder die Idee von Höhe 
und Erhabenheit zum Grunde, wie gewöhnlich. 


Der Heesberg, auch ein Vorberg des Elms, auf 
der Südfeite, fo wie jener auf der Nordfeite, if wegen 
feiner weiten und fhönen Ausficht beruͤhmt; denn man 


zählt wol hundert Derter daſelbſt. Am. Fuße deffelben 
| liegt die alte Burg Serrheim, (eigentlich Jerichs⸗ 
oder Goͤrichs heim, von Goͤrich, Goͤrge, Juͤrgen, 
Georg fo benannt), die in neuern Zeiten, fo wie Schoͤ— 
ningen und Heſſen, ein Wittwenſitz und Leibgeding der 


verwittweten Herzoginnen von Braunſchweig war, und 
jetzt ein fürftl. Amt iſt. Der Name Hees berg wurde 


in vorigen Zeiten, da man die griechiſch-lateiniſche My⸗ 
thologie den alten Deutſchen aufdringen wollte, von dem 
Gott Hefus hergeleitet, der auf demfelben follte vers 


ehrt feyn. Allein jest, da es ausgemacht ift, daß beyder 
Völker Götterlehre ganz verfihieden war, und daß bie 
deutfchen Gottheiten wenigftens ganz andere Namen 


führten, als die römifchen, muß man zu andern wahre 
ſcheinlichern Derleitungen feine Zuflucht nel,men. Denn 
wie Fonnten die Vorfahren ihren Bergen Namen von 
Dingen geben, die fie gar nicht kannten ? 
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Der englifche-Dialeft wird uns hier auch wieder. 
aushelfen müfjen, wie bey dem Niefeberge. Es giebt 
aber zwey Wörter im engländifchen Dialefte, die Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Worte Hees haben, nemlih haze, 
welcheö hees oder haes ausgefprochen wird, und einen 
dicken Nebel bedeutet, und hare, im Plural haree 
(fprih heres) die Hafen. Demnach wäre alfo unfer 
Berg ein Hafenberg oder ein Nebelberg. — 
Aber, wird man fragen, wie kann aus — oder 
kares der Name Hees entſtanden ſeyn? Dies ging 
fo zu. Der Niederfachfe wirft den Buchftaben r gern 
weg, weil er ihm zu fehwer auszufprechen ift. Er macht 
daher aus Dirfe Heefe, als Heefegrütte für Hirfes 
grüße, aus Schomften Schoftein, aus Rohrsheim 
Noofen, aus Adersheim Aaßen, aus Borsfelde 
Vosfelle u. ſ. w. Oder er verwandelt das r in ein I, 
als in den Wörtern; Ploden, Ploͤcke, Blöde fir Broden, 
Bruchſtuͤcke. Es wurde alfo aus dem Haresberge 
(Heresberge) ein Hefeberg oder Hafenberg. Auch 
noch’ jet fagt der gemeine Mann de Haͤſe, flr der 
oder die Haſen; denn plattdeutfch und angelfächfifch find 
eine und diefelbe Sprache. Der Hochdeutfehe oder Dbers 
fachfe brachte dagegen den Buchftaben r, wie gewöhnlich, 
wieder in das Wort hinein, umd machte aus dem Hefes 
berge einen Hirfeberg. — Daß diefer Berg feinen 
Namen den. Hafen zu verdanken hat, ift auch deswegen 
wahrfcheinfich, weil derfelbe daran fehr reich ift und auch 
Kaninchen in feinem Innern entbält. Es iſt alfo natlıre 
licher, am die deutfchen Hafen hierbey zu denken, als an 
den ausländifchen Gott Hefus, der hier von jeher gang 
fremd gewefen ift, — | 
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Wem biefe Erflärung nicht gefällt, dem ftelle ich es 
frey, lieber zu dem Worte haze, Nebel, welches haca 
oder hees ausgeſprochen wird, feine Zuflucht zu nehmen. 
Wir haben ſelbſt im Deutſchen davon noch die Redens— 
art: der Dafe brauet, welches fo viel heißt, als: es 
fleigt ein. dider Nebel auf. — Vom Hafen kann hier 
nicht. die Nede feyn; es muß alfo.die Redensart: von dem 
alten Worte Haze, Nebel, herkommen. — Demnach 
wäre diefer Berg von unfern Vorfahren der Mebelberg 
genannt, welches nicht unmöglich ift, da er, "fo der Elm 
felbft, zu dem. er ehedem gehörte, für die hieſige Gegend 
ein Wetterprophet iſt, nach dem man fich richtet, und der, 
wenn es regnen will, fi in Dunft und Nebel verhüller. 
Der Härkling, ein anderer Wald in unfrer Ges 
‚gend, ſoll auch, wie der. Deesberg, feinen Namen einer 
römifihen Gottheit, dem Herkules, verdanken; und 
die ehemaligen Gelehrten der hoben Schule zu Helm⸗ 
ſtedt haben folches mit vieler Gelehrſamkeit bewiefen. 
Da aber, wie ſchon oben gefagt ii, die Deutfchen Feine 
‚römifchen Götter Fannten und, verehrten, fo. fällt dieſe 
Erklärung von felbft über den Haufen * — Ver— 
muthlih kommt das Wort aus dem. Englifchen von 





*) Daher kann auch der deutfche Gott Crodo, der 
auf der Harzburg verehret wurde, feinen Namen 
nicht von dem gricchifchen Kronos (die Zeit), dem 
römifchen Saturnus,. erhalten haben, wovon die 
Namen Crodo, Odom, Wodo, nur Berfälfchuns 
gen feyn follen. Denn Saturn und Crodo waren 

ganz verfchiedene Gottheiten, und die deutfchen 
Benennungen Saturdag, Saturborg, find 
nicht vom Saturnus abzuleiten. 
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hart, im Holländifchen Harten, ein Hirſch, ber. 
Der Name ift alfo nur eine verdorbene Aussprache für 
Härtling, und heißt, in unfre jegige deutfche Mund⸗ 
art übertragen, fo viel als Hirfchling. Die Endſylbe 
ing iff vielen Wäldern und Bergen gemein, als Sol⸗ 
ling, Drömling, Neitling u. ſ. w., und unfre Vorfah⸗ 
ten bezeichneten damit, wie es fiheint, einen großen 
Wald, fo, wie durch Hagen, (Hain) Lah oder Lage, 
Buſch, Knick u: fi w. ein Feines Gehölz. * Vielleicht 
liebten die Hirfche diefen Wald vorzüglich, oder waren 
daſelbſt fehr haufig; daher benannte man ihn von dies 
fen Thieren, von welchen viele Derter und Familien in 
Deutfchland ihre Namen erhalten haben, als Hirfche 
berg, Hartenfeld, Hartenfels, Hardenberg ꝛc. 

Eine ähnliche Benennung ift der Neitling im 
Elme. Er hat entweder feinen Namen von dem englie 
ſchen Worte ride, (fprich reid) ein Gefträuch von Has 
felftauden oder Wurzelfchößlingen (der Neitling wäre 
alfo Bufchwerk oder Unterholz); oder das Wort fommt 
von dem Deutfchen reuten, ausreuten, ausroden, ber, 
und ift alfo fononym mit Node, in den Namen Wers 
nıigerode, Harzgerode, Elbingerode, welche Derter alle 
dem Ausrotten oder Moden des Holzes ihren Urfprung 
. und ihre Benennung zu verdanken haben. Daher nirs 
gends häufiger die Städte und Dörfer fih auf rode 
endigen, als am Harze. | 

Ich bemerke bierbey noch, daß auch in Schwaben 
ein Drt, Namens Reutling, liegt, der von einerley 
Bedeutung mit unferm Neutling auf dem Elme zu ſeyn 
fbeint. Vermuthlich haben die Sueven, bie erft in 
unfrer Gegend wohnten und darauf weiter nach dem 
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heine und nach Schwaben zogen, diefe Benennung 
mit dorthin genommen. Denn viele Derter unfers 
Landes trifft man auch dort an, als Göttingen, Soͤl⸗ 
fingen, Lauingen tt. f. w. Auch Reutlingen, Kneitlins 
gen, Wiblingen, Ingelfingen haben große Aehnlichkeit 
mit unfern Reitling, Kneitling, Zwieflingen, Ingeleben, 
— Vielleicht rührt dies aber auch daher, daß Gar! der 
große viele taufend Sachfen an den Rhein verſetzte, 
um fie befjer im Zaume halten zu koͤnnen, welche dort 
ſich anfiedelten, 

Der DLla, ein Berg bey Scheppenftebt, über wels 
chen die Chauſſee nach Braunfchweig führt, klingt völlig 
lateinifch, ift aber gleichfalls rein deutfch und entweder 
* ol, oll, old, oder aus hoh, hoch, und dem 
Morte Lah, Lahe, Lage, eine waldige Anhöhe, 
N föweizerifch Halde, ein abhängiger Berg, ein Abhang 
‚ober mäßig anfteigender Berg, zufammengefegt. Ders 
‚gleichen Anhöhen giebt es in der dortigen Gegend viele, 
‚als das kuͤblinger, fchlieftedter Lah, oder die dortigen Ans 
‚Höhen. Auch die Derter Timmerlah, Hondelah oder 
‚Hondelage (nicht Hondelade, Timmerlade), Braunfage 
u. ſ. w. haben davon ihre Namen. Der Da ift alfo 
iſt alfo nichts anders, al3 der alte Lah, oder der ho— 
be Zah, oder Berg, plattdeutfch: dat oder dei ole 
‚oder hoge Lah, zufammengezogen, Ollah. — 

Der gemeine Mann macht fogar ein Mollah bars 
aus. Er verfchludt nemlich die erſten beyden Wörter 
‚up dem, zieht den legten Buchftaben m zu dem folgenden 
— of oder hoh, und fo wird denn ein Mol dars 
aus. — . Das h kommt hier nicht in Betracht; denn h 
‚wird nach einem Confonans und .vor einem Vocal nicht 
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gehört, z. Bm Heerhold, Heerold. Daber beißt up 
dem hob >» Lab, kurzweg Mollah. — Ein ähnliches: Bey⸗ 
ſpiel von Wortverfaͤlſchung liefert uns der Name des 
Dorfes Meſſehof, auf dem großen Lehrerwalde (der. 
Woold genannt) gelegen, der eigentlich Eſſehof beißt 
Aber man verfihludte die beyden. erften Wörter: up 
dem, zog den legten Buchſtaben m zu Effe, und ſo 
wurde ein Meffehof daraus. Aehnliche Bufammenfeßuns 
gen find’ Nathen für den Athen, Nabend flr den Abend 
- oder guten Abend ꝛc. Be 
Der Harz und unfer Altvater, der Broden, der. 

mir aus der blauen Ferne entgegenlächelt, mag ben Bes 
ſchluß machen, um nicht zu weit mich auszudehnen. 
Bey dem Namen Harz ‘liegt wieder der Begriff 

von. Höhe und Größe, und das mit Necht, zum Grunde; 
‚weil er der größte Wald und höchfte Berg in unferm 
Baterlande ift, der ehedem mit dem thuͤringer und dem 
Schwarzwalde zufammenhing, Wir dürfen alſo bey 
feiner Bezeichnung nicht an den Hleinlichen Begriff von 
Baumbarz venken, welches die Tannen, feine vors 
nehmſte Bauımart, enthalten und ausſchwitzen; fondern. 
muͤſſen zu andern Ableitungen unſre Buflucht nehmen 
Und da finde ich Kein paßlicheres. Wort, ald das 
ebräifhe arez, deutſch Erz, Erde — Die große 
‚Erde giebt uns einen windigen Begriff vonder Größe 
des Darzwaldes. Daher wird alles. Große mit dem 

Morte Erz griech. archi, verbunden, als Erzgebrige, 
Erzengel, Erzbifboff u. f. wi Die femitifhen Spra⸗ 
eben find aber alle Töchter einer und derfelben Urs’ 
forache, die ausgeſtorben iftz; und auch das Griechi⸗ 
ſche, Perſiſche und Deutſche ſind dieſer 


J 
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‚alten Sprache, Harzwald ift alfo ein Erzwald, oder 
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großer vorzuͤglicher Wald, den die tapfern Cheruss 


härtere Ausſprache fir unfer jeßiges Wort, Härzer, 


Härzfer, bewohnten, deren Namen nur eine 


ift, und womit es eben die Bewandniß hat, wie mit 
EHlodowig für Ludewig, Chilperich für Huͤlfreich. Auch 
ber Name Dercynia, wie die Römer den Harz nannte 
ten, ift alfo von gleicher Bedeutung, und kommt dem 
Worte Erz, Erde noch näher. *) 





” 


1. 


Da ber Harz wicht die Hercynia, griechiſch daxv- 
via, dekuvia, der Alten iſt, fo kann auch fein jeßte 
ger Name nicht davon hergeleitet werden. In Urs 
kunden und alten Chroniken heißt er der Hart, 


"das Hartgebirge, z. DB. in Herzog Heinrichs dei 


Löwen TIhrilungs: Urkunde, mons, qui dieitur 
Hart; melde Benennung jedoch mit Hereynia, 
Harz, von ziemlich gleicher Bedeutung zu feyn 
fbeint, und einen großen Waldbetg bedeuten 
Dies ift alfo fehr wahrfcheinlich fein rechter, ur— 
fprünglicher Name, und die jekige Ausfprache 
Be rührt aus der oberdeutfchen Mundart her, 
welche die Bergleute aus Franken, die des Berg: 
baues wegen dorthin verfeßt worden, einführs 
ten. Denn der Ober: oder Hochdeutſche verwan⸗ 
delt das niederfächfifche T in © oder 3, 5 DB. in 
den Wörtern flolze für ftolte, Holz für Holt, Ey: 
gers für Eggert u ſ. w. Hart aber heißt ein 
MWaldgebirge, dergleichen Benennung es noch viele 
und in allen Gegenden von Deutfchland gibt, wie 
ich ſchon in der erften Abhandlung Über den Harz 
gefagt Habe, Bon Hart hat auch die Harzburg 
den Namen, welche tn alten Schriften Hartesdurg 
heißt, und nicht der Harz von der Bürg, die auf 
ihm liege: Wenn aber Hercynia nicht die wahre 
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Da aber: das hebr. haarez, die Erde, wahte 
fheinlih von dem Wurzelworte ar, ſchwarz, herkommt, 
welches das Gegentheil von or, ur, Licht, anzeigt, 


von welchen beyden Worten, Ormuzd der Lichtgoft; 


der gute, und Ariman der Schwarze, der böfe Gott 
der Parfen, ihre Benennung erhalten haben; — fo hat 


auch die fehwarze Erde, humus, davon den Namen 
arez, erhalten. Denn rothe Erde, oder Thon beißt 
im Ebr, adama. Aus dem Worte ar in der Urfprache 
machten nun die Deutfchen, als ein Zweig des cauca» 


fifchen Urftammes, durch Vorfekung eines H und Ans 


bängung eines 2, (wie bey dem Worte el, Elm, Elz. 


Helm, Halm, Holm und bey Helios —2* im —— | 


chiſchen, die Sonne,) den Namen eines Waldes, Dar 3 
genannt, vielleicht wegen feiner ſchwarzen, dunfeln Far⸗ 


be, ald ein Zannenwald, und nannten ihn den fh wars 


zen Wald. Harz heißt demnach nichts weiter als 


Schwarzwald, welchen Namen er noch jest einem 
Theile nach führt. Meine Lefer Fönnen num zwifchen 
beyden Derleitungen wählen, welche beyde faft auf eins 
binauslaufen; denn der Harz ift fowohl ein Erzwald, 
ald ein Schwarzwald. 


Der Name des Broden, ald eines Theils des 
Harzwaldes, der die hoͤchſte Spike deſſelben bildet, nnd 


den Oberharz von dem Unterharze trennt, kommt wahrs 


f&heinlih von brechen, plattdeutfch brefen, engliſch 
Benennung des Harzes ift, fo Können auch die Ches 


rusfer (Haͤrzker) nicht ihren Mamen davon haben ; 
es mäßte denn feun, daß der allgeMeine Name 
Hoercynia dem Harze und feinen Bewohnern vors 
zugeweiſe beygelegt fry: 
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to breack her, davon dad Supinum im Englifihen und 
| Niederfächfifchen broken, ebrofen heißt, zerbrochen. 
Im Hochdeutfchen Fommen davon die Wörter Bruch, 


Brocken, Bruchftücde, und in der niederfächfifchen Munde 


art, Blod, Plode, vielleicht auch Bleek, ein Stuͤck 


Land, ein Fleck, her. Der Niederfachfe pflegt den hars 
ten und ſchwer auszufprechenden Buchftaben x gern in 
den weichern und leichtern | zu verwandeln, oder ihn 
gar ganz weg Zu werfen, wovon oben fehon Beyſpiele 
angeführt find. Der niederländifche Dialekt ift uͤber⸗ 
haupt viel weicher, als der harte und zifchende des 
Oberdeutfchen, befonders in den Gebirgsgegenden. Der 
Niederfachfe macht alfo aus Brocken Ploden, Plöde, 
d. i. Heine Stüce, das Diminutiv von Bloc, ein gros 
Bes Stüd, z. B. ein Granitblod. Mit einer folchen 
großen Maffe oder einem Blode verglichen vielleicht 


unſre Dorfahren, die fich hier am Harze niederließen, 
dieſen Berg, und nannten ihn einen Broden oder 
.Blodsberg, gleichfam einen großen Steinblod, den 


die Natur dem Wanderer in den Weg geworfen habe. 
— Aus diefem Grunde fcheint mir. auch die nieders 
fähfifhe Benennung, Blodsberg, pafjender und der 


Sache angemeffener zu feyn. 


Aber wenn wir auch feinen Namen von wirklichen 


Brocken oder Bruchſtuͤcken herleiten wollen, fo läßt fich 


die Sache ganz wohl erklären. Denn der Berg befteht 


‚ wirklich aus lauter Truͤmmern zerbrochener Granitfels 


fen, die in großen Stüden und Blöcden um ihn ber 


zerſtreut liegen, und die ihn abgerundet haben. —.. 


Diefe Truͤmmer⸗ und Bruchftüde mußten aber vor 
ES | By 
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‚mehren tauſend Jahren noch mehr, als jekt, in’ bie 
Augen fallen, weil damals die Zwifchenräume, Luͤcken 
und Abgründe zwifcben denfelden noch nicht fo, wie 
jest, duch Bruchſtuͤcke, Verwitterung und Vegetation - 
ausgefüllt und geebnet waren, obgleich auch jebt es 
noch nicht an Abgründen, z.B. dad Schneeloch, 
fehlt. Es herrfihte auf diefem Gebirge alfo vormals 
eine viel wildere Natur, als jetzt, da es fich eine grüne 
‚Dede von Moos, Kräutern, Bäumen und Geftränchen 
‚gegeben, und fich nach und nach abgerundet bat. Bors 
ber war e5 aber ein nadter Fels mit ſchroffen Klippen 
und fteilen Spigen, Köpfen oder Hörnern, ıbovon noch) 
> bie Achtermannsköpfe und andere Spitzen übrig geblies 
‚ben find, denen der Untergang über lang vder kurz 
auch bevorfieht. Diefe Felfen fürzten durch Erdbeben, | 
Derwitterung und andere zerfiörende Urfachen ein, und 
blieben ald Blöde am Fuße deffelben liegen; wovon 
das Hüttenwerk zu Schierke zeuget, welches zwifihen 
lauter folchen Granitblöden und Felfenteimmern ers 
bauet ift, Auch die fogenannte Teufelscanzel und der 
Derenaltar auf dem großen Broden find noch ein 
Ueberbleibfel diefer vormaligen wilden ‚Natın. Denn 
die Zeit, welche alles zerftört, naget auch an diefem 
Selfen, macht fie nach und nach muͤrbe, und ſtuͤrzt ſie 
in die Thaͤler und Abgründe hinab, um diefelben aus: 
zufüllen und der, Vegetation Raum zu geben Im) 
feühern Beiten war aber. dies alled anders, und der 
Berg lag noch nackt und blos in feinen Truͤmmern bes 
graben. Iſt es zu verwundern, wenn ihn unfre Vors 
fahren einen Broden oder zertrimmerten his nann⸗ 
tn?! — \ 
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Dies mag genug feyn, meinen Leſern einen Begriff 
von der Bedeutung. der Namen unfrer Berge, Hlgel 
und Wälder zu geben und fie auf ihre bedeutungsvolle 
Benennung, fo, wie auf die Kunſt und Weisheit in 
der Bildung und Zufammenfegung der deutfchen Woͤr⸗ 
ter. auufmerffam zu machen. Es ließe fi) dies Ders 
zeichniß noch fehr vermehren, befonders wenn man die 
. Namen der vaterländifchen Thäler, Flüffe, Bäche und 
Quellen hinzufügen wollte, deren Bedeutung eben fo 
charakteriftifch, finnreich nnd bedeutungsvoll if. Ich 
muß dies aber andern Gberlaffen, um meine Leſer nicht 
zu ermüden, denen folche, wenn gleich. mühfame, Untere 
fuchungen, zu unbedeutend und zu troden ſcheinen wers 
den. — Jedoch kann ich nicht unterlaffen, hier noch 
fürzlich einiger Flüffe, Bäche und Gewäfler aus unfrer 
Gegend zu erwähnen, als z. B. der Elbe, Ocker, Aue. 

Die Elbe hat, wie fihon oben erwähnt ift, ihren 
Namen wahrfceheinlich von dem Stammworte EI, Al 
groß und aa, au, Waſſer, erhalten. *) Hieraus bildes 
ten unfre Vorfahren durch Hinzufuͤgung eines b den 
Namen eines Fluffes, Elbauz das ift: großer 
Fluß. Auch die Tiber bey Rom hieß in alten Zeis 
ten Albula, welches das deutfche Elbe, Albis if. In 
Schwaben ift gleichfalld ein Fluß, Alb. 

Ocker beißt, nach der Erklärung eines verftorbes 
nen großen Sprachforfchers zu Helmftedt, im Arabifchen 
ein aus den Gebirgen Fommender, und zwifchen denſel⸗ 





*) Am Ufer des rothen Meeres liegt fogar ein Berg, 
Namens Elder Sin Arabien iſt eine ganze Land 
fhaft, Elim, Hochland, genannt. 
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ben binfließender Strom, welche Erflärung ganz auf 
bie Dder paßt; denn fie fommt aus dem Harze, und 
treibt bey ihrem erften Eintritte ins Land das Hlittens 
wert Dfer. *) | 
Die Aue, welde aus dem Elme Fommt, und zuerft 
Miſſa heißt, und den großen Bruch durchfchneidet, 
wo fie von dem großen Graben aufgenommen wird, hat 
ihren Namen von dem fchwedifch = deutfchen Worte aa, 
au, ach, welches Waffer heißt, und woraus durch Vor— 
ſetzung eines b ein Bach, oder Beek, Bed wird. 

Die Soltau, ein anderer Bach unfrer Gegend, 
hat gleichfalls feine Benennung von aa, au, Waffer und 
Solt, Salt im Angelfähfifchen, Salz; weil fein - 
Waſſer falzig if. Soltau beißt alfo ins Hochdentfche 
uͤberſetzt, Salzau oder Salzwaffer. | 

Der Bremfenbac zwifchen Dobbeln und Wo— 
bed, der gleihfalld aus dem Elme fommt, fcheint feinen 
Namen ‚von dem isländifchen Worte brim, Hite, Zorn, 
erhalten zu haben, welches von den wilden Wellen des 
Meers und dem Sturm auf der See gebraucht wird. 
Es ift diefer Bach ein reißender Bach, der bey Gewit⸗ 
terregen oft plößlich anmwachfet, und große Ueberſchwem⸗ 
mung verurfacht. Daher nannte man ihn den Brenz 
fenbach, weil er oft erbremfet Denn dieß Mort 
beißt im altdeutfchen Dialekte fo viel, als hikig, zornig 


*) Sollte nicht die Oker, plattdeutfh Auker, auch 
von AU, au, ad, Waller, ihren Namen haben und 
fo viel, ald Berawaffer Beifen? der Name 
biefe alfo urfprüngtich: Oocher, Acer, Aucher; 
niederdeutſch aber: Oker, aker, auker; fatein. 
Oakra, Owakro, von owe, awe, Aue, gemacht. 
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werden, aufbraufen, fich ereifern. Daher wird In einer 
Chronik von einem alten beutjchen Ritter gefagt: er 
erbremfete, d. i. er entbrannte fhnell vor Zorn. — 
Bon Zeichen und Quellen will ich hier nur noch 
| des Soͤlda, der Laswelle ımd der Doͤrwelle, 
an meinen jekigen und vormaligen MWohnörtern, erwaͤh⸗ 
nen, weil fie mich mehr, als alle andere, intereffiren. 
Sölda ift ein Teich vor Pabftorf, der einem Kefs 
fel oder Grater eines Vulcans gleicht, rundherum mit 
Anhöhen umgeben ift, und ein Erdfall zu ſeyn fiheint. 
Vielleicht liegt unter feinem Fuß ein Salzfeld, den das 
Waſſer nach und nach aufgelöfet hatz worauf die Dede 
einftürzte, dad Salzwaffer in, die Höhe Fam, und einen 
Kult oder Teich bildete. Vermuthlich war fein Waffer 
anfangs falziger, als jetz daher nannten ihn die Vor: 
fahren Sölda oder Soltaa, Salzwafler, vonSott, 
Salz und aa Waſſer. — 
. Die Dörwelle ift eine Quelle bey Pabftorf, 
welche die Gegend in ihrer Nähe fehr näffig und mo— 
raſtig, und den Meg, der bey ihr hindurch führt, grunds _ 
1098 macht. Sie-hat ihren Namen von Welle, im 
Englifchen, ein Quell, und von dem Worte ddr, wors 
aus der Hochdeutfche eine Thür macht. Vermuthlich 
kommt aber das Wort von Der, ein Loch 5. B. Nas 
delör her, mit Hinzuflgung eines D, Dörwelle, gleich» 
fam, de Derwelle. Dörwelle hieße alfo foviel, als 
' das Quellloch oder das Wafferloch! Oder der Name 
4° kommt vielleicht von or, oros, Berg, ber, und dam 
beißt er fo viel, al$ Bergquell. 
Die Laaswelle, eine der fehönften und wohl: 
ſchmeckendſten Duellen an einem Kampe, der Pfarre zit 
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Dobbeln gehörig, deren ich mich noch mit —— er⸗ 
innere, — hat gleichfalls ihren Namen von den alten 
fächfifchen und deutfchen Wörtern aa, Waffer und Welle, 
Quelle erhalten, woraus der Name zufammengefegt ift. 
Die Urfache, warum das Wort fo fremd und undeutſch 
klingt, kommt von dem Präfirum I, mit welchem «8 
gleiche Bewandniß, als mit dem L im Namen Lelm 
am Elm hat. Laaswelle heißt alfo weiter nichts, 
als die Wafferguelle, Oder wenn man den Nase 
men von As, eine Anhöhe, berleitet, fo heißt er fo viel, 
als eine Bergquelle, was er auch if. — Und fo e 
wäre denn auch diefe fons blandusia glücklich und 
leicht erklärt, — ; 








XI 
Nahriht von den in Niederſach— 
fen biöher gemachten Entdeduns 
gen von deutſchen Alterthümern. 


Der Eyfer und ber Fleiß, Alterthiimer und Merks 
wuͤrdigkeiten aus der grauen Vorzeit ans Licht zu zies 
ben, ift in unfern Zagen von neuem recht lebhaft ers 
wacht, bat ſchon zu vielen ſchoͤnen Entdedungen Vers 
anlajfung gegeben und wird, wenn er nicht wieber ers 
Paltet, noch recht viel Gutes und Merfwirdiges zu 
Tage fördern. Ich erinnere hier, um dies zu beweifen, 
nur an die vielen Dereine, die fich allenthalben bilden, 
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um Entdeckungen folcher Art zu machen, die alterthlims 
lichen Schäge aus der Erde Schooß hervorzuziehen 
und ‚öffentlihe Sammlungen davon anzulegen, damit- 
fie nicht verlohren gehen. Es find folche Vereine und 
Sammlungen unter andern zu Breslau, Bonn, Müns 
fter, Maynz, Emden, Leipzig, Ludwigs: Luft, Zrier, 
Frankfurt am Mayn, Prag, Naumburg u. ſ. w. errich⸗ 
- tet und veranftaltet worden. Befonders hat fih Thuͤ— 
ringen, das fo reich an urweltlichen Schäten ift und 
auch zugleich in feinen Grabhügeln einen großen Reiche 
thum von deutfchen Alterthuͤmern enthält, hierin aus— 
gezeichnet. Es bildete fih unter der Direftion der 
Herrn Landräthe, von Helmolt und Lepfiuß ein 
folcher Verein, deffen Sis Naumburg war. Die 
Mitglieder deffelden haben mehre Berichte von ihren 
gemachten Entdeckungen geliefert; *) und was das ur- 
weltliche Fach anbetrifft, fo verdanft mein Archiv der 
Urwelt einem derfelben, der ſich dabey fehr thätig bes 
I wiefen hat, dem Bau: Gondufteur, Herrn Bergner, 
davon eine fehr gründliche und umftändliche Erzäb- 
lung. *) Der Si diefes Vereins, wie auch die fchon 
I vorhandenen fehönen Sammlungen, find aber nun nach 
Halle verlegt und gebracht worden, um fie mit den 














) Sahrbericht Aber die Verhandlungen des thüring. 
ſaͤchſ. Vereins zur Erforfchung des vaterl. Alter 
thums, vorgetragen in der General: Berfammlung 
feiner Mitglieder. I—Ilter Bericht. Naumb. 
1% 1821 — 23. 8 
5 Ueber die Bildung der Oberfläche auf Beiden Sei⸗ 
1 ten des Finngebirges in Thuͤringen, von Bergner, 
Acchiv der Urmel: Bdo. IV. St. 1. pag. 77: 





—— 
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dortigen Sammlungen zu vereinigen ; wozu ihm von 
der Regierung ein eigenes geräumiges Locale angewies 


fen iſt. Es ift alles nun unter die Aufficht und Die | 
rection gelehrter und fachverfiandiger Männer geſetzt 


worden, deren Director der Herr Berghauptmann, Bas 


der von Veltheim, Vice: Director der Herr Prof, 


Sprengel und Secretair Herr Pr. Krufeift. _ 

Aber auch in hiefiger Gegend ift man nicht ganz 
unthätig in diefem Fache gewefen und hat fchon viele 
merkwuͤrdige Ueberrefte der Vorzeit and Licht gezogen. 
Befonders hat fih Herr D. Domprediger Auguftin 


zu Halberftadt hierin ein Verdienſt erworben, durch deſ⸗ 


fen unermüdeten Fleiß fhon ein großer Schatz von 
' DO pfergefäßen, Opfer: Infirumenten, Urnen, Ohrringen 
und Armgefihmeiden, Haarnadeln, Fibeln, Ningen, Fra⸗ 
meen, Dolchen, Spießen, Meffern, Streitärten, Abhäutes 


6 
4 


— 


Meſſern ans Licht gezogen ſind. Die Fundoͤrter die⸗ 
fer Schaͤtze waren die Lauſekniggel oder Hügel bey 
Derenburg, — noch ießt der Thorftein genannt, —und 
lestere find die Klus und der gläferne Mind 


bey Halberftadt, Grotten und Felfen in der dortigen 


Gegend, nahe bey der Stadt. Befonders war ber fleie 
nerne oder gläferne Mönch, wahrfcheinlih ein Opfers 
altar der alten Sachſen auf einem dortigen Felfen, dem 


Thor gebeiligt, fehr reichhaltig an Alterthiimern und 


hat jene Sammlung - mit vielen feltenen Kunſtwerken 
bereichert. Es kam dem Entdeder hierbey ein befons 
ders glüdlicher Zufall zu Huͤlfe. Wohrſcheinlich haben 
die heibnifchen Sachſen bey diefem Altare ihre Opfers 
geräthe und Heiligthumer in. Hoffnung befferer Zeiten 
und bis ihre Religion wieder die Oberhand über das 
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] ihnen aufgedrungene Chriſtenthum erhalten würde, ver» 
graben, um fie den Nachfommen aufzubewahren; ohne 
zu ahnen, daß ihr Eigenthum eben dadurch in die uns. 
heiligen Hände der Chriften kommen und von biefen 
wieder ausgegraben werden würde! — Diefer Vor— 
ſorge unfrer guten Vorfahren verdanken wir nun einen 
beträchtlichen Vorrath von Opfergeräthen, die dort and 
Licht gezogen wurden, eine befjere Kenntniß von ihren 
‘DOpfer =» Inftrumenten, Utenfilien und Kunftwerfen, wie 
auch eine genauere Befandtjchaft mit ihren gottesdienft- 
lichen Gebräuchen und Gewohnpeiten, die wir vielleicht 
fonft nicht erhalten haben worden. Denn manches von 
den DOpfergefäßen und Infirumenten, die dort ans Licht 
gezogen wurden, war uns bisher noch ganz unbefandt 
und es läßt ſich wahrfcheinlich vermuthen, was für ein 
Gebrauch davon gemacht wurde und was ihre eigents 
liche Beftiimmung war. 

Der Entdeder diefer Alterthiimer ıhat und bereits 
in den halberftädtfchen Blättern eine genaue und ums 
ftändliche Befchreibung von den Urnen und Opfergefäßen 
geliefert, welche er zwifchen Derenburg und Halberfiadt 
aus den dortigen Lauſekniggeln ausgehoben bat, 
‚ worauf ich meine Leſer verweife. *) Auch von den noch 
‚ weit merfwürdigern neuern Entdedungen bey der Klus 
und dem gläfernen Mönche haben wir von ihm 
eine Befchreibung und ein fchönes Werk in Steindrud 
zu erwarten, dem man mit Verlangen entgegen Sieht. 


*) Halberft. Blätter, ein Wochenfchrift von Dr. Au— 
guſtin, O. Domprediger. Halberſt. 1823. 8. pag. 
8i. Nr. 32. Merkwärdige Entdeckung einer alten 
Opferftätte, 











Be —1 
Der Hr. Dr Schlitte zu Hornburg hat ſich 

gleichfalls um die Alterthumskunde zeither verdient ger 
macht. Er ließ auf eigene Koſten mehre Grabhuͤgel in 
feiner Gegend aufdeden, worin zwey bis drey Schichten” 
von Urnen uͤbereinander lagen, die von ganz verfehiedes 
ner Art und Befchaffenheit, gut und fchlecht gearbeitet, 
waren, und alfo aus verfchiedenen Zeiten berühren müfe 
fen: Was aber befondersimerfwirdig war, ift derUms 
ftand, "daß fich mitten in einem Kreife von Afchentöpfen 
ein. Haufen übereinander geſchichteter Menfchenges 
tippe befand, die von ungewöhnlicher Form waren und 
unſern deutfchen Vorfahren nicht angehört haben koͤn⸗ 
‚nen. — Diefer Fund gibt Veranlaffung zu mancherley 
Vermuthungen. Sollten etwa diefe Menfchengerippe 
von den Hunnen herrühren, die Deutfchland. vom 
fünften Jahrhunderte an überfchwenmten, oder von. 
ausländifchen getreuen Sclaven, die ihrem Herrn im 
Zode folgten. und deren Afche man nicht mit der. edlen 
deutfchen Afche vermifchen wollte? Oder follten es ets 
wa feindliche Gefangene gewefen, feyn, die man bey Bes | 
gräbniffen großer Helden der Gottheit zum Opfer brach—⸗ 
te, die man nur fchlachtete und begrub, ohne fie zu ver⸗ 
brennen? — Der Entderfer hat-einen von diefen Schaͤ—⸗ 
deln an Blumenbach nach Göttingen gefchict, zur 
Beurtheilung diefes großen Schädelfennerd und Samm⸗ 
lers, und diefer hat ihn fire. einen Nömerfchädel ers 
klaͤrt. — Vielleicht waren diefe Menfchen alſo gefanger 
ne Römer, die bey der Niederlage des Varus in die Ger 
walt der Deutfchen Famen und ihrem Herrn zu Ehren 
geopfert wurden. — | 
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Noch andere Entdeckungen in diefem Fache wurden 
kuͤrzlich von dem Heren Magiftratss Director Bode zu 
Braunfchweig, bey Helmftedt auf dem St. Annen» 
berge, dem Schwarzenberge und in der Gegend’ des 
helmſtedtſchen Gefundbrunnend gemacht; woſelbſt et 
mehre Grabhtigel öffnen ließ, in welchen ſich Urnen und 
metallene Kunftfachen von Werthe befanden, befonders 
filberne Fibeln mit ſchoͤnen fünftlichen Verzierungen, aus 
denen erhellet, daß unfre alten Vorfahren nicht nur die 
Kunft, Metalle zu ſchmelzen, ſchon verftandenz fondern 
auch ſogar geſchickte Silberarbeiter hatten. — 

Von dieſer Wahrheit zeuget auch folgender merk⸗ 
wuͤrdige Fund bey Thie de. Es fand ſich nemlich da⸗ 
felbſt im Limberge, als man dort den urweltlichen 
Thieren nachſpuͤrte, ein ſonderbares kleines thöners 
nes, ſchon beſchaͤdigtes Gefäß, worin ſogar ein Fuße 
zehenknochen von einem Mammuthe ſteckte. *) — 
Man war uͤber den Urſprung, die Beſtimmung und das 
Zeitalter dieſes Gefaͤßes, das die Geſtalt eines kleinen 
Weinglaſes, mit kurzen Füßen, hat, lange in Zweifel, 
machte es zu einem Thränengefäße unfrer Vorfahren; 
womit es aber gar Feine Aehnlichkeit hat, wie die Ab— 
‚bildungen von folchen Gefäßen hinlänglich -beweifen. 
Nach Vergleihung mit ähnlichen Gefäßen fand ſich aber, 
‚daß e8 ein gewöhnliher Schmelztiegel iſt, deren 
‚man fich noch jet in Apotheken zu bedienen pflegt, die 
5) Es befinder fich diefes thönerne Gefäß, durch die 

E Güte des Entdeders, des Hrn. Hofthierarztes 







ee Bteling zu Braunfchweig, in meiner Sammlung‘ | 
von Alterthuͤmern. Man fehe darüber: Archiv 
der Urwelt. Sahdrg: IV. Ar 2. pag. 79. 
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einen Fuß haben und unter die Muffel gefeht werben. — 
‚ Dergleichen Ziegel werden noch immer im Heſſiſchen 
verfertigt, find von gleicher Form und beftehen aus ders 
felben Maffe, wie der thiedeſche. — 


Es fragt ſich nur, wie fam ein Schmelztiegel mit⸗ 
ten unter die Thiere der Urwelt, und ſogar ein Zchens 
Enochen eines Mammuths in denfelben zu fieden? — 
Sollte diefer Ziegel gar aus der Urwelt herrühren? — 
Allein man hat nicht nöthig, diefes anzunehmen; unges. 
achtet in Amerika auch mitten unter urweltlichen Zhiers 
knochen allerley Kunftfachen und Utenfilien gefunden 
worden find, die aus einer und derfelben Zeit herzuruͤh⸗ 
ren fcheinen, wenn fie nicht durch einen Zufall unter eins 
ander gemifcht find. Ein ähnlicher Fund, der vor kurs 
zem in Thlringen, bey Groß = Iena, in einer Urne 
gemacht wurde, und deffen in dem ıften Berichte des 
thuͤringiſchen Vereins für vaterländifches Alterthum (pag. 
13) erwähnt wird, gibt einen näheren Auffchluß in der 
Sache, und es läßt fich das Vorkommen diefes Ziegels 
unter foſſilen Thierfnochen oder feine Vermifchung mit 
denfelben daraus gar leicht erklären. „Noch ift zu ges 
denken, heißt es bafelbft, daß auch am Fuße der Wein« 
berge, tiber der groß = jenaifchen Fähre, Urnenfcherben in 
großer Menge, zum Borfchein fommen, und. bier na⸗ 
mentlich in einer Urne en Schmelztiegel von eis 
ner fehr veften Thonmaſſe, mit einem Ueberrefte gefchmols 
zenen Kupfers gefunden worden, woraus hervorgeht, daß 
die aufgefundenen Metallarbeiten an Ort und Stelle felbft 
gefertigt ſeyn können, wenigftens Metallarbeiter das 
felbft gelebt haben, — | 


159 


Vermuthlich rührt alfo auch der thiedefche Schmelze 
tiegel von unfern deutfchen Vorfahren ber und Fam 
blos durch einen Zufall unter die foffilen Knochen. Er 
diente unfern Vorfahren zum Schmelzen der Metalle, 
befonders des Kupfers, woraus fie faft alle ihre Ninge 
und Haarnadeln, Fibeln, Frameen und Dolce machten, 
und wurde mit den Urnen und übrigen Hausgeraͤthe 
der Befiger zugleich dem Schooße der Erde anvertrauet, 
Der Limberg, worin die alten Thierüberrefte ſteckten, 
wovon aber die Deutfchen nichtö ahneten, — wurde von 
ihnen zum Grabhägel auserfehen und die Urnen in ihm 
beygefeßt: Bey diefer Gelegenheit gefchahe es aber, daß 
einige Thierfnochen, die nicht zu tief lagen, mit ausge— 
graben, mit den Urnen und Utenfilien vermifcht und wieder 
verfchüttet wurden. Daher, gerieth denn fogar zufällig 
ein Mammuths = Zehenfnochen in diefen Schmelztiegel. 
— Bey der legten Umgrabung diefes berühmten Hügels 
achtete man zwar genau auf die foffilen Knochen, nicht 
auf die Afchentöpfe, die darin ſteckten. Sie wurden vers 
muthlich zertrümmert, wenn fie nicht ſchon laͤngſt vorhee 
zerfallen waren, und ihre Stüce weggeworfen. Nur 
der harte Schmelztiegel erhielt jich, wenn gleich auch 
fhon befchädigt, erregte die Aufmerkfamkeit der Arbeis 
ter und wurde gerettet. — 

Eines ähnlichen Vorfalles erinnere ich mich noch, 
davon ich irgendwo *) gelefen habe, daß man nemlich 
in einerlirne einen Schmelzlöffel mit geſchmolzenem 
Metalle gefunden habe; wodurd meine Behauptung 





*) Im Archiv für Erforfchung deutfchen zur 
vom Hrn. Prof. Dr. Kruſe zu Halle. 


r 
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noch mehr beftätigt wird, — Die Kunſt, Metalle zu 


ſchmelzen, und Kunftfachen daraus zu verfertigen, läßt 


— 


ſich auch ſchon aus dem Grunde unſern VBorfahrennichk 


abſprechen, weil ſie keine eigentliche Barbaren mehr 
waren, ſondern ſchon einen Grad von Bildung aus 


Aſien mit hierher brachten. Verſtehen doch ſelbſt die 


Wilden in Africa fhon die. Kunft, Metalle zu fchmels 
zen und goldene Ringe im Sande zu gießen. und dies 
fes mit einem fehr fimpelen und hoͤchſt unvollkommnen 
Apparate zu bewirken; wie wir aus befandten Neifes 
befchreibungen wiffen. Warum follten alfo dieſes die 
Deutfchen nicht auch vermogt haben? Wir brauchen. 
baher nicht anzunehmen, ‚daß diefe.ihren Schmuck, ihre 
Waffen, ihre Goͤtzenbilder umd Idole, ihre Metallarbeis 
ten überhaupt, durch: Hülfe der Nömer und Ausländer 
oder im Handel ſich verfchafft hätten. Sie vermochten 
diefes felbft fich zu verschaffen, ohne fremde Huͤlfe. — 
Jedoch. dies nur beyläufig gefagt, 

Schon vor unfern Zeiten gab es aber in unferer Ges 
gend Alterthumss Freunde, Forſcher und Sammler, die 
fich verdient um das Vaterland machten, alterthümliche 
Schäse fammelten und ausforfchten. Ich nenne deren 
bier. nur drey» meinen fel. Vater, den ehemaligen Nector 
ber lateinifchen Schule zu Schöningen, M. Johann 
Arnold Ballenftedtz den verfiorbenen Paftor 
Diinnehaupt zu Lelm am Elm, bey Königs» Luttenz 
und ben Generals Superintendenten Schäffer zu Hals 
berftabt, ) Meines Vaters Sammlung ** aus 


*) Auch verdient hier des ſel. Hofrath und 
cus Beireis ſchoͤne Sammlung von Münzen, 


ı6t 
einem Natnralien: Gabinette, aus allerley Kunftfachen und 
| Merkwürdigkeiten, Kupferſtichen und Alterthuͤmern. Un⸗ 
ter den Urnen und Opfergefaͤßen, welche aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden waren, gab es einige von ſehr huͤbſcher 
Form mit Verzierungen; faſt alle aber waren verſchieden 
an Geſtalt und Farbe. Die ganze Sammlung iſt nach 
Leipzig verkauft und dort zerfireuet worden. Unter den 
darin befindlichen Streitärten war auch eine fehr große, 
mehr als 1 Fuß lange, wenn ich nicht Irre, aus Serpen: 
tinſtein verfertigte, welche das. Auszeichnende hatte, daß 
das Loch darin noch nicht ganz durchgebohrt war, fo, 
daß gleichfam ein Zapfen darin zu ſtecken ſchien; auch 
fehlte ihr noch die gewöhnliche Polifur, Sie ift auch 
nach Leipzig mit den andern gewandert und wenn ich 
nicht fehr irre, in irgend einer Beitfchrift als merkwürs 
dig erwahnt und befchrieben worden. 

Sehr viele Berdienfte hat fich auch der Paftor D irn: 
nehaupt zu Lelm um bie Entdeckung von Umen und 
Greabhügeln erworben. Er entdedte im Elmwalde, an 
dem .er wohnte, ‚viele Grabhügel und Dpferaltäre, die 
er unterfuchte und aufdecken ließ; war auch fo glüdlich, 
biele Urnen und andere Suchen darin zu finden und ber 
Nachwelt aufzubewahren, die in das Mufeum zu Brauns 
fchweig gekommen find. Er hat auch feine Entdeckungen 
in einer eigenen Schrift, oder in feinen niederſaͤchſiſchen 
Alterthuͤmern der Welt mitgetheilt, worin Abbildungen 

von den dortigen Urnen und Altiren, wie and) von den 
‚Hügeln felbft und ihrer innern Gonfteuction, und ben 





Kunſtfachen und Alterthuͤmern erwaͤhnt zu werden, 
die aber, leyder! zerſtreuet worden iſt. 
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Steinfrängen, innerhalb welchen die. Urnen fegen, - 


befinden. 
Eben fo verdient —— ſich hierin der fel. Gener. 


Superint: und Conſiſtorial-Rath Schäffer zu Halbers 
ftadt, der vor mehr, als 60 Jahren fihon, bey. Darbfe, v 
einemrgräfl. von veltheimfchen Dorfe unweit Helmftedt, 
eine wichtige Entdedung vom vielen Urnen und Opfer— 
gefäßen, wie auch von goldenen Ringen, Fupfernen Dol⸗ 
chen, Haarnadeln, Ohrengefihmeide, Fibeln ıc. machte, 
welche in den. dortigen. vielen Grabhügeln ausgehoben 
und gefunden wurden. Die merkwuͤrdigſten diefer Alters 
thuͤmer und Kunftfachen: find, außer. denen, die an. Pris 
vatperſonen verfchenft wurden, auf das fürftl. Mufeum 
zu Braumfchweig gekommen, ‚wo fie fich noch befinden 
und. deffen Bierde fie ausmachen. Er bat feinen Fund 
in einer eigenen Eleinen Schrift, die ich befige, DER 
ben, welche den Titel führt: 

Beytraͤge zur Vermehrung der Kentniß der beutfchen 
Alterthiimer, von Chr. Ludew. Schäffer, Prediger _ 
an der Hauptkirche zu St. Martin in Halberftadt. Qued⸗ 
linburg und Leipzig. 1764. in 8. mit Kupfern. 

Sch will hier daraus einen Auszug liefern; weil 
diefe kleine Schrift fehr felten geworben ift und doch vers 
dient, der Vergeffenheit und dem Untergange  entriffen 
zu werben. *) 

Man hat bereits, fagt ber Verf., vor mehren Jah⸗ 
ven bey Darpfe **) mehre merkwürdige Stüde gefuns 


”) J * fächftfhe Provinzial: Blätter. Erfurt. 1822. 
ahrg. 1. 

”") Diefer Name follte wol richtiger Harbke geſchrie— 

ben werden, weil er vermuthlich von dem Worte 
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ben, welche aber, weil man zu einer Sammlung von Als 
thuͤmern damals Feine Hoffnung hatte, hin und wieder: 
an Liebhaber verfchenft wurden. Hierher gehört beſon⸗ 
ders ein merfwürdiges antikes Gefäß, welches noch 
jetzt auf dem Mufenm zu Braunfchweig unter dem Nazi 
men einer Urne gezeigt wird und unter allen dafelbft best 
 findlichen den erften Plas einnimmt. Es ift 84 Zoll 
hoch, von fchwarzgrauer Materie ımd mit vielen recht: 
Eenntlichen Figuren geziertz auch von folcher Härte, daß: 
es die gewöhnliche Probe der Arbeiter mit der Hade,! 
weil män es anfänglich für einen Stein hielt, glüdlic- 
beſtand. — Sch würde Fein Bedenken tragen, diefes Gex 
faͤß zu den Umen zu zählen, wenn mich nicht einige Umst 
fände dabey zweifelhaft machten. : Denn erftlich ift die 
Geftalt diefes Gefäßes von der. der gewöhnlichen Afchen= 
toͤpfe fehr verfchieden, wie das Kupferblatt Tab. IL. Fig. 
2. beweifetz biernächft Hat man auch gar keine Anzeigen: 
‚ von Aſche und Knochen darin bemerkt. Zugleich ift es 
in einer Tiefe von zehn Fuß gefunden worden, wo man: 
doch fonft nicht Teicht Urnen antrifft. (Die Urnen wurs 
den gewöhnlich nur wenige Fuß tief in die Erde gefegt, 
fo daß fie oftmals beym Pflügen des Aders zum Vor— 
fchein kommen; oder fie wurden gar auf die flache Erde 





Hart, Harten und Beek, Bed oder Bad 
herfommt, und alfo eigentlich Hartebeck heißt⸗ 

‚ welches aus den Wörtern Hart, ein Wald und 
Bach oder Berk zufammengezogen ift-und fo viel, 
als Waldbach bedeutet. Aehnliche Zufammen: 
fegungen findet man in den Namen Näbte (Rohr: 
dach), Wobke (Wobeck), Stroͤbke (Stroͤbeck), Voͤlp⸗ 
‚te (Vogelbeck), Feldbeck u. ſ. w. 
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geſtellt und ein Haufen Erde daxruͤber geworfen; daher: 
die Grabhuͤgel rühren, die um fo Höher und kuͤnſtlicher 
gebauet und mit großen Steinen zum Schuß und Ob⸗ 
dach verfehen find, je mächtiger und vornehmer die Bes 
figer dieſer Grbbegräbniffe waren.) Endlich koͤnnte man 
auch aus den vielfältig bemerkten Rohrwurzeln nicht uns: 
wahrfcheinlich muthmaßen, daß der Drf, wo e8 gefunden“ 
iſt, ein alter Waffergraben (oder ein Teich) war, Könnte: 
es alfo wol nicht ein anderes Hausgeſchirr gewefen feyn, 
ober wol gar ein Opfergfäß, zumal da man gleich das 
bey ein altes, Furzes, fehr breites und meift rundes Mefz 
fer gefunden hat, das demjenigen nicht unähnlich fahr. 
welches die Alten bey den Opfern zu gebrauchen pflegten ?*) 
Diefes Meffer ift, leyder! damals verlohren gegangen, 
weil e8 die Arbeiter nicht für erheblich genug gehalten 
haben, es zur Aufbewahrung abzuliefern.“ (E8 ging 
damit eben fo, wie hier und in Thuͤringen, wo man die 
urweltlichen Thierfnochen wieder beygrub oder ins Waffen, 
ftürzte, aus abergläubifcher Furcht oder- aus Unachtſam⸗ 
feit; oder wo man die Urnen aus Muthwillen zerfchlug.) 

Sch ftimme übrigens mit dem fel- Schäffer darin! 
vollkommen uͤberein, daß dies Gefäß als ein feltenes 
Stuͤck mit allem Necbte eine‘ Stelle im Mufeum vers: 
dient; wenn es gleich Fein griechifches Kunſtwerk iſt 
und fowol in Anfehung der Materie, ald auch ber 
Arbeit, feine Vergleihung mit dem Foflbaren mantuas 
nifchen Gefäße dafelbft aushalt. Denn es ift nur von 
gebrannter Erbe umd ein monftröfes Gefäß mit einem 


*) Arnkiel eimbrifche Heiden: Religion. pag. 193. und 
deffen Heidenbegraͤbniſſe pag- 166% 
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Fratzengeſichte, dem die fehöne griechifche Sorm ganz abs 
geht; und wie bei den Gögenbildern und Urnen unfrer 
alten Vorfahren gewöhnlich war. Auch bin ich mit 
dem Berf. darin eine, ‘daß es Fein Afchentopf gewefen 
ſeyn kann, ‚weil ſich Feine Aſche und Knochen darin bes 
fanden und weil es zugleich mit den bisher gefundenen 
Söpfen diefer Art wenig. Achnlichkeit hat. Es fcheint 
zur Aufnahme von Slüffigfeiten, als Blut ꝛtc. gedient 
zu haben, denn es ift mit einer Tülle zum Ausgießen 
verfehen. Auch find die gewöhnlichen Urnen von fchlech> 
ter Materie und Form und fehr mürbe und zerbrechlich, 
ſo, daß man ſie felten unbefchädigt ausheben Tann. 
Daß Dfergefäße fammt Altären von den Sachſen in 

die Erde vergraben wurden, lehren die Ausgrabungen 
des Herrn Di Dompredigers Auguftin bey Halbers 
ftadt, wodurch Gefäße und Opferſchaalen von ganz fons 
derbarer Art ans Licht gezogen find, deren Beſtim⸗ 
mung. man kaum noch errathen kann. Auch bier, bey 
Pabſtorf, wurden fünf folcher Gefäße und Schaalen 
gefunden, die zum Theil die Form von Gießfannen 
hatten, umgefehrt lagen und weber Afche, noch Knochen 
enthielten; fondern zum Theil mit zerfioßenem Granit, 
oder Slimmer: und Feldſpath-⸗ Stücdchen angefüllt waren. 
Hieraus leuchtet zugleich hervor, daß ſolche Gefäße aus 
Quarz, oder Glimmer und Feldſpath gemacht und mit 
einem Heberzuge von Lehm verfehen wurden, der ihnen 
zum Anftriche diente; wie auch der fehwarze Bruch und 
die Gtimmerblättchen lehren, die man darin bemerft, 
Die ſchwarze Farbe aber rührt von dem Feuer her, worin 
fie gebrannt oder gehärtet wurden. — Das bey dem 
Harbkefchen Gefäße gefundene runde, Meffer macht es 
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noch wahrfcheinlicher, daß jenes ein Opfergefäß gewefen 
fey. Auch Auguftin hat dergleichen fihelförmige In— 
firumente, womit man vermutblich den Opferthieren oder 
Menfchen die Kehle abſchnitt, und die von Eifen gemacht 
find, wie auch fpige Inftrumente von Knochen zum Ste: 
Ken und Blutabzapfen, mit einer Röhre zum Ablaufen 
Des Bluts verfehen, gefunden, und in feiner. fchönen 
Sammlung von deutfchen und wendifchen Alterthuͤmern 
aufbewahrt, wodurch man ſich augenſcheinlich von dieſer 
Wahrheit uͤberzeugen kann. *) 

„Vor einigen Jahren, faͤhrt Schaͤffer weiter fort, 
(pag- 46) wurde eine, nahe an der helmſtedter Heerſtraße 
befindliche, Anhöhe, der Lindenberg genannt, größs 
tentheild abgetragen. Hier fanden fich in einer Tiefe 
von drey Ellen verfchiedene Urnen von mancherley Erde, 
Barbe und Geftalt, die aber durch die gewöhnliche Uns 
Achtſamkeit der Arbeiter nur ſtuͤckweiſe herausgebracht 
wurden. Eine verfprochene Belohnung bewirkte indeffen 
größere Behutfamkeit für die Folge. Man bekam nun 
«ine Urne ganz unverfehrt; fie war von fihwarzgrauer 
Barbe, beynahe einen Fuß hoch, oben vier Zoll weit, mit 
einem Fleinen Henkel verfehen. Ihre Geftalt hatte viel 
Aehnliches mit einem gewöhnlichen Topfe; nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie einen breiten, gebogenen, Fraufen 
Nand hatte, wie folches das Kupferblatt Tab. IE. Fig. 2. 
zeiget. Sie ſelbſt ift im Mufeum zu Braunfchweig zu 
feben. — Die Urnen bierfelbft hatten nicht die geringfte 
Bedeckung, wie fonft gewöhnlic) iftz (ein Beweis, da 


) Die Stadt Halberftadt nnd die Umgegend derfelben 
von F. Niemann, KHalberft. 1824. 8. pag-. 105: 
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e3 Opfergefäße waren) weil fie aber in lockerm Sande 
ftanden, fo war ohne Zweifel diefer leichte Grund und 
Boden die Urfache, daß fie nicht von der Laſt der auf ih— 
nen ruhenden Erddede zerdruͤckt oder fonft befchädigt was 
ren, wie ich bey mehren in diefer Gegend wahrgenommen 
habe. (Auch ich habe ſolches fchon erfahren.) Weber 
Arnkiel noch Rhode haben in ihrer forgfältigen Bes 
ſchreibung der Urnen eine von diefer Art und Geftalt bes 
. zeichnet und ich entfinne mic) gar nicht, bey irgend einem 
- Schriftfteller eine Urne, wie diefe, angetroffen zu haben. 
Es waren verfchiedene Knochen dabey befindlich, obgleich 
nicht in dem Zopfe ſelbſt; wie man denn auch in dem 
Berge verfchiedene ganze Menfchengerippe ausgegraben ' 
bat, welche aber nicht fo tief als die Urnen lagen (und 
folglic) von jüngerm Alter feyn muͤſſen.)“ 
Meiner Meynung nach war auch diefes Gefäß, wie 
das vorige, Fein Afchentopf, wenn es gleich nicht ganz 
die Form von jenem oben befchriebenen hat. Es ſcheint 
gleichfalld ein Opfergefäß gewefen zu feyn, das bey den 
Begräbniffen und Opfern gebraucht, und zulegt, als die 
‘Opfer und das Verbrennen der Todten durch das Chris 
fienthum aufgehoben wurden, Dort mit beygefeßt wurde. 
Schon die ungewöhnliche Form und der Henkel defelben, 
wie auch der Umftand, daß fich Feine menfchliche Ueber: 
refte darin befanden, fpricht fir diefe Behauptung, und 
man kann fi auf dem Mufeum felbft davon Überzeugen. 
„Sch Fomme nun, heißt es dort weiter, zu demjes 
nigen Orte, welchen ich im Herbfte 1758 durchfucht und 
worin ich viele merkwürdige Alterthümer gefunden habe. 
Es ift derfelbe eine Anhöhe im Walde, dem Dorfe Harpke 
füdoftwärts gelegen, nahe an den Winkel-Lohden, und - 
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wird der blaue Berg —* ein Ort, der unſern 
heidniſchen Vorfahren zu gottesdienſtlichen Verrichtungen 


vorzuͤglich bequem war. *) Er iſt in der Gegend der 


böchfte Ort, und allenthalben mit einem weiten Thate 


‚ umgeben. Auf demfelben find einige 20 Fleinere Hügel - 


befindlich, welche zwar nad) feiner gewiffen Ordnung 
liegen, vielmehr zum Theil ziemlich weit von einander 
entfernt find, zum Theil aber auch fehr nahe an einander 
gränzen. Indeſſen verräth ihre regnlaire Figur, ihre 
Gleichfoͤrmigkeit und der dabey angewandte Fleiß, indem 
einige derfelben am Fuße ihrer Rundung, oder um ihren 
Mittelpunkt, mit ziemlich großen Steinen zirkelförmig 


- umgeben find, gar deutlich, daß fie Fein Werf der Natur, 


noch blos von ungefehr entftanden find, (S. Tah. I. 
Fig. 1.2.) Die erfte Unterfuchung beftätigte auch fo: 
gleich die Vermuthung, daß es Grabhügel waren, welde - 
die Sachfen und Deutſchen überhaupt gemeiniglich in 
Wäldern und Haynen anlegten, denen man eine vorzuͤg⸗ 
liche Heiligkeit beylegte. Man findet dergleichen Grab⸗ 





*) Die Alten wählten zu ihrem Gottesdicnfte, unter 
frevem Himmel gehalten, Hügel, welche Arnkiel 
Kirchberge nennt. (Cimbriſche Heid. Nelig. Th. LIT. 
pag. 217. Th. III. pag. 241. $. 1.2.) (Auch in 
Thüringen giebt es folhe Kirchberge, die fieben 
heiligen Hügelrgenannt. ıfter Bericht von 
dem thiirina. Verein. pas. 9.) Daher haben fie 
auch an folchen Orten gern ihre Todten begraben 
oder verbrannt und ihre Ueberrefte denfelben ans 
vertrauet: weil fie es für eine heilige Handlung 
bielten. und den VBerftorbenen zum Andenken Tods 
tenopfer dafelbft verrichteten. Arnkiel, To. IH, 
Pag. 284: 
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hügel, Hünenhügel, ober -Hünenbeften, wie fie 
gewöhnlich genannt werden, meiftentheild auf Anhöhen, 
davon Abel in feinen fächfifchen Alterthümern (Th. I. 
‚pag. 285) mehre Beyfpiele anführt. Dieſe Grabhayne 
dienten auch noch geraume Zeit nach Einführung des 
Chriſtenthums zu Todtenäcdern, weil man lieber bey der 
Afche feiner Väter auf den heidnifchen Grabhügeln, als 
auf den chriftl. Kirchhöfen, ruhen wollte; wozu. die alten 
Sachſen ohnehin dur Gewalt der Waffen und nach ei: 
I nem Ssjährigen blutigen Kampfe erfi gezwungen waren." 
| Was man in vorigen Zeiten für thörigte Meynun⸗ 
gen von folchen Grabhügeln und den darin befindfiken 
Ä . Afchentöpfen hatte, erhellet unter andern aus Folgenden, 
und erinnert zugleich an die fonderbare Behauptung ber 
Gelehrten des ızten Jahrhunderts: daß die Natur aus 
Mergelund fteinmachendem Waffer Elephanten: Skelette 
bilden fönnel — Litzel in feiner -Befchreibung der 
römifchen Todtentöpfe (pag. 23) meldet uns, daß felbft 
Gelehrte daflır halten, es wüchfen diefe Töpfe von Natur 
in der Erde, — kaͤmen gegen den May — gewöhnlich 
zur Reife — und machten fich durch die Corpulenz und 
Schwangerfhaft der Hügel kenntlich!! — Rhode in 
feinem cimbrifehen Holftein (Antiquitäten: Nemarken 
pag. 66) widerlegt aber fihon diefe Meynung, wiewohl 
etwas fehr handgreiflich, wie der fel. Schäfer hinzufegt. 
— Aber was wollen wir über die Einfalt unfrer guten 
Borfahren lachen oder fpotten, da noch zu unfern aufge: 
" Härten Zeiten nicht blos Ungelehrte, fondern felbft Ge: 
lehrte, an dem Dafeyn einer Urwelt zweifeln, deren gi: er 
gantifche Gebilde fie doch zu Thiede oder bey dem Hrn, 
Hofthierarzt Bieling zu Braunfchweig vor Augen fes 


* 
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hen Eönnen? Glauben nicht noch viele taufend Mens 
fchen, daß die Braunkohlen, die Ueberbleibfel von ehe⸗ 
maligen großen, nunmehr verſchuͤtteten und verkohlten, 
Waͤldern, unter der Erde, wie das Holz und die Bäue 
me über der Erde, wüchfen? Es gefchieht nichts neues 
unter der Sonne! — | 
s,Diefe Hügel, fahrt der Verf. ort, liege 
der Länge nach zwifchen Dften und — —* 
halte ich dafür, daß die Anmerkung, welche Arnkiel 
bey diefer Gelegenheit macht, unmöglich im Allgemeis 
nen wahr feyn kann: nach welcher nur die Huͤgel 
zwiſchen Süden und Norden Grabhügel, wie aber zwis 
* Oſten und Weſten gelegenen Kirchenhuͤgel oder 
Altaͤre waͤren, auf welchen zum hoͤchſten nur die Prie— 
ſter begraben’ worden. (Th. III. pag. 217. $.4) Der 
Augenfchein lehrt, daß die Lage unfrer Hügel dieſer 
Meynung geradezu widerfpricht, und man wird aus 
dem Folgenden bald vernehmen, was für eine Menge 
Urnen bierfelbft befindlich find, die unmöglich alle Pries 
ſtern angehören konnten.“ (Auch bey der Kluß vor 
Halberftabt, vielleiht einem heidniſchen Tempel, gleich 
der Stonehenge in England, finden fich fo viele Schers 
ben von Urnen, daß man ein ganzes Fuder davon aufs 
laden koͤnnte. —) 

„Der erfte Hligel, der geöffnet wurde, war ber 
regulärfte und zugleich einer der größten, deffen Peris 
pherie mit fehr. großen Steinen umfegt war. Man 
z0g durch benfelben in der Mitte einen Graben, ſechs 
Fuß breit, welchen ein anderer, eben fo breiter, uns 
ter einem rechten Winkel durchſchnitt. Man fuͤhrte 
dieſe Kreuggraben fo tief, ald es der harte Steingrund, 


171 


den man bafelbfi fand, erlaubte, und fo lange man noch 
irgend etwas von Urnen dafelbft anzutreffen vermuthete. 
‚Denn gewöhnlich feßten die alten Deutfchen ihre Ur: 
nen nur auf die flache Erde hin und bededten fie als— 
dann mit Erdhuͤgeln; welches Dr. Major in feinem 
bevölferten Gimbrien mit vielen Gründen darthut." 

„In diefem Hügel fand man, nım zwar bin und 
wieder verbrannte Knochen, auch einige Scherben, ohne 
Zweifel von Urnen; jedoch Feine in folder Lage, daß 
man daran einigermaßen eine Stellung der Urne hätte 
wahrnehmen fünnen. Indeſſen fand fich bier ein mes 
tallenes Inftrument, welches vorzüglich in Betracht ge: 
zogen zu werden verdient, ES befteht aus zwey laͤng— 
lich runden Scheiben, welche drey Zoll hoch und drittes 
halb Zoll breit, etwas ausgehöhlt und mit verfchiedenen 
erhabenen Strihen bezeichnet find. Man erhielt zwar 
nur einen ſolchen Eirkel ganz, der andere war zers 
brochen; indeß kann man aus den beyden davon noch 
vorhandenen Stuͤcken, die genau an einander paſſen, 
die ganze Rundung der andern Scheibe erkennen, 
welche voͤllig wie die erſte geweſen ſeyn muß. Beyde 
Scheiben ſaad durch einen Bogen mit einander verbuns 
den geweſen, an welchem Bunde noch ein Hafen von 
Draht hänget. (Tab. III. Fig. 3.) Das Metall, wor⸗ 
aus diefes Inſtrument befteht, ift überaus feines Kupfer 
und ganz mit Grünfpan überzogen (wie gewöhnlicy).“ 
; Der Verf. unterfucht mit mehrem, was dies für 
ein Ding gewefen feyn möge. Er hält es für ein mus | 
ſikaliſches Inſtrument, welches die Gögendiener bey 
ihrem Gögendienfte gebraucht hätten. Jedoch will er 
auch denen nicht ganz Unrecht geben, die es für einen 
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Pferdeſchmuck oder fuͤr etwas zur Waffenriftung gehoͤ⸗ 

riges, oder für ein Hausgeräth der Alten halten. Da 
die Kleidungsftäide und Waffenrüftungen der Verſtor⸗ 
benen mit ihnen. zugleich verbrannt wurden; ſo iſt dieſe 
Meynung nicht unwahrſcheinlich. 

„Noch ward, heißt es weiter, in dieſem Grabhuͤgel, 
nicht weit von obigem Werkzeuge, ein duͤnnes kupfernes 
Blech, viertehalb Zoll lang und dreyvierrel Zoll breit, 
gefunden. (Tab. III. Fig. 4.) Es bat an dem einen 
‚ Ende ein Loch, und an dem andern iſt es etwas abgebros 
chen. Es ift gleichfalls ganz grüm und kann vielleicht 
ein Opfermeffer gewefen ſeyn, dergleichen die Deutfchen 
fogar von harten Steinen (3: B. Feuerftein) verfertig— 
ten. Es ift übrigens befandt, daß fie auch allerley Ges 
räthe mit in die Todtenhuͤgel verfcharreten, wie denn 
Rhode Scheermeffer und Tiſchmeſſer, welche man bey 
Urnen gefunden, in feinen Antiquitäten = Nemarguen 
ausführlich befchreibt. Da man Übrigens in dieſem Hüte 
gel verfchiedene Stuͤcke von gefehmolzenem Metalle, Kohs 
len und verbrannte Knochen, aber feine Urnen gefunden 
bat, ob man gleich den Hügel forgfältig durchfucht: fo 
fann es wohl feyn, daß diefes der Plab gewefen, wo _ 
man die Fodten, deren Afche in diefer Gegend beygeſetzt 
wurde, verbrannte. Denn: diefer Drt des Verbrennens 
war wahrfcheinlicy nicht weit von dem Begräbriß- Plage, 
und wie Muͤller zeigt, vund umher mit großen Steis 
ten befegt. — Lehtztere fand man auch bey diefem Hits 
gel ganz regelmäßig fo, wie bey feinen andern, geflellt . 
und geſetzt.“ *) 


en 


) Müllers Abhandlung von Urnen. Seite 87. 88. 
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„Sin nicht weit davon: befindlicher Hügel, mit den 
vorigen von gleicher Höhe, wurde durch einen Kreutz⸗ 
graben ‚geöffnet. *) In der Tiefe eines Spatenftiches, 


gegen: die Mitte zu, fand. man viele zerbrochene Urnen 


von rother und fihwarzer Erde, min Afchd und Knochen 
angefuͤllt. In der einen derſelben ‚lag, unter „vielen 
Knochen und Erde ein Spies, der von Eiſenblech 
und» mit: Roft überzogen: war, (Tab. III. ‚Fig. 5.) 
Er: ift flnftehalb Zoll lang und hält in der größten 
Breite zwei Zoll Vermuthlich gehörte er einem alten 
deutfehen Krieger «zu, deſſen Aſche biefer Zopf, barga 
denn es war ‚gewöhnlich, daß man den Verftorbenen 
ihre Wehr und Waffen und ihre Rüftung mit in die 
Gruft gab; — (daher die vielen fogenannten, Donner: 
feile im die Erde kamen, di, Streitane und ſteinerne 
Haͤmmer. —* | 

dr einer uͤberaus leiten Urne von ſchwarzgrauer 
Erde, zwey Zoll hoch und drittehalb Zoll weit, wie eine 
roͤm. Patera geſtaltet, und deren Art Rhode für ſehr 
ſelten haͤlt, lag ein zerbrochenes und vom Roſte ziem— 


lich angefreſſenes kupfernes Inſtrument, (Tab: III. 


Fig. 7.) welches ich. für einen Loͤffel halte, weil: man 
noch den Stiel und an dem runden heile -deffelben 
eine merkliche Höhlung unterfcheiden kann.““ (Sollte es 
nicht auch ein bey den Opfern gebrauchtes Werkzeug 
gewefen feyn, wie die dabey fich befindliche Opferſchaale 
vermuthen laͤßt? —) 





*) Dieſe Manier, die Hügel zu einer; felägt Rhode 
vor im cimbr. Holſtein. Antiquit. Remarquen⸗ 
pag: 38. N 
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„Außerdem wurde in diefem Grabhligel neben den 
Urnen ein eiferner Haken, drey Boll fang, gefunz 
den. (Tab. III. Fig. 6.) Er fieht einer Fibula oder eiz 
nem Hefte nicht unähnlich, deſſen fich die Alten zur 
Beveffigung ihrer Kleider, vor der Bruft oder auf den 
Achfeln, bedienten. Da nun die Kleider der DVerftors 
benen mit ihnen zugleich verbrannt und alles, was nicht 
in die Urnen ging, bey und neben. denfelben beygefeßt 
wurde: fo ift vermuthlich auch diefe Fibel mit in den 
Huͤgel verfcharret worden." (Im Auguflins Samms 
tung befinden fich auch mehre Fibeln und Hefte dies 
fer Art.) 


„Dieſer Huͤgel zeichnete -fih noch durch folgende 
Umftände und eigenthuͤmliche Befchaffenheit aus. Da 
man in einer Tiefe von zwey Fuß große, auf einane 
der gethürmte, Feldfteine gewahr wurde: fo fuhr man 
fort, folche mit möglichfter Sorgfalt zu umgraben, bis 
man fie gehörig abheben Fonnte, Es befanden fich in 
ber Mitte unter denfelben zwey mittelmäßige Urnen, 
dicht neben einander, eine von ſchwarzgrauer, die andere 
von röthlicher Erde; beyde waren aber von ber Laft 
der Steine dermaßen zerbricht, daß fie nur in fehr Eleis 
nen Stiden herausgebracht werden konnten. In dens 
felben war indeffen nichts, als Knochen, Erde und Afche 
enthalten. Uebrigens war biefes unterirdifche Monument 
noch mit vielen andern großen Steinen faſt zirkelfoͤr⸗ 
mig umfeßt; daher man es der Mühe werth gehalten 
bat, dafielbe genau abzuzeichnen. (Tab; I. Fig. rt.) 
Vielleicht war es ein Erbbegräbniß einer vornehmen 
Familie. 


| ers 
„Ein anderer Hügel warb in ber Mitte mit einem 
zirkelfoͤrmigen Graben eröffnet. In der Tiefe eines 
. Spatenftiches fand man, neben einer Urne, einen in der 
Mitte zerbrochenen, fonft aber ganz unbefchädigten, mes 
tallenen Dolch oder Degen. (Tab. 3. Fig. 17.) 
Er iſt ganz mit Grünfpan überzogen und beftept, fo 
viel man durch vielfältige damit angeftellte Verſuche 
herausgebracht hat, aus dem feinften Kupfer, welches 
dem / heutigen Tages Üblichen, Tombac fehr nahe kommt; 
von welcher Art alle, bisher in diefer Gegend entdeck— 
‚ten, metallenen Gegenftände, außer dem eifernen, find, 
Der Degen ift mit dem Griffe aus Einem Stüde ver: 
‚ fertigt und in allem einen Fuß und neun Bol lang; 
‚der Griff aber an ſich beträgt nur 3 Zoll in der Länge, 
Aus den darin befindlichen Löchern und Höhlen erhels 
let, daß, wie bey unfern Degen, noch ein hölzerner oder 
aus einer andern Materie beftchender Griff ihn umges - 
ben haben muͤſſe. Die Breite des Dolches beträgt nahe 
‚am Griffe anderthalb Zoll, in der Mitte beynahe einen 
Zoll und läuft alsdann ganz fpig zu; er wiegt zwan⸗ 
‚zig und 4 Loth, Die Klinge iſt zweyfchneidig und der 
‚Lange nach mit verfchiedenen Strichen und Zierathen 
geſchmuͤckt. Er gehörte ohne Zweifel dem in der Urne 
ruhenden Helden an, dem man diefe Waffe als ein bes 
‚fonderes Ehrenzeichen mit in die Gruft gab; fo, wie 
‚man einen Künftler feine Werkzeuge, einen Priefter feine 
‚Dpfermeffer und Opfergefäße, ein Frauenzimmer fer: 
‚nen Schmud in jene Welt mit fich nehmen ließ, (um fie 
daſelbſt wieder zu gebrauchen.) — 
Der Verf, läßt ſich hier bey. diefer Gelegenheit noch 
‚weiter über den Umftand aus, daB und warum diefer 
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Dolch zerbrochen iſt * ER neben-der Urne lao, 
weiche die einzige in dieſem Hügel war. Er halt bieſes 


(ganz recht) für keinen Zufall, ſondern für da, zum: Ber 
graͤbniß⸗ Pomp gehörende, Schwertbrechen tapferer Helz 


: £ 
a De 


den und Ritter; "eine Ehre, die man verftorbenen Ber 
fehlshabern und Heerführern fchuldig zu: feyn glaubten 


Man gab dadurch zu erkennen, daß man niemand würdig. 


‚achte, dies fiegreiche Heldenfchwert fernerhin zu führen: 


— Noch jest pflegt man, als ein Schatten der eben er> 
wähnten Begräbniß- Cäremonie, beym Abſterben des 


Letzten von einer adligen Familie, deſſen gefuͤhrtes Wap⸗ 
yon, Schild und Petſchaft zerbrochen mit ins. Grab zu 
legen. Daß übrigens die deutfchen Helden meiftens kei⸗ 
ve ftählernen Waffen führten, kommt wol daher, daß das 


Eifen feltener, oder fehwerer zu bearbeiten war, als 
das Kupfer. Auch in Amerika, deffen Bewohner zum 
Zheil auf einerley Stufe der Kultur, als die. damaligen 


Deutfchen, fteben, “find die Waffen der Eingebornen 


entweder-von Kupfer, oder Steinen und Knochen. Zwar 


findet man hin und wieder in deutfchen Grabhügeln auch 


eiferne Waffen und Werkzeuge, jedoch nur feltenz und 
fie waren vielleicht von den Nömern erbeutet ober durch 
Tauſchhandel hierher gekommen, *) 


‚Die Urne, beißt es nun weiter, zu welcher dieſer | 
Degen gehörte, und welche die einzige in dieſem Grab⸗ 


— war, iſt von ſchwarzgrauer Erde, neun Zoll hoch, 





%) Nach Ottfried wurden Eifenbergwerfe erft im Sten | 


Jahrhundert am Fichtelberge in Franken angelegt, 


Die Harzbergwerke aber wurden erft wieder von 


frantiſchen Bergleuten im zoten Jahrhunderte ans 
gelegt. 


4 
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hat einen engen Hals von ſechs Zoll und fpisigen Fuß 
von fünftehalb Zoll; der Bauch aber enthält 114 Zoll 
im Durchmeſſer. ‚Sie ift übrigens den gewöhnlichen au 
Geftalt gleich, aber auswendig mit Punkten und parale 
lelen Strichen geziert, (Tab. II. Fig. 8.) Dies fcheint 
eine Auszeichnung anzuzeigen und verräth eine befondere 
Achtung gegen den Verftorbenen: wenn. auch die Kunft 
noch fo gering und einfach if, In der Mitte diefes Hits 
gels fand fich ein Haufen von, mit Fleiß aufeinander ges 
thürmten, Steinen, Er hattte viertehalb Fuß im Durch» 
‚meffer und lag zwey Ellen tief; es war aber unter den: 
felben gar nichts befindlich: denn die vorerwähnte Urne 
fland neben dem Dolche 2 — 3 Fuß weit davon. Es 
Fann wol eine Art von Altar gewefen feyn, worauf man 
dem Verftorbenen zu Ehren, gleich nach feiner Vetbrenz 
nung, die erften Todtenopfer brachte, und folche nachher 
‚mit Erde verſchuͤttete.“ (Die eigentlichen, gottesdienft 
lichen Altäve beftanden aus großen Steinplatten, oder 
Selfenftüden.) 

„In einem nicht weit davon befindlichen Hügel was ' 
ren auf der Oberfläche mittelmäßige Steine in einem 
Kreife umhergeſtellt. Man zog um diefelben, bis an ih: 
ven Fuß, einen Graben, in welchem man eine uͤberaus 
Feine, und daher defto feltnere Urne ohne Bedeckung fand. 
(Tab. H. Fig. 9.) Sie ift von fchwarggratter Erde, am 
Halfe etwas befchädigt, zwey Zoll hoch, in der Mitte 
2 Zoll weit und läuft unten ſpitz zu.“ (Sollte dieß nicht 
ach ein Opfergefäß, oder eine Salbenbuͤchſe oder ders 
gleichen Geräthe, gewefen feyn? Schon der Umftand, 
daß fie ohne Dedel war und anders geformt, als gewöhn: 
liche Afchentöpfe, fpricht dafür.) 

a. 12 
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„Eine Elle tief unter der Oberfläche fanden fich in 
der Mitte, wie im vorigen Hügel, Steine, zwey Ellen 
hoch aufgethürmt, welche forgfältig umgraben wurden, 
bis fie bequem abgehoben werden Fonnten. Man glaubte 
bier, wie unter dem vorigen Steinhaufen, nichts zu fine 
den. Jedoch zeigte fich ganz ımten eine uͤberaus große 
Urne von befonderer Form, wie aus Tab. II. Fig. ı1 er: 
bellet. Sie ftand noch einen Fuß tief in der fogenann: 
» ten wilden Erde, welches als etwas Befonderes zu bes 
merken iſt: weil unfere Vorfahren ihre Afchentöpfe nur 
auf die flache Erde hinzufegen und alsdann mit fo viel 
Erde zu bedecken pflegten, als zu einem Grabhügel bins 
länglich war. (Daß dies nicht immer der Fall war, lehrt 
fchon das Beyfpiel diefer Urne.) — Die Urne felbft ift 
von grauer Farbe, zehntehalb Zoll hoch, hat Feinen engen 
Hals, fondern ihre obere Deffnung hält 15 Zoll im 
Durchmeffer, der Bauch 19 Zoll, der Fuß aber 6 Zoll. 
Sie ift beynahe einen Finger did, und war oben mit eis 
nem ganz flachen Dedel, welcher von gleichem Thon, 
wie die Urne felbft, und mit feinem, zwey Finger breiten, 
Rande tiber derfelben hervorragte, zugedeckt. Man hat 
dergleichen Urnendedel von verfchiedener Geftalt gefuns 
den: theils find fie erhaben, theils flach, theil$ mit Hands 
haben und Luftlöchern verſehen; theils auch ohne diefels 
ben, wie biefer Letzte, welcher ganz einfach iſt.“ Im 
Soͤllingen fand man bey Anlegung des Kellers im 
Pfarrhauſe eine Urne, welche zum, Dedel einen 3 Finger 
dien runden Stein, mit einem Loche in der Mitte, gleich 
dem Steine in einer Senfmthle, hatte.) 

„Was den Standpunkt der Urne in der Erde betrifft, 
fo ift fie die einzige, die in gefichertee Stellung angetrof: 
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fen wurde. Sie ſtand nemlich auf einem großen flachen 
Steine, wat mit vielen Eleinern Steinen umgeben und 
faft wie eingemauert. Sie hatte auch außer dem Dedel 
noch eine Bedeckung von größern Steinen; war aber 
bemungeachtet wegen ber Laft des Steinhaufens verfchies 
bene Male geborften; jedoch hat man fie völlig wieder 
hergeſtellt.“ 

Der Verf. äußert num noch uͤber dieſe merkwür— 
dige Urne, die er die Großmutter der Urnen nennt, — 
und fuͤr ſehr wichtig haͤlt, verſchiedene Muthmaßungen. 
Er glaubt, daß ſie die Aſche eines angeſehenen Mans 
nes in ſich geſchloſſen habe. Er ſchließt dieſes zum 
Theil aus der aͤußern Form und Beſchaffenheit des 
Huͤgels, z. B. aus dem von außen auf den Huͤgel, in 


‚einen Kreis geſtellten, großen Steinen, wodurch jener 


vorzüglich kenntlich wurde; aus dem unterirdiſchen Mo— 
numente Über der Urne, und aus der vorzüglich guten 


Verwahrung derfelben, da fie wie eingemauert war. 
Der ftärffte Beweis dafür fcheint ihm aber die Größe 
‚ berfelben zu feyn. Sie war mit einer folchen Menge 


von Afche und Knochen angefüllt, die unmöglich alle 


von Einer Perfon herrühren Eonnten. Vermuthlich 
‚ wurden die Ueberrefte mehrer deutfchen Helden, die jur 
gleich in der Schlacht gefallen waren, und zu gleicher 
‚ Beit mit einander verbrannt wurden, in dieſer coloſſa⸗ 


len Urne, als dem gemeinſchaftlichen Grabe, aufbewahrt. 


Man koͤnnte annehmen, daß die vielen Knochen von 
den mit dem Helden zugleich verbrannten Sclaven, 
Hunden und Pferden herruͤhrten; aber ich glaube nicht, 


daß die Afche derfelben mit ber edeln Aſche des deut⸗ 
ſchen Helden vermiſcht wurde, Dieſe Ueberbleibfel 
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wurden: nebenbey verſcharret; daher man oft Menſchen⸗ 
und Thierknochen in ſolchen Grabhuͤgeln findet, mit, eis 
nem. Kreife von Urnen — umgeben, | 
2 „Einen,andern Hügel ließ ich mit einem Freigfür- 
‚migen Graben umziehen. und ‚um. mehr Behutfamkeit 
anwenden zu Eönnen, die Erde gegen ben, Mittelpunkt 
zu, wo ein mittelmäßiger Stein bemerft wurde, ganz 
flach. abfchhitteln. Da man, ungefehr noch vier, Fuß auf 
allen Seiten .vom Mittelpunkte entfernt war, entdedte 
man 4 große Steine, in ein Viereck geſtellt, und, inner⸗ 
halb derſelben verſchiedene Urnen, welche nach, ihrer 
wahren Sage Fig. 2. Tab. i. zu ſehen find. Es fan⸗ 
den ſich darin folgende Urnen: 

ı) Eine große ſchwarze, deren eigentliche Sofatt 
man nicht recht mehr erkennen Fonnte, , Im derfelben 
ftand noch eine etwas. Kleinere, von gelblicher Erde, faft 
wie ein Blumentopf gebildet, die einen ausgezadten 
Nand hatte. (Tab. II. Fig. 10.) Gie iſt 44. Boll 
hoch und hält oben 5, am Fuße aber. 3 Boll in Durch⸗ 
meſſer. Dicht an derſelben ſtand noch eine. kleine von 
gelblicher Erbe, 2 Zoll hoch und 3 Zoll weit. (Tab. 
U. Fig. 13.)" 

Diefer Umftand, daß kleine neben großen Urnen, 
ja gar eine in der andern ſelbſt ſtand, ift, wie der Verf, 
bemerkt, ein Beweis, daß diefer Hügel eine, Familien— 
gruft war, Vielleicht war aber im letzken Falle die 
Mitter mit ihrem Kinde zugleich, und letztes in ber 
Geburt. geftorben, — Auch ich habe bey Doblen eine 
ſolche Kleine Kinderurne neben zwey großen fhwarzen 
ausgehoben; die Meine war von Glimmer und Thon 
verfertigt und hatte einen Henkel. Nimmt man. am, 


& — 
J 


| ist 
daß dieſe Grabhuͤgel Erbbegraͤbniſſe waren, worin die 
Todten nach und nach beygeſetzt wurden, fo ſehe ich 
nicht ein, wie die Urnen bey dem jedesmaligen Auf⸗— 
graben der Hügel unbeſchaͤdigt bleiben konnten. Aber 
es rühren daher vieleicht die vielen Scherben, die man 
oft darin anteifft und die Unordnung, die im Innern 
derfelben herrfcht, fo, daß man glaubt, fie feyen erſt 
in neuern Zeiten durchſucht. — 

2) „Standen noch in dieſem Huͤgel 3 dergleichen 
große Urnen von grauer Erde, welche aber 'von der 
Laſt der über ihnen liegenden Erde ganz zuſammen ges 
drüct waren und nicht wieder bergeftellt werden konn— 
ten, In der einen lagen zwey Eupferne Ringe. Der 
erſte (Tab. IM. Fig. 9.) ift ein einfacher und einen 
Strohhalm breit, und paßt für einen miftelmäßigen 
Mannsfinger. Der zweite (Tab. III. Fig. 10.) if von 
doppeltem Kupferdraht, vecht Fünftlich gebogen, hat g' 
— 6 Windungen, (Spiras) das heißt, er ift fünfs bis 
fehöfach, und ſo weit, daß er einen Heinen Manngfins 
ger. umschließt.  (Bermuthlich waren es Ninge für 
Frauenzimmer; denn die Mamnsperfonen werden wol 
noch Feine getragen haben und Gopnlationg = und Sie: 
gelringe gab. es auch. bey den Deutfchen noch nicht. —) 
In den beyden andern Urnen war nichts als Aſche und 
‚ Knochen. An. der legten ſtand noch eine Eleine dicht 
‚ angedrängt, (Tab. IL. Fig. ı2') durch welche eine die 
Baumwurzel, wie bey verfehiedenen andern, gewachſen 
war, wodurch fie zwar etwas beſchaͤdigt worden, aber 
| doch wieder hergeſtellt werden konnte. Sie iſt von 
roͤthlicher Erde,‘ 7 Zoll hoch, hat einen 3 Zoll hoben, 
ganz fenkrecht fiehenden Hals, woran ein Henkel 'be: 
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findlich, einen 74 Zoll weiten Bauch und geht unten 
ſehr fpis zu, fo, daß der Boden nur zwey Zoll im 
Durchmeſſer beträgt." 


„Zwifchen diefer und der großen Urne lag ein Eleis 
ner goldener Ring, welcher ohne Zweifel aus eis 
ner von diefen beyden Urnen beym Aufgraben herauss« 
gefallen war. Er ift nach feiner wahren Größe Tab. II. 
Fig. 8. abgezeichnet. Der Golddraht, woraus er bee 
fteht, war noch fo rein und glänzend, ald ob ex. erft 
gezogen wäre umd wiegt einen halben Dufaten und 
zwey Aß. Er hat 3 Windungen, (Ipiras) d. i. er if 
dreydoppelt gewunden und fo geftaltet, wie die Haars 
ringe der Alten, die Rhode befihreibt. Ein Fingerring 
kann es wol nicht gewefen feyn, weil er fo. enge it, 
daß er unmöglich, auch felbft von dem Fleinften Kinde, 
nicht am Finger getragen werden fonnte. (Sollte es 
nicht ein Bruftfchmuct gewefen feyn?) 

Der Verf. macht nun aus diefen Ringen und. Haar⸗ 
ſchmucke wahrſcheinlich, daß unter diefem Hügel blos 
Frauenzimmer begraben lagen, denen man ihren Schmud 
mit ins Grab gab. Diefer wurde wahrfcheinlich erft nach 
der Verbrennung des Leichnams in den Afchentopf gelegt ; 
weil fonft das Metall beym Verbrennen gefhmolzen feyn 
wirde, Eben fo verfuhr man auch mit den Degen, 
Streitärten und andern Waffen der Helden. 


„Nachdem nun der Hügel abgerdumt war, konnte 
man deutlich feben, daf die großen Steine im Viered 
gefet waren, innerhalb welches ein Fuß hohes Mauers 
wert von kleinern Steinen gemacht war, auf welchen 
bie Urnen ſtanden. 
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‚Auf einem kleinen Hügel zeigten ſich hier und da 
Steine, welche einen Kreis bildeten. Man grub daher 
mit möglichfter Behutfamkeit um fie herum und fand dies 
fen Steinfranz von einer fehr artigen Structur. Er 
bildete einen völlig regulairen Kreis, zwey Fuß hoch, und 
einen Fuß did. — Die Steine dazu waren nicht groß, 
fondern beftanden aus mittelmäßigen und kleinen, wie 
fie in einer. Mauer auf einander gelegt werden. (Nur 
hatte man damals noch keinen Mörtel oder Kalk, um die 
Steine miteinander zu verbinden.) Diefer Steinkranz 
iſt auf dem Riß Tab. 1. Fig. 3. abgebildet zu ſehen.“ 

„In diefem Hügel waren drey Urnen. befindlich.- 


Eine fand ‚außerhalb der -Freisförmigen "Mauer, was 


auf die Vermuthung leitet, daß fie vielleicht die Aſche 
eines Sclaven oder jemandes von einem fremden Ge⸗ 
ſchlechte enthalten habe; — die beyden andern aber ins 
nerhalb derfelben. Es konnte aber, ungeachtet aller 
angewandten Behutſamkeit, nur die große, welche recht 
im Mittelpunkte des Kranzes ſtand, ſo herausgebracht 
werden, daß man ſie meiſt wieder herzuſtellen im Stande 
war. Die vorzuͤglich große, im Mittelpunkte des Huͤ⸗ 
gels, (Tab. II. Fig. 14.) iſt von roͤthlicher Erde, 14 
Sol hoch; der Hals, welcher ausgezadt iſt, ift febr 
weit und hält 11 Zoll, der Bauch 13 Zoll und der 
Fuß 6 Zoll im Durchmeffer. Sie enthielt viele Kno⸗ 
chen nebſt Afche, aber nichts von andern Sachen; aus 
ger daß man noch viele Scherben von einer Keinen 
Urne darin antraf, welche fehr gut wieder hergeftellt 
wurde. (Tab. I. Fig. 15.) Sie ift, wie die meiften 


„andern, afıhfarbig, 3 Zoll hoch; der Hals, welcher mit 
‚einem Eleinen Henkel verfehen,; hält 3%, der Bauch 4 
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und der Boden 24 Zoll im Durchmeffer. Ohne Zwei: 
fel ift auch in diefer Urne die Afche einer Mutter und 
ihres Kindes aufbewahrt worden. Und daß diefe Per: 
fon einer vorzuͤglichen Achtung genofjen habe, fieht man 
daraus, daß ihr Afchentopf forgfältig mit Steinen ums 
‚geben war, welches ich auf folche Weife, wie in diefem 
Hügel, noch bey feinem einzigen angetroffen habe.“ 
Was nun das Alter und die Voͤlkerſchaft betrifft, 
denen biefe Ueberrefie von Menfchen - angehören, fo 
fchreibt ihnen Schäffer eine Dauer von 1200 Jahren 
zu und halt fie für fachfifche Produftez; weil die Sachs 
fen die älteften Bewohner unfers Landes gewefen waͤ— 
zen, und weil nach Einführung des Chriftenthumes, 
durch Earl ven Großen, das Verbrennen der Todten 
bey fchwerer Strafe verboten worden fey. Ich gebe 
gern zu, daß diefe Urnen fächfifchen Urfprungs find; 
nur Fann ich die Sachfen nicht fie die erften Bewohner 
unferd Landes halten; denn fie wanderten mit andern 
deutſchen Stämmen bier ein und Famen aus Afien, na⸗ 
mentlich Perfien, wo noch jest die Provinz Garamanien \ 
(Germanien) ein Beweis ihred caucafifchen Urfprungs 
ift, wo der weiße Menfchenftamm mit gelben Haaren 
und blauen Augen entfprumgen ift, der fich nach zwey 
Seiten, dem nördlichen Afien und nördlichen Europa, 
ausbreitete. Diefer Menfcbenftamm, wozu außer den 
Derfern auch die Griechen, Roͤmer, Gallier und Deuts 
ſchen gehörten, deren Sprachen alle mit einander uͤber—⸗ 
einftimmen, welches. ihren gemeinfchaftlichen Urfprung 
am beften beurkundet, halte die Gewohnheit, feine Tod⸗ 
ten zu verbrennen, wie wir aus ber Gefchichte wiffen 
und die Erfahrung lehrt, Nun ift man aber in Xhlıs 
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ringen und auch in andern Ländern bey Aufdeckung der 
dortigen zahlreichen Grabhligel, deren Befchreibung wir 
zu hoffen haben, tiefer, als die Urnen fichen, auf menſch— 
liche Gebeine geftoßen, die nicht verbrannt, fondern. bey: 
gefest find. Diefe müflen alfo alter feyn, als jene, 
weil die Hügel, welche die Urnen deden, auf und über 
ihnen ruhen. Folglich koͤnnen es auch Feine Deutfche 
oder Sachſen geweſen ſeyn, denen ſie ehedem angehoͤr— 
ten. Es muß alſo Urbewohner von Deutſchland 
gegeben haben, die noch vor den Deutſchen hier zu 
Lande wohnten. — Jedoch will ich nicht leugnen, dag 
es nicht einen und den andern Stamm unter den Deut: 
ſchen gegeben habe, der feine Todten begrub, flatt fie 
zu verbrennen. Nur muͤſſen diefe Menfchen vor den 
Sachſen bier gelebt haben, weil ihre Gräber unter der 
Erde waren, die Leßtgenannten aber Uber der Erde be: ; 
gruben, oder in Fünftlichen Hügeln. — 
Ä So weit Schäffer über die Harbkeſchen Alterthuͤ— 
mer. Was er fonft noch in feiner Fleinen, lefenswer: 
then Schrift uͤber ähnliche Entdeckungen im Göthenfchen, 
bey Neuhaldensteben und an andern Drten gefagt hat 
und wo ſich die gefundenen Sachen befinden, muß man - 
in feinem Zractate ſelbſt nachlefen, weil es zu weit: 
laͤuftig iſt. Beſonders aber kann man von ihm lernen, 
wie man bey Umgrabung. diefer Hügel und bey Aus: 
hebung der Urnen verfahren müffe, um nichts zu be: 
fhädigen. Auch enthalt diefe Schrift noch andere gute 
Notizen, die ich hier übergebe. 

Zuletzt will ich hier noch fürzlich der neneften Ent: 
dedungen erwähnen, wenn fie gleich nicht eigentlich bierz 
ber gehören, die unfer ehemaliger Aral, jetziger Kreis 
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Phyſi kus zu Slatow in Weſtpreußen, Herr Dr, Bona, 
dort gemacht hat "und die ich aus feinen Briefen an 
N mittpeilen werde. 


„Fuͤr die Urwelt, fchreibt er, ift bier leyder! gar 
kein Feld; jedoch fir die Archäologie und alte Gefchichte 
mehr Ausbeute zu gewinnen. Ganz MWeftpreußen ift 
eine einzige große Sandfteppe, ehemals zweifelsohne 
Meeresboden gewefen, nun aber zu veſtem Lande 'ges 
worden, das nicht ganz unfruchtbar ift und mitunter 
guten fetten Boden hat, al$ bey Danzig u.f.w. Ges 
birge giebt es bier nicht, wol aber Huͤgelreihen, von 
angefchwenmten Sande gebildet; daher fir urweltliche . 
Forſchungen ein fehr unfruchtbarer Boden, Meine 
desfallfigen Nachforfchungen und Entdedungen befchräne 
fen fich auf Folgendes :" 


„Die biefigen Hügel enthalten viele Gräber, auch 
bier Hünengräber genannt, deren ich eins aufges 
graben habe. Ich hatte aber fehlechte Ausbeute. Zus. 
oberft lag eine große Steinplatte, welche vier andere, 
vertical, im Viereck ftehende Steinplatten bededfte. In 
* dem dadurch gebildeten Naume fand ſich eine fehr große 
Urne, mit ganz zerbrödelten Knochen, ohne alle metals 
Iene Waffen oder Zierathen. Die Maffe der Urne bes 
ſtand ebenfalld aus Fiefigem, groben Sande und Thon, 
war aber fo mürbe, fo lange fie in der Erde ſtand und 
noch feucht war, daß fie bey aller Fuͤrſorge nur ſtuͤck— 
weife berausgefördert wurde. Der freyen Luft ausge: 
ſetzt, bemerkte ich, daß fie viel vefter wurde, (wie ges 
wöhnlich.) Uebrigens war die Urne ſowohl, als auch 
die Platten, ohne Beihnung und unbearbeitet. Dies 
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Grab fand fih 4 Stunde von Kappe auf einem ho: 
ben Acker.“ 

„Am 2often Auguſt d. J. verreiſete ich an die 
nördliche Graͤnze meines Kreiſes, den ich noch nicht 
zum Drittheil bereifet: habe, auf das Dominium 
Bergelau— Daſelbſt und zwar 4 Meile davon im 
Walde, fand ich ein Quadrat von 30 Fuß Länge, 15 
Fuß Breite, 3 — 4 Fuß Höhe, gemauert. — Sollte 
das wol nicht ein Altar gewefen feyn? — Zaufend 
Schritte davon wurde ich auf eine Stelle geführt, die 
einem Gircus glib, = 500 Fuß im Diameter, voll: 
kommen abgerundet, die Peripherie durch coloffale Fels 
 fenftücfe gebildet, die an der Zahl 40o- und von Mens 
fhenhand behauen zu feyn fchienen und alle pyramida— 
lifch zugefpigt waren; zu 10 Fuß voneinander ftehend, 
voͤllig regelmäßig... In der Mitte des Circus liegen 2 
coloſſale, ebene Platten von mehren Ellen Dice. Nord: 
waͤrts, 500 Schritte davon, ſtehen 4 Hügel zu 20 
Schritten von einander, völlig conifch geflaltet, 50 Fuß 
hoch, und oben tellerförmig eingedrüudt! — Die Volks: 
ſage davon lautet for Die Hünen tanzten hier im 
Circus einft am heiligen Sonnabend; darlber erzürnte 
die Gottheit und alle Tänzer und der Schenfwirtf, in ih: 
rer Mitte wurden plöslich in Stein verwandelt! — Man 
ſieht e8 diefer Sage an, daß fie das Probuft der 
Mönchszeiten ift, aber für was foll man es halten? 
Fuͤr einen Kampfplag oder Thie? Dder vielleicht für 
‚ die geheiligte Stätte eines Idols, dem hier Dpfer ge: 
‚ bracht wurden? Waren jene Hügel vielleicht Grabhü= 
| gel oder Todten-Plaͤtze? — Drtsnamen, deren Ety— 
mologie vielleicht Auffchluß geben Fünnte, habe ich bis⸗ 





188 - | $ 
? her nicht aufgefunden. Aber; Stunden — 
waͤrts liegt ein Dorf Namens Krummenfließ, in 
Bergen verſteckt. Einer diefer nächftgelegenen Berge h 
beißt, Schmieg- Baal; (szmogac [polnifch] heißt 
‚brennen, tauchen, und komm mit dem deutſchen Worte 
ſchmauch en überein). Dies iſt mir ein Fingerzeig, 
daß hier Brandopfer gebracht wurden, wie die Cana: 
nder und, celtifihen Priefter ımd Druiden thaten. — 
Die Volfsfage davon lautet fo: Ein Frauenzimmer . 
follte von den. Hünen auf diefom Berge verbrannt 
werden, das aber, feine Unfchuld betheuernd, zum Bes 
weife derfelben fich fterbend von Gott ein Wunder— 
zeichen, auf dieſer Stelle zurüickbleibend, ansbat. NHierz 
auf wuchs nach ihrem Hinfcheiden ein Baum oder 
Strauch unbekandter Art, feltfomer Geftalt und befons 
dern Weſens auf ver Stelle bervor, der num nach der Vaͤ— 
ter Tradition feit Jahrhunderten fich weder vergrößert, 
' noch verkleinert, von diefer Stelle nicht weiter wächft, 
aber auch umvertilgbar ift. *) „Man zeigte mir das, 
Gewaͤchs im Vorbeyfahren, und ich ſah es; aber da 
ich nicht Beit hatte, hinan zu fteigen, fo verfchiebe ich 
meine besfallfige Meynung auf andere Zeit und bis ich 
es näher in Augenfchein genommen’ habe. Uebrigens 
finden ſich beraleichen Abnliche Stellen nirgends weiter; 
wenigftens weiß man hichts davon u, f. w.“ — 


ı 9) Vermuthlich iſt dies ein dort einheimifches Ge: 
waͤchs, das durch die eigenthümliche Meifchung des 
Bodens und andere climatifche Verbältniffe ent— 
fprungen, in andern Gegenden von Preußen fich 
aber gar nicht, oder doch nicht haufig findet. 
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Ich mache zu meines gelehrten Freundes Bemer— 
kungen noch folgende wenige Zuſaͤtze und Berichfiguns 
gen. ‚ Ein Thie kann wol jener Circus mit 40. colofs 
ſalen Spipfäulen und zwey großen Steinplatten nicht 
gewefen, fepn; vielmehr, wie, er auch fagt; die geheiligte 
Stätte eines Idols, dem hier Opfer gebracht wurden. 
Der Thie war Fein Opferplas, fondern ein VBerfamms 
lungs- und Gerichts-Ort, wie ſchon aus der Zuſam— 
menſetzung des Wortes Thieding erhellet, d. h. ein 
Gericht, das auf dem Thie gehalten: wurde. _ Opfer 
wurden nur in Dainen oder Zempeln und auf Altären, 
wie jener Circus, oder jenes Pantheon warz auch in 
den ſogenannten Wiedenhölzern, ».i.>in’ Heiligen 
Hainen, dergleichen es noch. außer dem Thieplaße an 
vielen Drten gab, gebracht. — 
Zugleich mache ic) hier noch meine Lefer auf die 
große, Achnlichkeit aufmerffam, welche, die Sagen und 
Volksmaͤhrchen in Deutfchland, namentlich des Harzes, 
ald von der Noßtrappe, dem Mädchenfprunge, mit. des 
nen in. Preußen haben. Der Unterfchied zwifchen bey: 
den befteht blos darin, daß das, was. bey ung die Nies 
fen thaten, in, Preußen ‚durch. die Huͤnen gefhah. — 
Dies beweiſet, daß das Wort Huͤne fo viel, als Riefe, 
bedeutet, nicht aber fynonym..mit. Todter oder . Heide 
ift, wie Adelung und andere meynen. Denn die Todten 
konnten nicht mehr tanzen und. in Stein verwandelt 
werden, wie dort zufolge der. Sage geſchah. Den Ries 
ſen oder. Giganten, einer, Art von übermenfchlichen We— 
fen, ſchrieb man aber alles Große, Außerordentliche und 
Ungewöhnliche in der Natur zu. Daher kommen die 
Ausdruͤcke: Hünenhügel, «Burgen, Ringe, + Betten, 
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» Gräber, s Höhlen v. f. w., bier fowohl, als in Preus 
fen; und bedeutet nichts weiter, als Niefenburgen, Gräs 
ber, Betten und Hügel. Es ift alfo im Preußen tout 
comme chez nous! — Daß aber die Himen keine 
wirkliche Niefen waren, darf ich wol nicht erft erins 
nern. | ' 





XII. a n 
Ueber eine antike Büfte, den Deus 
Lunus vorftellend, | 





Als eins der merfwirdigften Stuͤcke unter den in 
bes verftorbenen Hofraths Beireis zu Helmftedt 
Sammlung befindlichen Alterthuͤmern und Kunſtſachen, 
die num zerfireuet if, wird in dem darüber angefertigten 
Iehrreichen Catalog eine Büfte von Bronze, den Deus 
Lunus vorftellend, aufgeführt, worin der vormalige 
Befiser einen hohen Werth ſetzte. Ich will diefem Gas 
binett »Stüde, wovon ich nicht weiß, wohin es geras 
then ift, gar nicht feinen Werth abfprechen, noch weni— 
ger leugnen, daß es antik ſey; nur daran zweifle ich, 
daß biefe Büfte den Deus Lunus vorftelle; wenigftens 
glaube ich nicht, daß diefer Gott bey Lüneburg vers 
ehrt fey, wie man aus diefem Bunde fchließen will. — 
Ih will meine Bedenklichkeiten uͤber beydes hier kurz 
angeben. 
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Die Vermuthung, daß diefes Bild den Gott Lu- 
nus vorflelle, unter welchen Namen männlichen Ges 
ſchlechts an einigen Orten, hauptfäclic in Phrygien, 
die weiblihe Luna (der Mond) verehrt wurde, grüns 
det fich vermuthlich darauf, daß es bey Luͤn eburg ges 
funden und daß der Helm des Bildes mit zwey Eſels— 
‚ohren geſchmuͤckt ift. Da num der Gott Lunus diefes 
‚Abzeichen hatte, wie der erfte Beftker biefer Büfte, der 
Abt Hermann von der Hardt, zu Helmftedt, fehr 
gelehrt bewiefen hat, und diefe Antiquität bey der Stadt 
Lüneburg gefunden wurde; was konnte fie, nach dama⸗ 
ligen Anſichten und Vorſtellungen und bey dem Hange, 
die Namen der Staͤdte, Oerter und Berge von griechi⸗ 
ſchen Göttern und aus der römifchen Mythologie herzus 
leiten, anders vorftellen, als diefen Gott, von dem Luͤne⸗ 
burg den Namen fuͤhren und den man dort verehrt haben 
ſoll; fo wie Magdeburg vom der Magd, oder der G 
tin Freya, die dort verehrt wurde, benannt wurde, und 
deshalb’ eine Jungfer im Wappen führt, Vermuthlich 

















war zufolge diefer Idee das Bild des Mondes dort zur 
öffentlichen Verehrung aufgeſtellt, und ſo fand man es 
beym Ausgraben der Mauer eines alten Gebäudes in dor⸗ 
iger Gegend wieder. — | 

Aber ich habe fchon an andern Orten gezeiget, daß 
unſre alten Vorfahren, als Deutfche, von griechifchen 
und römifchen Göttern nicots wußten, und fie alfo auch 
nicht verehren fonnten. Sie hatten ihre eigenen Natios 
nalgötter, die wieder den Römern unbefandt waren, oder 
die dDiefe nur durch das Gerücht Fandten, und die fie mit 
hren eigenen Gottheiten zu vergleichen und fie nach dies 
fen zu benennen pflegen. Die deutfche und römifche 
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Goͤtterlehre iſt himmelweit von einander unterfchieben, 
wenn die Gegenftände der Verehrung beyder Völker, als 
Sonne, Mond und Sterne, gleich dieſelben waren. 
Wenigſtens hatten die deutſchen Gottheiten ganz an— 
dere, und zwar urſpruͤnglich deutſche, Namen. Wie 
foliten alfo die Bewohner. von Lüneburg oder der ums 
liegenden Gegend darauf gekommen feyn, den Gott Lu- 
mus zu verehren, der nicht einmal allgemein im römis 
ſchen Gebiete verehrt ward, fondern bios. eine Provin= 
zial= Gottheit war? — Die Deutfchen beteten den 
Mond gewiß nicht unter dem Bilde eines Menfchen 
mit Efelsohren auf dem Helme anz und „Helme frugen 
unfre Vorfahren überhaupt nicht, wol aber Hirfchges 
weihe und Ochfenhörner, die noch an den Fellen faßen, 
womit fie fich beffeideten. Sie hatten zwar auch mes 
tallene Gößenbilder, als den Abgott Crodo, Püftrich, 
Biel u. f. w., und verftanden felbft ſchon die Kunft, 
Metalle zu ſchmelzen und Kunftfachen daraus zu verfer— 
tigen, wie die in Urnen gefundenen Schmelztiegel, und 
Schmelzlöffel mit gefhmolzenem Metalle angefüllt, wie 
auch die vielen Bilder von Metall in Afchentöpfen und 
die Opfergefäße beweifen, die nur von unfern Vorfah— 
ren felbft herruͤhren können, . Allein diefe Bilder und 
Kunftfachen find gewöhnlich monftrds; —  wenigfteng 
kann man fie nicht zu den fchönen Werken der Kunfl 
rechnen, die wir noch von Nömern und Griechen be; 
ſihen und ein Lunus wird ſich unter deutfchen Goͤtzen⸗ 
bildern ſchwerlich ſinden. Wie kam alſo dieſe Buͤſte 
nach Lüneburg? — 

Es laſſen ſich mehre Bälle, denken, wie dieſe rös 
mifche Büfte dahin Fam, Entweder find die Roͤmer 
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bi in jene Gegend vorgebrungen und haben bort fchon 
Gaftelle und Tempel erbauet und alfo dies Bild mit 


| dorthin gebracht; alsdann wäre Lüneburg eine römi: 
ſche Colonie oder eine urfprünglich römifche Burg, wie 


bie alten Städte am Rhein, als Coͤlln, Maynz, Trier, 
Coblenz u. ſ. w., welches mir aber zicht glaublich 


duͤnkt. Oder es ift diefes Bild von. den Deutfchen ers 
beutet und den Römern abgenommen worden, welches 
mir am wahrfcheinlichften vorfommt. Denn ich glaube 
‚nicht, daß die Nömer in unfrer Gegend und an der Eibe 
ſich ſchon vefigefegt haben, wenn fie au, bis dahin vor: 
gedrungen. Bon den Deutfchen aber wurde ber Lunus 
ſo wenig, wie ber Hefus, Hercules, Mars u, f. w. vers 
ehrt, von denen man bie Namen einiger deutſchen Berge 
‚ and Wälder abgeleitet hat. Der Name Lüneburg ift ein 
urſpruͤnglich deutfcher Name, der vermuthlich von der 
Lüuͤne, einem Heinen Fluſſe, fo benannt ift und alfo mit 
dem Lunus nichts zu fchaffen hat und wobey an Feinen 


roͤmiſchen Urfprung zu denken ift, fo wenig wie bey Rau: 
‚ enburg, Hamburg, Harburg, Ratzeburg u. ſ. w. Und 
ſo fteht denn der Beweis, daß diefe Büfte den Deus Lu- 
nus vorſtelle, weil diefer Lüneburg den Namen gegeben 
habe, auf ſchwachen Füßen. Blos die Efelsohren 


bleiben uns noch ald Beweis hbrig, woraus Hermann 


von der Hardt und der letzte Beſiber fehliegen wollten, 





daß dies das Bild des Lunus vorftellen müffe. Allein 


‚wenn man auch das Letzte wirklich zugiebt, fo folgt doch 


daraus noch nicht, daß diefer Gott zu Lüneburg verehrt 


| 
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) 
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worden fey. — 


Aber, wird man fragen: wen foll denn num diefe 
Büfte vorfiellen, wenn es nicht der Lunus iſt? — Das 


it. 13 
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ift freylich eine fchwer zu beantwortende Frage, die viel 
leicht unausgemacht bfeiben wird. Es fey mir indeffen 
erlaubt, hier eine Bermuthung zu wagen, um zu zeigen, 
daß fich diefes Bild auch noch auf eine andere Art erklaͤ⸗ 
ren laffe. Meine Conjectur fol übrigens dem Werthe 
diefer Büfte feinen Abbruch thun, wenn fie auch nicht 
den Gott Lunus vorftellt. Auch will ich mich von Alter: 
thumsforſchern und Kunftlennern gern eines beffern hierin 
belehren laſſen. > 

Das Efelsohr ift bey diefem Kopfe allerdings 
characteriftifch. Auch ift nicht zu leugnen, daß alle roͤ— 
mifchen Götter ihre befondern Attribute hatten, z. B. Ju⸗ 
piter den Adler, Juno den flolzen Pfau, Minerva die 
wachfame Eule, Venus das girrende Taubenpaar, Diana 
eine Koppel Jagdhunde und den halben Mond auf dem 
Kopfe u.f.w. Und fo mag auch wol Lunus fein Attris 
but und Kennzeichen, die Efelsohren, gehabt haben; wenn 
gleich diefer Gott mit feinen Attributen weniger befandt 
ift, als die übrigen großen Götter. Nur kommt es hier 
erft darauf an, zu beweifen, daß diefe Büfte wirklich eis 
nen Gott vorftellt, und daß fich die Efelsohren nicht ans 
ders erklären laffen, als daß fie das Zeichen eines Gottes 
find. — Sollte man dies Attribut nicht auch Menfchen 
ober ganzen Ländern und Provinzen, die man perfonifis 
eirte, und bie fich durch Geduld, Standhaftigkeit und 
Tapferkeit charakterifirten, oder auch den Kopf dieſes ges 
duldigen Thiers im Wappen führten, beygelegt haben ?— 
Eine Stelle aus des Marchefe Scipione Maffei 
Merfe über ben Zweykampf hat mich auf diefe Idee ges 
leitet, die ich bier herſetzen will: Er fagt fo: 
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„Der Eſel ift bey uns ein fchimpfliches Thler, daß 
es unſchicklich ſcheint, ihn zu nennen. Bey den Alten - 
war er nicht in ſo großer Verachtung. Sehr bekandt iſt 
eine Medaille des Trajanus Decius, auf deren 
Ruͤckſeite Dacia abgebildet if, die einen Speer hält, 
worauf ein Efelskopf if. — Triſtanus und nach 
ihm Ratinmus machen bey Erklärung diefer Medaille 
die Bemerkung, daß biefe Provinz, des Kayfers Vaters 
land, um deſſen ftandhaften, unerfchrodnen Much anzu⸗ 
deuten, diefes Thier im Wappen trug, das von den Als 
ten das Unüberwindliche genannt wurde. — Deswegen 
fcheint es nur magern Kritikern des Alterthums fo felts 
ſam und fo unziemlich, wenn fie im Homer den gewaltis 
gen Ajax einem Efel verglichen finden; wie feldft in 

der heil. Schrift einer der Söhne Jacobs vom Vater 
| ber ſtarke Efel genannt wird, — (Genef. 49, 14.) 
Barum folche Verfchiedenheit? Ich glaube, eben nur 
darum, weil, da diefes Thier mehr, als jedes andere, ges 
duldig, ja gleichfam ein Symbol der Duldung ift, 
dieſes bey den Alten ihm zum Ruhme gereichtes wo es 
bey und hingegen ihm zum Schimpfe gereicht, und man 
damals ald Wirkung der Tapferkeit anfah, was bey uns 
nur für Wirkung der Feigheit gehalten wird." *) | 
Ä Man fieht hieraus, daß die Provinz Dacien einen 
Efelskopf im Wapen führte, fo wie jest Mecklenburg 
einen Ochſenkopf, und daß ihr Landsmann der Dacier 
Trajan, Münzen prägen ließ, auf deren Nückfeite 
| Dacia ald eine Perfon erfcheint, die einen Spieß, mit 
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Seipione Maffei della Scienza cavallerescn, 
libri tre. Rom ı720, Bd, 5. Gap. 2, 
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einem Eſelskopfe barauf, in der Hand hält: — Auf 
Medaillen, die eine Kehrfeite haben, ließ fich dies nun 
wol thun, und es Fonnte des Trajanus Decius Kopf 
auf der Einen Seite und auf dem Avers fein Vaters 
land mit feinem Symbole, dem Efelskopfe, vorgeftellt 
werden. Aber wie, wenn nun Trajanus oder die Pros 
vinz Dacien als Büfte oder Basrelief abgebildet wer» 
ben follte, das feine Rüdfeite hatte, und wo Feine ganze 
Figur mit einem Spieße in der Hand angebracht wers 
den Fonnte? Und doch follte vom Efelsfopfe, ald dem 
Wappen oder Attribute des Landes, oder der Perfon, 
etwas angebracht werden? — Wird der Künftler nicht 
den Fürzeften Weg dazu gewählt, und blos den Kopf 
des Kayſers oder einer menfchlichen Figur mit einem 
Helme und Efeldohren darauf, ald Symbol ber Tapfer⸗ 
feit ober Unterfcheidungszeichen der Provinz Dacien, 
abgebildet haben? Nicht zu erwähnen, daß «8 viel ge— 
fchmadvoller war, blos die Ohren, ald den ganzen Kopf 
eines Efels, auf den Helm zu feßen. — Könnte nicht 
dieſe Büfte alfo den tapfern Dacier Trajan felbft 
vorftellen, dem man zum Zeichen feiner Abkunft die 
Efelsohren auf den Helm ſetzte? — Ih weiß zwar 
nicht, ob man unter den Werken der Kunft noch andere 
Beyfpiele diefer Art antrifft. Sollte dies aber ber 
Fall feyn, fo würde meine Meynung dadurch noch mehr 
ſich beftätigen. — Man denke nur an den Unterfchied 
ber Beiten, der Denfungsart und der Gitten, der zwis 
ſchen ehemals und jetzt herrſcht. Konnte man einen. 
Bott mit Efelsohren zieren, wie vielmehr denn einen 
Menfchen oder eine Provinz! - War uͤberdem ber Efel 
damals. kein fo verächtliches Thier, alb jegt, ſondern 
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ein Sinnbild der Zapferkeit, wie er denn noch jetzt im 
‚ Morgenlande ein fehr edles Thier ift, das zum Reiten 
gebraucht wird; wie folte man es lächerlich oder gar 
anſtoͤßig gefunden haben, feine- Ohren jemand auf den 
Helm: zu feßen? — Trug doch noch in neuern Zeiten 
‚ein Grand d’Elpagne freywillig filberne Hirſchgeweihe 
auf dem Huthe, weil fich feine Gemahlin mit dem Kö: 
nige zu vertraut und ihn felbft zum Hahnrey gemacht 
hatte! — Hielten es doch die größten Helden der Gries 
chen und Römer für keinen Schimpf, wenn fie Stod: 
fchläge befamen oder von andern mit Faͤuſten gefchlas 
gen wurden. — Gie beklagten fich zwar oͤffentlich vor 
‚Gericht darüber; aber nie fiel «8 ihnen ein, die Sade 
für eine Ehrenfache zu erklären und fie mit dem Degen 
auszumachen, — Wie viel natürlicher war damals 
‚der menfchliche Verftand, und wie viel getreuer blieb 
man in alten Zeiten der Natur, ald jest, da man folche 
überfpannte Begriffe von Ehre hat! — 

Intdeſſen will ich deshalb nicht leugnen, daß dieſe 
Buͤſte roͤmiſchen oder griechiſchen Urſprungs ſey, wenn 
fie gleich nicht den Gott Lunus vorftellt und hier zu 
Lande gefunden if. Denn für ein deutfches Kunftwert 
ift fie zu geſchmackvoll. Es ift ja auch befandt, daß unfre 
orfahren felbft den Römern dienten und. die Fayferliche 
eibwache ausmachten, wie jeßt die Schweizer. Alles 
un, was jie fich im Dienfte erwarben oder im Kriege 
rbeuteten, als Münzen, metallne Ringe, Armbänder, 
Halsſchmuck, oder Dolche und Spieße, brachten ſie mit 
zu Haus, und es wurde ihnen mit ins Grab gegeben, 
Vielleicht hatte alfo der ehemalige Beſitzer jener Buͤſte 
Ask dem Kayfer Trajan gedient und fie zum Andenfen 
| 
| 
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feines Herrn aufbewahrt, wenn gleich die Deutfchen Feis 
ne Kenner und Liebhaber von Kunftfachen waren. Gie 
wurde alfo mit ihm und feinen übrigen Habfeligkeiten 
bey Lüneburg begraben und durch Zufall in der Folge 
wieder ausgegraben. Oder e3 ging diefes Kunſtwerk auf 
andere Art verlohren und ward verfchüttet. 

Es könnte diefes auch zwar der Fall gewefen feyn, 
wenn diefe Büfte den Gott Lunus vorfiellt; und es war 
vielleicht ein bloßer Zufall, daß fie gerade bey Lüneburg 
verlohren ging und wieder gefunden wurde. Nur aus dem 
Grunde kann ich fie nicht fir den: Gott Lunus erffären, 
weil fie zu Lüneburg gefunden wurde. Denn ich leugne 
gerade zu, das man in der Ihneburger Haide diefen Gott 
gekannt und verehrt habe, wenn unfre Vorfahren gleich die 
Sonne und den Mond verehrten, wie die WochentageSonn:s 
abend Sonntag und Montag anzeigen. Nur den phrygis 
ſchen Gott Lunus mit den Efeldohren Fannten und verehrs 
sen fie nicht. Ich werde von diefer Meynung nicht eher 
abgehen, als bis man mich eines beffern belehrt und be: 
wieſen bat, daß römifche und andere ausländifche Götter 
amfeen Vorfahren befandt waren und von ihnen göttlich 
verehrt wurden. Aus diefem Grunde zweifle ich alfo, 
daß die beireififche-Büfte den Gott Lunus vorftellt; noch 
mehr aber, daß diefe Gottheit zu Luͤneburg unter dieſem 
Namen verehrt wurde; werm gleich diefer Drt fich la—⸗ 
teinifb Lunaeburgum nennt, und den Mond im 
Mappen fiihrt. — Dies kommt blos daher, weil man 
ebemald gern mit Iateinifchen Namen prunfte, feinem 
Geburtdorte gern ein hohes Alter beylegte, und fich ein 
gelehrtes Anfehn geben wollte, Iſt ed nicht mit Magde⸗ 
burg eben fo gegangen? Dieſe Stadt nennt ſich gar’ 
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‚Partkenopolis und führt eine Göttin im Wappen, die 


Frigga. — Bwar war die Freya eine deutfche Göts 
tin; aber es muß erft noch ausgemacht werden, ob ber 
Name der Stadt von Maid, Magd, Mädchen überhaupt, 
herfommt, welches fehr zweifelhaft ift, — 





XIII. 


Auch etwas über alte metallene 
Taufbecken und ihre Inſchriften. 


Die antiken metallenen Zaufbeden in unfern Kirchen 
haben feither vorzliglich die Aufmerkfamkeit der Alters 
thumsforfcher im In= und Auslande auf fih gezogen. 
Sie find gewöhnlich mit Tateinifchen oder deutfchen Ins 
fchriften verfehen, die ſchwer zu enträthfeln; theils weil 
fie blos aus einzelnen Buchftaben beftehen, theils in alter 
Mönchsfchrift und oft höchft fehlerhaft abgefaßt find. 
Manche enthalten auch auf dem Boden eine finnbildliche 
Borftellung oder biblifche Gefchichte, 3. B. das Paradies, 
wo die Unfchuld verlohren ging und das Erbübel ents 
fprang, oder die VBerfündigung der Maria von der Ges 
burt des Welterlöfers durch einen Engel, Was aber 
ganz fonderbar ift: es haben diefe Taufbecken alle eine 


große Aehnlichkeit, fowol in Anfehung des Metalles, 


als auch der Sinnbilder und Infchriften, mit einander, 


und scheinen aus einer und derfelben Werkſtatt gekom— 


men zu ſeyn; fie mögen fich nun in Suͤd- oder Rord⸗ 
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deutfchland, in Daͤnemark oder gar in Island befinden, 
Diefer Umftand und befonders die ſchwer zu erflärenden 
Inſchriften derfelben haben den Gelehrten viel zu fchaffen 
‚gemacht, um beydes zu erklären. In der Auslegung der 
Inſchriften gehen diefe oft weit don einander ab und 
ſtimmen gar nicht mit einander überein. Man Fann ſich 
hiervon am beſten uͤberzeugen, wenn man die Verſuche 
zur Entraͤthſelung derſelben in des Hrn. Prof. Kruſe 
zu Halle Archiv für deutſche Alterthuͤner (Halle. 1825. 
Et. 1. 9. 4.) liefet. Dann wird man finden, daß feine 
und des Prof. Thorlacius zu Coppenhagen Auslegung 
bimmelweit von einander verfchieden find. Wenn der 
Legtgenannte in den Worten den Namen des Künftlers 
liefet, fo findet der andere darin einen vernünftigen Sinn 
und Inhalt, welches mir viel wahrfcheinlicher dünkt, als 
jenes. 

Auch im braunfch, Magazin befindet fich Über diefen 
Gegenftand eine gelehrte Abhandlung vom Hrn. Geh. 
Rath von Strombed zu Wolfenbüttel, worin er das 
Zaufbeden zu Steterburg bey Braunfchweig mit 
einem isländifchen vergleicht und beyder Infchriften zu 
erflären fucht. Ein ähnliches hat Hr. Prof. Krufe mit 
dem Beden in der Moritkirche zu Halle verfucht, wels 
bed eines der Alteften in Deutfchland ift und zugleich _ 
große Aehnlichkeit mit den daͤniſchen Gefäßen diefer Art 
bat, Ich verweife hierüber meine Lefer auf fein Archiv 
für deutſche Alterthimer. Worauf ich aber bier noch 
befonders aufmerkſam machen will, if, daß fich in den 
Kirchen zu gr, Stödheim und Leiferde Taufbecken 
von ganz ähnlicher Art befinden, die vom Herrn Super. 
und Paſtor Mirus dafelbft im braunſchw. Magazin 
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. (Nr. 49 vom 3. 1816) befchrieben find. Er fest ihr 


Alter ind ızte oder 14te Jahrhundert. Sie find von gel: 
bem Metalle und Berfenfchläger = Arbeit, welche ehedem 
allgemein im Gebrauche war, ehe das Zinnen auffan. 
Die Bedenfihläger hatten zu Braunfhweig eine eigene 
Innung, welche nachher durch die Zinngießer = Gilde vers 
drängt wurde. Noch jegt hat dafelbft, wie in Nürnberg, 
die Bedwerper (Bedenwerker) Straße ihren Na: 
men, der fo viel, als Bedenfchläger-Straße, heißt. Diefe 
alten metallenen T. Becken, welche überall, in Deutfch: 
land und im Norden, fich ahnlich fehen, haben alfo wahr: 
ſcheinlich einerley Urfprung und find ein braunfchweig: 
ſches Fabrikat. — Der Verf. jenes Aufſatzes ift derfels 
ben Meynung und giebt der Stadt Braunfchweig hierin 


einen Vorzug vor Nürnberg, wo das Meffing erfunden 


feyn foll, woraus diefe Gefäße verfertigt find. Eriter 
Ort war eine Hanfeftadt und trieb befandtlich im Mits 
telalter einen ftarken Handel zu See; woraus fich erkläs 


ren läßt, woher es kommt, daß die Becken in Dänemark 


und fogar auf der Infel Island, fo große Aehnlichkeit 


' “mit denen in Niederfachfen haben, und daß beyder In: 


fchriften ganz mit einander übereinftimmen. 

„Die beyden Beden zu gr. Stödheim und 
Leiferde, fagt der Verf. find von Meffing, und an 
Form mehr der Geftalt einer Schuffel, als der eines Be: 


ckens ähnlich, Denn ihre Vertiefung ift nicht verhältniß: 


mäßig ſtark. Das ftöckheimfche Hat im Durchmeffer 
22 Zoll, und das leiferdfche, feines fehmälern Randes 
wegen, etwas weniger. Auf dem Grunde beyder befin: 


"det fich Feine folche biblifche Gefchichtsvorftellung, wie 


auf dem fieterburgfchen und dem vom Herrn Dr. Pauli 
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im ggften Stud des braunſchw. Magazin 1816 ange 


zeigten wolfenbüttelfchen Becken; fondern die Mitte ent: 


hätt blos eine Rofe, die von großen Budeln umgeben ift. 


Diefe umzirkelt die Inſchrift, und nun folgt auf dem 
ſtoͤckheimſchen Becken noch ein Zweig⸗ und Laubgewinde, 
Alles ift halberhobene Arbeit." 

„Die Snfchrift, die wol die Hauptſache bey dieſen, 
wie bey allen andern Beden der Art ift, lautet auf den 
bier in Rede ftehenden verfihieden, Auf dem — 
ſchen befinden ſich folgende Worte: 

GELVK: AL: ZEIIEH: WART: 
und auf dem leiferdfchen Liefet man nachftebendes : 
GELVEK IEH: BART: AL: ZEIT: " 

„Daß ein jeder der angegebenen Buchftaben ein bes 
fonderes Wort ausmachen foll, leidet wol keinen Zwei⸗ 
fel. (2) — Wie fie aber zu deuten oder zu erklären 
find, weiß ich nicht und wol Niemand mögte fie rich 


tig zu deuten im Stande ſeyn. Diefe Infchrift finz- 


det ſich uͤbrigens auf dem ſtoͤckheimſchen Becken 4mal und 
auf dem leiferdfchen 5mal, in dem durch fie befchriebenen 
Birkel, Auf diefem lesten fieht man zwifchen den Bus 
dein und der angegebenen Infchrift moch einen Birkel, 
der von lauter Hieroglyphen gebildet if, die wunderbar 
in die Augen fallen. — 


Der Verf. bemerkt noch in einer Note, daß die beys 


ben Buchſtaben G und E im Driginale eine andere Form 
haben, und führt noch ein anderes Gefäß diefer Art am, 
das fich in der Kirche zu Fuͤmmelſe bey Wolfenbitttel 
befindet und dort ſchon feit langer. Zeit im Gebrauche ift. 
Es befteht aus derfelben alten Berlenfchlägers Arbeit, nur 
ift 08 fauberer gemacht, als die beyden-anderm Die auf 
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dem Boden deſſelben befindliche finnbildliche Vorftellung 
betrifft die Verkuͤndung der Maria durch einen Engel, 
und die fie umgebende finfmalige Umfchrift, mit großen 
fateinifchen Buchftaben dargeftellt, heißt: Hilf Gott 
aus Noth! — Das Beden ſcheint von jüngerm Als 
ter, als jene, und inwendig verguldet gewefen zu feyn, 
wie der Verf, glaubt. | 
Die Inſchrift auf beyden erfigenannten Becken, die 
mit denen in Halle und Dänemarf übereinftimmt, ift 
übrigens nicht fo ſchwer zu erflären, daß es unmöglich 
fey, fie richtig zu deuten, wie oben gefagt wird. Schon 
hat der Hr. Prof. Krufe in feinem Archive davon eine 
leichte und gefällige Erflärung gemacht, der ich fogleich 
beytreten würde, wenn nicht die Infchriften auf allen 
diefen Beden in Etwas verfchieden von einander wären 
und noch eine andere, mir wahrfcheinlichere, Erklärung 
zuließgen. In den braunfchweigfihen ſteht nemlich vor, 
dem E noch ein I; worauf erft das H folgt. Die Worte 
heißen alfo eigentlih: JEH-BART und nidt EH- 
BART, wie der Hr. Prof. Krufe fie nach dem hallifchen 
Beden liefet. In dem leiferdfihen Becken fteht aber ftatt 
de B ein W, und das Wort heißt alfo nicht BART, 
fondern WART; welche Lefeart mir beffer und wahr: 
ſcheinlicher duͤnkt, als BART. — Das dänifche Gefäß 
hat flatt des H>gar ein N, und liefet JEN-BART, wel: 
ches jedoch. ein Fehler in der Schreibart zu feyn fheint, 
den der Kimfller begangen hat.  Bmeymal liefet es gar 
ART, ohne B, welches gleichfalls corrumpirt iſt. Es 
giebt alfo in diefer Snfchrift viele Davianten und Schreibs 
fehler, wie man ſiehet. In dem ftöckheimfchen Beden 
find fogar zwey Buchflaben, I und T, in Eins gezogen, 
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wie dies in alten Zeiten gebräuchlich war; nur iſt der 
Strich über dem I aus VBerfehen weagelaffen, oder von - 
dem Abfchreiber überfehen, oder er ift gar durch den lans 
gen Gebrauch verwifcht worden. Das J auf dem ſtoͤck⸗ 
heimfchen Beden in dem Worte ZEI hatte vermuthlich 
urfprünglich folgende Geftalt> T. *) \ 

Herr Prof. Krufe fagt ferner in feiner Beſchrei— 
bung des hallifchen &. Beckens, daß nach dem. K alles. 
zeit dad Ende des Stempels fichtbar fey, welches 
- wohl zu merken iſt und, daß zwifchen dem K (im 
GELVK) und dem folgenden E (in EH) allezeit ein + 
fee, ehe die folgende Inſchrift anfange. Statt dies 
ſes + fteht nun auf den beyden braun. Beden ein J, 
welches entweder fir das Kreutz geſetzt ift, oder bey 


dem der Queerſtrich aus Verſehen weggelaffen iſt. 


Durch Vergleihung aller diefer Infchriften, ergiebt fi ⸗ 
nun, daß fie eigentlich fo lautet: 

J. EH: WART: ALZEIJT: GELYVK: 
Diefed giebt denn folgenden guten Sinn: 
ZJeſus Chriftus (I oder +) eh (ehehin) aller Zeis 
ten Glüd ward! — 

Diefe Inſchrift ſchickt fich meiner Meynung nach 
beſſer fur ein Taufbecken und ihr Sinn und Inhalt iſt 
wichtiger, als der vom Barte und Kindesgluͤcke, den 
Herr Prof, Kruſe darin findet, der die Worte fo lieſet: 
Eh Bart, allzeit Gluͤck! — Dann hat diefe Infchrift 
auch beymahe einerley Inhalt mit der des fuͤmmelſchen 





* Da das dänifche Becken ftatt des H cin N liefet, 
fo Pönnte man Zeiten leſen; Gläck allen Zeiten 
ward, nemlich durch Jefum, 
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Bedens, welche heißt: Hilf Gott aus Noth!, welche 
nit großen lateinifhen Buchſtaben darauf zu leſen ift, 
Beyde beziehen ſich offenbar auf die Erlöfung Jeſu 
von Sünden, welche auch auf dem hallifchen Gefäß 
durch die bilzliche Vorftcllung von der Verkündigung- 
der Maria durch den Engel Gabriel angedeutet wird. 
— Sn der That ein-würdiger urd fchiclicher — 
fuͤr ein chriſtliches Zaufbeden! — 


Auf dem halliſchen T. Becken befindet ſich nun 
außer jener deutſchen Inſchrift noch folgende lateini⸗ 
fe: | 

N, CC WV.C HR. V.E.M: V. 
Diefe erflärt Herr Prof. Krufe alfo: 

Nomen Jeſu Chrifi Vobiscum! Have et Ma- 

ria Virga! 


Sch frage aber billig: warum foll dad N hier ges 
rade nomen heißen und warum fagte der Berfaffer 
diefer Worte nicht Jelus Chriftus geradezu? Man 
fagt ja nicht: der Name des Herrn, fondern der 
Herr fey mit uh! — Es ſcheint mir, daß die Er— 
Elärer die Worte der Infchrift verkehrt gelefen und von 
hinten angefangen haben. Wie? wenn man mit den 
Buchftaben I. C. anfinge und das'N hinten hin braͤch⸗ 
te, wie es in der deutfchen Inſchrift der Fall zu feyn 
fcheint, wie ich oben wahrfcheinlich gemacht habe. Man 
kann ja bey diefen Inſchriften anfangen, wo man will, 
Alsdann Fommt ein beflerer Sinn heraus, und kann 
man diefe Buchftaben fo erklären: 

Jeſus Chriftus vobiscum! Homo verus e Ma- 
xia Virzine natus! 
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Vielleicht rührt der Fehler auch von dem Kuͤnſtler 
ber, der die Worte nicht verfiand und das hinterfte 
vorne hin brachte. Denn diefe Beden find fehr wun— 
derlich und mangelhaft angefertigt, wie es in Fabri— 
ten zu gehen pflegt, uud wie aus allen Umftänden ers 
ſichtlich iſt. — Indeſſen kann man auch allenfalls das 
N vorne ſtehen laſſen, wenn dieſe Conjectur zu ge— 
wagt ſcheinen ſollte, und es wird auch einen ertraͤg— 
lichen Sinn geben, wenn man nofter ſtatt nomen lies 
fet. Dann bleibt der Sinn, wie er vom Herren Prof. 
Krufe angegeben ift, derfelbe. Jedoch läßt fich in einer 
fo dunfeln Sache nichts mit Gewißheit behaupten, und 
ich habe durch meine Vermuthung den Gelehrten nur 
Veranlaflung zu einer beffern Erklärung geben wollen, 





XIV. 


Berfuh einer Erklärung der Woͤr— 
ter Sal und felig, 





Schon oft hat man verfucht, die altdeutfchen Wir: 
tee Sal, fel, felig, zu erflären, aber, wie es mit 
fcheint, ohne der Wahrheit auf die Spur zu fommen. *) 
Adelung glaubt, Sal, Sel, bedeutete fo viel, als 
Fülle, Ueberfluß. Scherz umd andere leiten das Wort 


Es iſt darlber auch feither im braunſchw. Magazin 
viel debattirt worden. 
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aus dem Gothiſchen von Sel ber, welches fo viel, als 
fortuna im Lateinifchen, bedeuten foll, Giüd und Uns: 
' glück zugleich. Noc andere erklären e3 aus den Woͤr⸗ 


deutſchen Worte fellen, das gehen heißt, herfommen 
fol. Sal heißt nach diefer Erflärung fo viel, als 
Weg, Gang. Selig ift ſonach ſynonym mit gefellig, 
gottfelig mit gottgefellig, gluͤckſelig mit gluͤckgeſellig. — 
Wahrſcheinlicher ſcheint mir noch die Herleitung aus 
Seele, anima, zu ſeyn. Selig hieße dann fo viel, 
als animatus, bene animatus. Aber animatus hat 
meines Wiſſens nicht die Bedeutung von felig, fondern 
es heißt befeelt, Tebendig, auch gefinnt, und bene ani- 
matus, gut gefinnt, geneigt und wohlwollend gegen 
Semanden feyn. Auch lehrt ſchon die Ausfprache von 
‚ den drey Beywörtern felig oder falig, Cholländifch 
Zsaelig) feelig und fellig, daß fie nicht ein und 
dafjelbe Stammwort haben Fönnen. Noch mehr aber 
beweifet dies die Bedeutung der Zeitwoͤrter, die’ von 
‚ ihnen gebildet find, ald befeelen, d. i. beleben, bes 
‚ feligen, d. i. beglüden, und gefellen, ſich zu Ies 
manden halten, um ihn feyn und ihm zur Hand ges 
ben; daher die Wörter Gefelle, Gefellfchafter und die 
| Redensarten gefellig feyn und Gefellfchaft Lieben, und 
| das Sprichwort: Gleich und Gleich gefellt fich gern. 
| Ummöglic Fönnen alle diefe Wörter einerley Urfprungs 
| feyn, da fie fo verfchiedene Begriffe in fich fchließen. 
| Meiner Vermuthung nach, kommt das Wort Sal 
von dem lateiniſchen solum, der Boden, her. Zwar 
iſt dies Fein urfprünglich deutfches Wort; aber dies 
kann der Sache Feinen Eintrag thun, weil, wie jetzt 





tern Seele und Saal, welches leßtere von dem alt: | 
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faft allgemein angenommen wird, die beutfche, lateini- 
fche, griechifche und perfifche Sprache nur Mundarten 
und Töchter einer Urfprache find, die am Gaucafus mit 
‚dem weißen Menfchenftauıme zugleich fich Eildete. Wie 
viele Wörter im Deutfchen haben nicht die größte Aehn— 
lichkeit mit lateinifchen, griechifchen und perfifchen Ber 


2 
u 1 1 1 — 


nennungen! Es ift alfo nicht widerfinnig, deutfche Auss 
drücke aus den caucafifchen Mundarten, felbft aus den 


femitifhen Sprachen, d. i. der hebräifchen, chaldäifchen, 
arabifchen u. f. w., herzuleiten. Es kommt nur darauf 
an, ob man im gegenwärtigen Falle die Bedeutung der 
Wörter Sal und felig mit dem lateinifchen solum in 


Uebereinftimmung bringen kann; fo ift nichts dagegen. 


einzuwenden. Ich will dies. verfuchen. 

Saal und Sool find Wörter, die noch jet in 
unfrer Sprache vorfommen, Man denfe nur an bie 
Ausdrüde, Saal, z. B. Tanz-, Koncert-, Buͤcherſaal, 
Saalboden, welches einen niedrigen, waſſerreichen 
Grund und Boden bedeutet, und Saal- oder Sools 


weiden, die von jenem ihren Namen haben, weil fie 


gern im naſſen Boden wachfen. Auch giebt es meh— 
vere Orts⸗ und Eigennamen, die von Sal herſtammen, 
3. B. Biedenfaal, ein Sleden, bey dem Klofter 
Loccum gelegen, defen Benennung aus Wieden, d.h. 


heilig, und Saal, (nicht Sahl) niedriger Boden, Nies 


derung, zufammengefegt if: Auch der Fluß Dffel 
und die Provinz Oberyffel in Holland haben ihren 
Namen von Sal, der zufammengefegt ift aus Y, Wafs 
fer; denn V (fprih Ey), Aa, Au, Ach, heißt Waffer, 
wovon die vielen Auen oder Bäche und Fluͤſſe benannt 
find, als Miffau, Altonau, Soltau, Scheppau, Saale 


en 


u Mn u ne 





Di m m de 
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 (Saalau), Ilſe (Ilsau), Elbe (Albau), Emme (Enm: 
I au); und aus Sala, welches Niederung beißt: Df: 
fel oder Yffala beveutet alfo fo viel, als das Wafler 
der. Niederung, zufammengelaufenes Waſſer. ) Setbft 
die Saale Fann davon benannt feyn und follten nicht 
auch die Derter Söllingen, Suplingen und felbft der 
Wald Solling davon ihre Namen führen? Letter 
liegt auf einem Boden, der von der Wefer angeſchwemmt 
zu ſeyn ſcheint. Das Wort Sohle iſt in der Berg⸗ 
manns⸗Sprache noch jetzt im Gebrauche und bedeutet 


den Fußboden in den Gruben, im Gegenſatze der Fir— 








ſte, welches die Decke, das Gewölbe anzeigt. Soh— 
lig beißt daher in der bergmannifchen Sprache fo * 
als niedrig, flach, eben. 
13 Auch in der Converſations⸗-Sprache ift das Wort 
Saal noch im Gebrauche, wie Jedermann weiß und: 
wie ich oben ſchon Hefagt habe. Man denfe nur am 
die Ausdrüde: Tanz⸗, Concert», Bücher:, Bilders, 
Betfaal u. f. w. Oft wird auch das Wort Saal mit - 
Boden verwechfelt, zum Beweife, daß beyde einerley 
Bedentung haben, als: Tanz⸗ und Fechtboden. Saal 
bedeutet alfo ein Locale, das zu irgend seinem: Ges 
brauche beftimmt ift, als: Bücher daſelbſt aufzuftellen, 
oder dafelbfi zu tanzen, fpielen, beten. 

Sn alten Zeiten muß aber das Wort Sal, Seh, 
auch oft im uneigentlichen oder figurlichen Sinne ges 
nommen worden, und mit andern Wörtern Ind. Bes 
griffen verbunden ſeyn, wie die Ausdruͤcke Schickſal, 





*) Auch das y (Ey), ein Meerbufen bey Atufterdam, 
heiße nichts anders, als das Waffen 
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Irrſal, Truͤbſal, Labſal, Scheufal beweifen. Bermutt- 


lich waren auch ehedem noch mehre dergleichen Zus 


fammenfegungen im Gebrauche, welche aber abgefoms 
men find, z. B. Gluͤckſal, Gottfal, Leutfal, Armſal 
u. f. w., welches die Beywörter, die daraus gemacht 
find, noch beweifen, als glädfelig, gottfelig, Teutfelig, 


armfelig, — Daß man in alten Zeiten, als fih unfere 


Sprache erft bildete, folche bildliche Ausdruͤcke ſchuf, 
darf Niemanden befremden, der da weiß, daß die Bils 
derfprache die erfte und ältefte Sprache der Menfchen 
war, weil man noch nicht3 von abftracten Begriffen 
wußte. Daher auch die Poefie, die gleichfalls eine Bil— 
derfprache ift und aus Mythen und Parabeln bejteht, 


älter, ald die Profa ift. Selbft die Gefchichte, welche 


ſchon der Profa angehört, war anfangs noch mit Fa: 
bein, Mythen und Sagen vermifcht, weil die Gränze 
zwifchen Profa und Poefie noch nicht recht beftimmt 
war, — Nach diefer Anfiht und VBorausfegung laffen 
fih nun jene bildlichen Ausdruͤcke, als Schidfal, Truͤb⸗ 


ſal, Drangſal, Irrſal, Scheuſal u. ſ. w. leicht und 


hinlaͤnglich erklären. Schickſal bedeutet einen, Ort, wos 
felbft man vieles, Gutes und Böfes, erlebt, und zuletzt 
dad, was man erlebt, oder das Schidfal ſelbſt; Truͤb— 
und Drangfal einen Drt, wo man viele Bedrängniffe 
erfährt und endlich die Leiden und Zrübfale felbftz; Irrs 
fal einen Ort, an dem man fich leicht verivren kann 


und endlich den Irrthum ſelbſtz Sceufal einen Drt, 
den man verabſcheuen muß und endlich einen verabs ' 


fheuungswärdigen Menfchen; Labfal einen Drt, wo 
man fich laben kann und endlich auch die Labung. Der 
Himmel oder die Seligkeit und das ewige Leben, heißt 





A u ——— 


on le en Zn rn 





\ at 
daher bildlich ein Freude nſaal. — Hiernach Iafs 
fen fi) num auch die aus dem Gebrauche gekommenen 


und auf ähnliche Art gebildeten Wörter, als Leurfal, 
Sottfal, Glücfal, Armſal, Habfal, Saumfal, Holdfal 


u. ſ. w. erklären. Leutfal ift ein freundlicher, Liebreiz 


cher, fich herablaffender Menfch, der gern mit den Leu: 
ten (litones, Hausgefinde) umgeht und verkehrt, Gott: 
fal ift ein frommer Menfch, in dem Gott gleichfam 
wohnet und dem er beywohnetz Glüdfal “ein Menfch, 
dem das Glück zugethan iſt; Armfal ein armer, Habs 
fal ein geiziger, habfüchtiger, Saumfal ein ſchlaͤfriger, 
langſamer, Holdſal ein freundlicher, liebreicher Menſch. 
— Aehnliche bildliche Ausdruͤcke giebt es noch jetzt in 
unſrer Sprache, die Jedermann bekandt find, als Mas 
benaas, Höllenbrand, Zeufelsfind u, fi w. *) 

Es fraͤgt fih num, wie konnte aus solum, sal, sel, 
sol, Grund und Boden, ein Beywort f elig, falig, 
‚werben, das bekandtlich die Bedeutung von glüdlich 
bat? Dies ging vermuthlich fo zu. Unter den Wörtern, 
die aus Saal zufammengefegt find, waren zwey, bie jetzt 
aus dem Gebrauche gekommen, Gottſal und Glüds 
ſal. Aus dieſen Hauptwoͤrtern, die eher da waren, als 
die Beywoͤrter, machte man nun die Beywoͤrter gott⸗ 
und gluͤckſelig, kurzweg felig. Dies letzte iſt alfo wahrs 
ſcheinlich eine Abkürzung von den Wörtern Gottſelig 
und Gluͤckſelig. — Denn dieſe hatten faſt einerley Be⸗ 
deutung damals, weil ein Gottſal oder Frommer zugleich 


‚auch ein Glücfal, d. h. ein Seliger iftz auch kamen dieſe 


EEE — 


Auch das Wort Frauenzimmer gehört in dieſe 
Claſſe. 
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Ausdrüde am oͤfterſten im gemeinen Leben vor: ı Selig 
(beatüs) und heilig wurde daher oft mit. einander vers 
wechfelt und beydes vermifcht gebraucht. ‚Denn bie 
Heiligen, Gottfeligen, find auch zugleich felig, gluͤckſe— 
fig, und umgefehrt. Eins iſt die Folge des andern. 
Daher ift der Name Seligenftadt, wie Halber— 
ftadt ‚anfangs hieß, als Heiligenſtadt, oder die heilige 
Stätte. — In der Folge Heß man nun der Kürze wes 
gen die erfie Hälfte des Wortes in Gluͤckſal weg und 
begnuͤgte fich blos mit der zweiten, Sal, und fagte blos 
felig; oder man wechfelte. damit ab und fprach bald 
felig, bald gluͤckſelig, wie man auch noch jett —9— wenn 
man nicht gluͤcklich ſagen will. 


Warum aber blos das Mort — oder u 
Gottſal unter allen Zuſammenſetzungen, die man aus 
Sal machte, allein, das Gluͤck hatte, daß daraus ein 


Beywort, felig, gebildet wurde, welches heilig und 


gluͤcklich zugleich bedeutete, rührt wol daher: weil jene 
beyden Hauptwörter häufiger im gemeinen Leben vors 
kamen, ald die andern Composita, 3. B. Leutfal, Irr⸗ 
fal, Habfal, Drangfal u. fe wi. Auch hatte man fuͤr 


bhabfelig, armfelig, faumfelig, leutfelig, noch andere Auss 


druͤcke, die dafuͤr gebraucht werben Fonnten, als. liebe 
reich, freundlich, nachläffig, arm, ‚geizig und. habfüchtig. 


Don glüdfelig ift aber kein anderes paßliches Wort 


ba; benn froh und zufrieden feyn, druͤckt nicht den 


ganzen Umfang von Glücfeligkeit aus. Gluͤcklich iſt 
aber vielleicht neuern Urfprungs oder erft aus glücfelig 
und durch Zuſammenziehung des Worts entftanden, 
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“ welche Abkuͤrzungen das Volk liebt. *) Aus andern 
Verbindungen mit Sal hat man nicht einmal Bey: 
wörter gemacht; denn irrſelig, ſcheuſelig, labſelig, drang⸗ 
ſelig ſagt man nicht. — 

Man hat alſo nicht noͤthig, daß man ſelig von 
geſellig herleitet und gottſelig durch gottgeſellig erklaͤrt, 
welches ohnehin ſehr gezwungen iſt. Denn wenn gleich 
die Bedeutung des Wortes f ellen, föllen, welches 
no im Niederfächfifchen gebräuchlich iſt, und gehen 
auch kaufen und verkaufen heißt, dafür zu fprechen 


ſcheint: z. B. in den Wörtern Bierfellen, verſellen, 


ein Kleiderfeller u. ſ. w.; ſo Flingt doch felig, fälig, 
ganz anders, als fellig, und gottfelig anders als gott⸗ 


geſellig — Aber ſelbſt das deutſche Wort fellen, föllen, 


davon die Sohle den Namen bat, kann von solum, 
sal, sol, herkommen; weil das fellen oder wandeln nur 
auf feltem Gruad und Boden geſchehen Fann. Daher 
fagen die Lateiner salire, für tanzen, fpringen, "und 
saltus heißt ein Sprung, im Stalienifchen salto, wozu 
man auf der Erde, als dem Stuͤtzpunkte, den Anlauf 
nimmf. Bon solum kann man noch viele andere Mörs 
ter im Deutfchen und Lateinifchen hetleiten, die beyde 
Völker mit einander gemein oder bon einander entlehnt 
haben. 3. 8. solidus, folide, gründlich, als ein 
folider Menfch, ein folives Handelshaus, deſſen Wohls 
fand feſt gegründet if, Soliditaͤt befigt, Daher hie: 
Ben im Latein des Mittelalters Diepfennige oder Dis 
muͤnzen solidi, zum  Unterfchiede von Blechmuͤnzen, 
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9) Aus gottfelig entſtand daber dag abgefürzte More 


goͤrttich, heilig. Görtkich leben beißt gottfes 
lig leben. | 
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Blechkappen oder Bracteaten. Auch Sold, Shih: 
ner, befolden fiheint von Solidus berzufommen, und 
Letzteres heißt alfo, einen in Solidis, in Gelde, bezah⸗ 
len. Sollte nicht auch der. deutfhe Söller, Altan, 
der eine Art Boden ift, von Solum, Sal, sol, benannt 
feyn? 


BDielleicht Fommt auch der Name Saalbader, 
der fo verfchieden erklärt wird und deſſen wahre Bes 
deutung bis jegt noch nicht gefunden ift, davon ber. 
Ein Saalbad war nah meiner Erflärung ein Bad, 
das in einem gewiflen Kocale, Saale, Boden, angelegt 
worden, ein Badefaal, wo man fich gegen eine gewiſſe 
Vergütung baden fonnte. Ein Saalbader beißt alfo 
fehlecht weg ein Bader, der eine Badeftube hält. Bilds 
lich oder figtrlich aber bedeutet das Wort einen Waͤ⸗ 
ſcher, wafchhaften Menfchen, einen Schwäßer, der viel 
Morte macht, dergleichen die Barbiere nicht felten find, 








— Der Ausdrud ift alfo provinzial, und wurde nachs # 


ber auf andere Menfchen,  befonderd Prediger, anges 
wanbdt, deren Predigten auch oft wäfferig find, oder des 
ven Meben, wie die Lateiner fagen, verba sunt, prae- 
tereaque nihil. — 


Auch der Ausdrud, Selig von Sünden mas 
chen, den Luther von Jeſus gebraucht, läßt fich hieraus 
erflären, ohne auf das Grischifcbe zu fehen, Wenn 
das Wort felig beydes, fowol heilig ald auch gluͤcklich, 
beißt, wie man annimmt; fo kann die Mebensart: Ies 
ſus wird fein Volk felig machen von Sünden, fowol 
beißens er wird fein Volk heiligen oder beflern, und - 
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von Sünden befreien, ober er wirb es burch Befferung 
und Heiligung beglüden. Alsdann wird die Wirkung 


für die Urſache gefegt, wie oft gefchieht. *) 


.* In Ulphilas gothifher Meberfegung der Evanges 
lien komme zwar ein Beywort Lelja vor, und 
zwar in der befandten Stelle, wo von einem feis 
nen guten Kerzen, wie es Luther Äberfegt hat, die 
Rede ift, welche Worte Ulphilas durch lelja 
Harta giebt. Aber ein Hauptwort Sel finder 
- Nah nicht darin, wie aus Zahns Index ven Ul— 
philas Ueberfegung erheller. Nach der Analogie 
von Selja müßte nun das Subitantiv, wenn es 
ein ſolches im Gothiſchen gegeben hat, fo viel, als 
Güte, Tugend, Frömmigkeit, bedeuten; und fo 
hieße alfo das deutfhe Wort, welches davon abs 
ſtammen foll, fo viel, als gut, fromm, heilig; wie 
es denn auch ehedem mit heilig fononym war, 
32 B. in dem Namen Seligenftadt für Heiligen» 
ftadt. Alsdann hätte man auch nicht: nöthig, fes 
lig erfi wieder von glückfelig und gottfelig abzus 
leiten, weil es fchon an und für ſich gut und 
glücklich, oder felig hieße. Der Zufag von Gott 
und Glück wäre alsdann nur eine Verdoppelung 
oder DBerfiärkung der dee von gut und gluͤck⸗ 
lich. Indeſſen laſſen ſich Hieraus noch) nicht die 
andern Beywoͤrter, als redſelig, leutſelig, habſe⸗ 
lig, erklaͤren; auch fragt es ſich, was die End— 
ſylbe in den Worten: Trübſal, Drangfal, Scheu: 
fal u. fe w. bedeute, worauf die Bedeutung von 
Sel, Sal, im Gothifchen feine Anwendung leidet 
und womit fie in Verbindung zu fichen fcheint? 
— Oder man muß Adelungs Erklärung gelten 
laſſen, der Sel für Fuͤlle, Ueberfluß erklärt. Dann 
wäre Trübfal, eine Fülle von Leiden ur. f. mw. 
Adhuc fub judice lis et! — 


— 
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XV. 
Bas Gehänker eigentlich) das 
Wort 636 





Das Wort Fehme oder Vehme, wovon das 
Vehmgericht, diefes urfprünglich weftfälifche geheime 
‚Gericht, welches viel Aehnliches mit der fpanifchen Inguifis 
tion hatte, *) feinen Namen führt, ift fhon von Vielen 
zu erklären verfucht worben, deren Herleitungen mir aber 
alle nicht recht gefallen wollen. Daher will ich e8 auch 
verfischen, eine Erklärung davon zu geben, und erwars 
ten, ob fie vielleicht den Beyfall der Sprachfotfcher ers 
halte. Ich will zu dem Ende erfi die gewöhnlichen 
Erklärungen diefes Wortes anführen und fie mit meis 
nen Bemerkungen begleiten; dann aber meine eigene 
Dermuthung Über die Bedeutung diefes Ausdrucks mit— 
theilen. 

Herr Dr. Peter von Kobbe in feinem Hands 
buche der deutfchen Gefchichte (Leipz. 1824.) erflärt 
das Wort Fehingericht durch Vehm, welches fo viel, 
als Dberft bedeuten follz fagt aber nicht, in welcher 
Mundart diefe Bedeutung von Vehm vorkomme. Das 
ber iſt feine Erklärung fo gut, wie gar keine. — 


*) Es war eigentlich ein urfpriinglich deutfches Volks⸗ 
aericht, das aus den Zeiten der Freyheit herrührte 
und ih in Weſtfalen am laͤngſten erhielt, wie Paul 
Wigand bewiefen hat. An andern Ländern wurde 
es durch fürftlihe Gerichte verdränget. 
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Andere leiten das Wort Fehmgericht von dem an- 
I gelfächfifhen Vieme, Fehm, ber, welhes Blut— 
Ibann, oder Mahl, Zeichen, heißen fol. Wäre folches 
erwiefen, fo hätte dieſe Herleitung noch die meifte 
I Waprfcheinlichkeit für fih; wenn man gleich nun weis 
ter fragen Tönnte, warum heißt «Vieme, Fehm, Blut: 
I bann, und welches ift das Stammwort, das ibm dieſe 
‚Bedeutung giebt? — | 
Noch ein anderer will das Wort Fehm von dem 
nieberfächfifhen Fahm, ein Faden, ableiten; wovon 
des Zeitwort infaͤhmen, einfädeln, herkommt. "Der 
Urheber diefer Erklärung Fam durch den Umftand auf 
feine Vermuthung, daß die Fehmrichter. einen Strid 
(Sahm?, bey fich geführt haben follen, um den Schul: 
digen fogleich damit an einem Baume aufhängen zu 
koͤnnen; auch follen. fie einen Strict in ihrem Siegel 
‚geführt haben, daher man fie Etrikrichter genannt. — 
Allein ein Faden ift doch kein Strick, nicht einmal eine 
Schnur, Zwiſchen beyden findet ein merflicher Unter: 
ſchied ſtatt. Jenes Wort wird nur von Zwirn und - 
Bindfaden gebraucht. Zum Aufhängen eines Meilfchen 
bedient man fic) aber. eines Strickes, der au das Seil 
gränzt, fo, wie diefes wieder an das dickere Schiffstau. 
Haͤtte das Fehmgericht von Fahm oder Faden ſeinen 
Namen, fo müßte es auch wol Fahm, oder Fadenge⸗ 
richt heißen, nicht aber Vehmgericht — 7 
Zwar giebt es im plattveutfchen Dialekte ein Wort: 
infämen, weldes von den Schweinen, -die man in 
die Maft treiben will, gebräuchlich if. Allein diefe 
Redensart hat. einen ganz andern rund und Tann nicht 
ſo viel, als beftriden, einfangen, heißen, fondern 
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einfädeln. Es iſt eine bildliche Medensart, wenn 
man von einfämen der Schweine redet, und bezieht fih 
auf die Handlung felbft. Die Schweine, welde in die 
Maft getrieben werden follten, wurden ehedem, und auch 
noch jegt, vorher gemahlt, d. i. gezeichnet oder gebrannt, - 
darauf gezählt und in den Ning getban, d, i. ein Ges 
hege, worein fie gefrieben wurden umd worinnen fie des 
Nachts fih aufhalten. Dies geichah nun, fo viel ich 
weiß, auf die Weife, daß die Schweine von einem 
Menfcen, der fie zeichnete, oder von dem Hirten, der 
fie führte, Stuͤck vor Stuͤck zwifchen die Beine genoms’ 
men, gezählt und in den Ning gethan wurden. Gie 
gingen alfo gleichfam, wie der Faden durch das Nadels 
öhr, durch eines Menfchen Beine in den Ring, und 
durch den Ning in den Wald. Davon heißen fie auch 
vermuthlih FKabfelfhweine. Daber fagt man / auch 
von einem Menſchen, der krumme Saͤbelbeine hat: er 
tauge gut zum Einfämen ber Maftfehweine — Das | 
von rührt auch die Nedensart her: es gebt gut zu— 
Kamel — wenn nämlich in einer Speife ftarf gegefe 
fen wird. Es geht damit, wie mit dem guten Futter, 
der Maft, welche die Schweine begierig genießen, und | ] 
wovon fie fehnell fett werden. 
Noch andere Wörter giebt 8, die mit Fehme nd 
' Verbindung fiehen und von demfelben abgeleitet werz 
den, ald abfeimen und ein abgefeimter Menfch. 
Diefe Wörter haben allerdings ihren Urfprung von dem 
Hauptworte Fehme und müffen daher ‘von bemfelben 
abgeleitet werden. Abfeimen iſt ſynonym mit abfeilen, 
abthun, weafhaffen. Daher fagt man abfeilen und 
abfeinen, und verbindet beydes mit einander, Und das 
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kommt baher. Durch bas heimliche Gericht wurde das 
Uebel in der Welt vertilget und der Auswurf des 
Menfchengefchlechts weggefchafft und verbannet. Daher 
gebrauchte man das Wort abfeimen von alle dem, was 
abgethan, beftraft oder aus der Welt gefchafft wurde, 
Und ein abgefeimter Menfch ift ein durchaus verworfes 
ner Menfch, der aus der mienfchlichen Gefelfchaft fort« 
geſchafft zu werden verdient, oder vom Schmgericht flır 
‚ vogelfrey erklärt worden ift. 

Es fragt ſich nun aber weiter, wovon Fommt das 
Wort Fehme oder Vehme felbft her, wovon jene Woͤr⸗ 
ter abgeleitet und gemacht find? Hierin hat mir ein 
altes, noch ungedrucktes, Gedicht aus. dem Mittelalter 
einiges Licht gegeben, wovon in dem neuen vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Archiv fir das Königreich Hannover, von Span⸗ 
genberg. Lüneburg. 1824) Proben mitgetheilt worden 
find. Im dieſem deutfchen Gedichte kommt das Wort 
Fehme für poena vor und wird immer für daffelbe 
‚gebraucht. — Diefes lateinifhe Wort poena fcheint 
‚mir daher der wahre Urfprung von Feme, Feine, zu 
feyn und Beranlaffung zur Bildung defielben gegeben 
zu haben. Es ift ja befandt, daß wir viele Ausdrüde 
im Deutfchen haben, die aus den Lateinifchen herkom⸗ 
men, befonders was die gerichtlichen Verhandlungen 
und Firchlichen Angelegenheiten betrifft. Und das kommt 
daher, weil die Deutfchen durch die Römer und Gal: 
lier, wie auch durch die nachherigen Franken, gebildet 
und civilifirt wurden. Wie fehr aber- die lateinifchen 
Ausdrücke in dem Munde des Deutfchen verunftaltet 
wurden, ift auch bekandt! Man denke nur an die Bes 
nennugen Klofter, von Claufrum, Münfter von Mo- 
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“ nafterium, Remter von Refectorium u. ſ. w., um 
fih Hiervon zu überzeugen. Es iſt alfo nicht unmögs 
lich, und vielmehr wahrfcheinlich, daß Fehme mit poena 
fononym iſt. Auch: in neuern Zeiten ift davon ein Zeis 
wort: verpönen, gemacht worden, "Die alten Deutz 
ſchen aber, deren Sprache viel ranher und deren Sprache 
organe viel unbiegfamer waren; machten aus punire 
feimen; und atı$ poena Feime; — fo wie —* 
pienigen und Pien, Pein, fagen. *) AT 

% 


Daß dieſem ſo ſey, beweiſet auch das alte Ge⸗ 
dicht, welches ich oben angeführt habe, worin poena 
durch Fehme gegeben wird, Wie follte der alte Diche 
ter darauf gekommen feyn, wenn es damals nicht 
Sprachgebrauch gewefen wäre? — Dieß giebt auch 
einen wiel beſſern Sinn für die Ausbrüde Fehm und 
Fehmgericht, als jene andern Erklärungen durch. Veh, 
Oberſt, und Fam, Faden. Ein Fehmgericht iſt fonach 
ein Strafs und Zuchtgericht, oder das hochnoth⸗ 
peinliche Halsgericht, was es auch in der That war, 
welched das, was andere Gerichte. zu thun unterliegen, 
oder nicht vermochten, ſchnell und nachdräckich abthat: 
Abfeimen heift daher abthun, richten, "abftrafen. Ei 
abgefeimter Menſch aber ift ein Böfewicht und au 
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*) Sollte nicht das Wort Pein von poena herſtam⸗ 
men? — Vielleicht ift Das angelfächfifibe Vieme 
ac nichts anders, als poena, Pien, Pein, Flem, 
Feim. Und wenn dem fo ſeyn ſollte, fo wird mei⸗ 
ne Bermuthung nur noch mehr dadurch. beftätigk.) 
Denn die Buchſtaben N und M werden oft mit 
einander wertaufcht, — 


, 
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wurf des: Menfchengefchlechts, der abgeftraft zu werden 
verdient, oder ſchon geftraft ift. 

Ich weiß nicht, ob fihon ein anderer vor mir auf 
diefe Erklärung des Wortes Fehme gekommen ift, oder 
ob ich ver Erſte bin? Aufmerkfam hat jedoch fchon 
ein. Rec. von dem Archiv für Hannover in irgend ei⸗ 
‚ner Litt. Zeitung darauf gemacht. So viel aber ift 
ausgemacht, daß. diefe Ableitung des Worts verdient, 
beherzigt zu werden. Vielleicht finden ſich noch mehr 
Spuren hiervon in alten: Chroniten des Mittelalters 
amd ich fodere die Sprachforfcher auf, weiter hierüber 
nachzufpüren, FEW mie 





Erklärung dev Woͤrter Racker 
and Shubied, 








In den Annales des Voyager, de la Geogra- 
phie et del’Hiftoire, publiees par Mr. Malta Brun, 
Cahier XVII, liefet man einen Auffaß unter dem Ti: 

tel: Voyage en Weltphalie ‘par Mr. Deppins, 
- wovon Pahl in feiner Herd eine deutfche Weber: 
feßung unter dem Titel: Bemerkungen eines Reifenden 
über Weftfalen, geliefert hat. D epping verfucht dar: 
in einige ſehr gewagte und unhaltbare Behauptungen 
und etymologiſche Erklaͤrungen, unter andern uͤber den 
Namen und Urſprung der alten beruͤhmten ſaͤchſiſchen 
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‚Srmenfäule im Weftfalen, worüber. ich mich aber 
‚bier nicht weiter einlaffen Fann. Nur feine Erklärung 
der Scheltwörter Racker ud Schubiad, die auch 
in Niederfachfen üblich find, will ich hier. näher prüfen. 
Er fagt: „Die Sprache des Landes (Meftfalen) iſt 
ein verborbenes Deutfch, mit einem Bufage von Alt⸗ 
ſaͤchſiſchem vermifcht. — Sie hat, wie alle Provinzialz 
Dialekte, fehr ausdrucksvolle Bezeichnungen. Aber das 
ift-fonderbar, daß die zwey ſtaͤrkſten Befhimpfungen, 
nämlich die Wörter Racker und Schubiad, orien⸗ 
talifchen Urfprungs find; indem das eine aus dem He: 
bräifchen, das andere aus dem Türfifchen: herkommt, 
Mögen die Philofophen entfcheiden, auf welche Weiſe 
zwey mörgenländifche Schimpfworte den Weg nach 
Wefifalen gefunden haben!’ — 

Sn der Note dazu (pag. 190) heißt es aber: 
„Raker von Raka. Matth, 5,22. — Schubi:ad 
ift der Name einer in der Tuͤrkey ſehr verachteten 
Sekte. — Man fehe Uber diefes Wort: Diderot 
opinions des abciens Philofophes. III. Art, 5. 

Depping fiheint aber mit der orientalifchen und 
franzöfifchen Literatur befandter zu feyn, als mit der 
deutfchen Sprache, fonft wuͤrde er feine Worterfläruns 
gen nicht fo weit herholen. Zwar ift es nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß die hebräifche, arabifche, chaldäifche, perfifche 
und andere orientalifche Sprachen, Schweftern der deuts 
ſchen, ‚griechifchen und lateinifchen find, und alle von 
einer fruͤhern Urfprache in Indien, wovon auch das 
Sanferit, Zend und Pehlvi Zöchter find, abſtammen, 
alfo auch aus und durch einander erklärt werden füns 
nen. Jedoch fcheint mir die Herleitung jener beyden 
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Schimpfwoͤrter zu gewagt und gezwungen. Sie ſchei⸗ 
nen mir vielmehr rein deutſch zu ſeyn und recht gut 
Jaus dem Deutfchen erklärt werden-zu konnen. Sobald 
Jaber ein Wort oder ein Name aus der Mutterfprache 
‚oder aus einem andern deutfchen Dialekte erklärt wer: 
den kaun, braucht man nicht zu ausländifchen Spras 
Ichen feine Zuflucht zu nehmen... Dies. ift aber hier der 
Fall. 

Das Wort Racker, das nicht blos ein Schelt: 
wort, und auch in ‚anderen Provinzen und Laͤndern 
fdeutfcher Zunge im Gebrauche ift, kommt von. einem 
urfprünglich deutſchen Worte rad her, "welches noch 
Fiest im Englifchen, als dem ehemaligen angelfächfifchen 
Dialekte, üblich ift und die Folter bedeutet, Vers 
muthlich kommt rad von reden, ausdehnen, auf die 
Folter ſpannen, her. Daher noch jetzt in Preußen der 
Schinder oder Henker der Racker, Folterer, genannt 
wird, ohne ein Scheltwort zu ſeyn, wozu es aber bey 
un, wie das Wort Schinder, Schinderfnecht geworden 
N 

| Schubiad kann man gleichfalls aus der Sprache 
des Volks herleiten. Die erſte Sylbe kommt vermuth⸗ 
id von Schubben, Schobben (ſcheuern, ſchaben) 
yer und bie zweite von Jacke, C amifol, Aermelwefte, 
Depping hat das Wort nur unrichtig getrennt und den 
Buchſtaben I noch zu dem erften Theile deſſelben gez 
‚ogen, da er doch eigentlich zu dem zweiten gehört, und 
ack heißt, nicht ad. Es wird daher diefes Wort im 
gemeinen Leben nicht Schubiad, fondern Schubbes 
ade ausgefprochen. Die Jacke ſteht aber für den 
Renſchen felbft, der das Kleidungsftüc, welches man 
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Jacke nennt, * Arme Beute haben geioöpie, nur 
kurze Jacken ohne Schoͤße und pflegen oftmals voll 
Ungeziefer zu ſitzen oder die Kraͤtze zu haben, weswe⸗ 
gen ſie ſich gewoͤhnlich kratzen oder ſchobben. Daher 
iſt auch in der Sprache des Volks ein armer und ein 
kraͤtziger oder lauſiger Menſch von gleicher Bedeutung. 
Und da nun die Armuth oft den Menſchen zu einer 
niedrigen, ſchlechten Denkart und Geſinnung verleitet, 
fo trauet man ſolchen armen Schelmen nicht und hält 
fie für fchlehbte und betrügliche Menſchen; daher hat 
man mit dem Namen Schubbejacke einen verächtlichen 
Begriff verbinden und ihn zum Schimpfnamen gemacht, 
wie Nader: Man braucht alfo, wie man hieraus fieht, 
nicht zu der tuͤrkiſchen Sekte Schubi > ad feine- Zus 
flucht zu nehmen, um diefes Scheltwort der Nieders 
deutſchen zu erklären. | 
Die Affociation der Ideen fiihrt mich hier auf ein 
anderes altes deutfches Wort, welches das Gegentheil 
von jenen und ein Ehrenname ift, und welches man 
wieder in Gebrauch zu bringen fucht, ich meine dag 
Wort Nede. Es Fommt daffelbe haufig in dem Ni: 
belungen » Liede, in dem Heldenbuche und ‚anderen alt: 
deuffchen Gedichten der Minnefänger vor, und hat die 
Bedeutung eines Helden, Eroberers, Kriegers und Abe 
theurers. Selbſt im isländifchen Dialekte heißt Rek 
ein Held, ein Tapferer. Es fragt fih nun: was h 
"dies Wort für einen Urfprung? Herr Profeffor Bei 
nede zu Göttingen bat Pürzlich im hanndverifchen 
Magazine daruͤber eine gelehrte Abhandlung geliefer 
Er will daffelbe von den englifchen Wörtern to wrec] 
und wrack herleiten, welches Teßtere nach ber allg: 
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meinſten Bedeutung, in welcher es noch im Schottiſchen 
gewöhnlich iſt, alles bezeichnet, was von der See ausge⸗ 
worfen wird. Auch das deutſche recken, in den ver⸗ 
ſchiedenen Bedeutungen des lateiniſchen tendere, fire» 


‚ @en, bas holländifche trecken, ziehen (reifen), Fönnen, 


feiner Meynung nach, vielleicht Anfprüche auf nähere 
oder entferntere Berwandtfchaft mit dem Worte Rede 
machen. 

In Anfehung der erfien Ableitung von Wrack,' 
eine Schiffstrümmer, Fann ich aber dem Verfaſſer nicht 
beyftimmen, Ich leite das englifche wrack von dem nie⸗ 
derfächfifchen brefen, brechen, zerbrechen, her.  Diefe 
Erklärung paßt beffer auf Truͤmmer und zerfchellte Schife 
fe, welche auf dem Waffer fchwimmen und ans Rand ge⸗ 
trieben werden. 

Recke aber laͤßt ſich beſſer von reden, ſtrecken, 


ausdehnen, herleiten Davon konm Nie, eine lange 


Stange, ber, welches auch im uneigentlichen Verſtande 


von einem großen, ſchlanken Menſchen gebraucht wird, 
den man im gemeinen Leben einen rechten Rick nennt. 
Da nun große Menſchen gewoͤhnlich auch fark und tas’ 
pfer und gute Krieger find, fo nannte man vielleicht letz⸗ 
tere Nice, Reden — Die Römer hielten ja wol 
deshalb die alten Deutfchen für ein Rieſenvolk, weil dies 


‚jenigen von ihnen, welche unter der römifchen Leibgarde 


bienten, ungewöhnlich große und ſchlanke Menſchen 
waren. | — 
Don dent Worte recken, in der Bedeutung bom 


fireden, kommen noch folgende Zufammenfegungen 


vor: utreden und berreden, di fi ausdehnen 
und fierben, Zu der Testen Bedeutung hat benmurblich 
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der Umftand Veranlaſſung gegeben, daß Menſchen und 


Thiere im Sterben fich ausdehnen, fich ſtrecken und Tanz 
ger zu werden fcheinen, als fie gewöhnlich find, welches: 
von dem Krampfe herruͤhrt, der dem Leben ein Sri. 


macht. 
Vielleicht hat aber Recke noch eine bildlichen uns 


eigentliche Bedeutung. : Die Reden waren, nad) der ers 


ften Bedeutung des Worts, BVertriebene, Ausländer, 


Abentheurer, die auf Beufemachen und Eroberungen 
ausgingen, fich fremdes Eigentum anmaßten, große 


Gewalttpätigfeiten veruͤbten und die Eingeboruen unters 


druͤckten. Daher nannte man in der Folge jeden tapfern 


Krieger und Held einen Necden. Das ‚Scheltwort 
Räkel fcheint das Diminutiv von Nede zu feyn und 


bebeutet einen groben und unhöflichen Menfchen, Auch 


der Henker war in ehemaligen Zeiten ein großer, ftarfer 
und graufamer Kerl, der fich immer im Gefolge von Ty— 


rannen und Despoten befand, um ihre Befehle fogleich 
in Ausfiihrung zu bringen und gleich auf der Stelle Ge: 
rechtigfeit zu üben. Daher nannte man ihn vielleicht 


einen Nader, d. i. Qualer, Peiniger, Gewaltiger. 
Die Begriffe von Foltern und Oewaltthätigkeiten vers 
uͤben laufen bier in eins, 


So laffen fich alfo die Scheltwörter Nader und 


Schubiack recht gut aus den deutfchen Mundarten erklaͤ⸗ 


ren, ohne daß man zu den orientaliſchen Sprachen rm | 


Zuflucht zu nehmen braucht. 
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| XVII. 
Befhreibung einiger von mir und 
in meiner Gegend entdedten 

Urnen und Alterthümer, 





Die Gegend am Eime, beſonders bey Helmſtedt, 
Harbke u. ſ. w., iſt vorzuͤglich reich an Grabhuͤgeln und 
deutſchen Alterthuͤmern; wie die Entdeckungen beweiſen, 
die von Duͤnnehaupt, Schaͤffer und andern daſelbſt ge⸗ 
macht ſind und noch immer gemacht werden. Auch an 
meinen Wohnoͤrtern, Dobbeln und Pabſtorf, welche bey⸗ 
de in der Umgegend des Elms liegen, wie jene, war ich 
ſo gluͤcklich, einige ſolcher deutſchen Alterthuͤmer aus dem 
Schooße der Erde, die ſie bisher aufbewahrte, hervorzu⸗ 
ziehen, die ich hier kuͤrzlich beſchreiben will. 
| Schon vorher hatte man in meiner Gegend Urnen 

und Streitärte, Donnerkeile genannt, gefunden, die aber 
berlohren gegangen waren, weil fih Niemand fand, der 
einen Werth darauf legte, oder fie fanmelte, Unter ans 
bern waren bey Serrheim auf dem Felde Achentöpfe 
ausgepfluͤget und mehre derſelben aus einem dortigen 
Huͤgel, die Mulshoͤhe genannt, die man ebnete und 
zu Ackerland machte, ausgehoben, die aber in unrechte 
Hände kamen. In Soͤl lingen fand man beym Aus 
graben des Kellers im dortigen Pfarrhaufe, als es ges 
bauet wurde, eine Urne, die aber beym Ausheben zer: 
brach. Sie war mit einem fhweren, runden, fleinernen 
Dedel, der die Form eines Senfmüplen: Steines hatte, 
in der Mitte mit einem Loche verfehen, bedeckt, den mein 
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fel. Bater in feiner Sammlung von Alterthiimern auf⸗ 
bewahrte. Als der Grund zum Pfarrhaufe-zu Dobe 
bein gelegt wurde, fand man ein Gefäß, das die Form 
eines großen Bierglafes hatte, und von meinem Vor⸗ 
Hänger als eine Seltenheit aufgehoben wurde; wo es 
aber hingefommen ift, weiß ich nicht. — 

Auch auf dem Felde bey Dobbeln entdeckte ein * 
tiger Einwohner bey der Gelegenheit, daß ein Graben | 
aufgeworfen wurde, einen ſolchen Topf, der aus der Ers 
be hervorragte. Cr machte denfelben mit einem Meffer 
108 und brachte ihn glüclich heraus, in der Hoffnung, 
Geld darin zu finden, wobey er fich aber betrog. Don⸗ 
nerfeile oder Streitärte, auch Abhäutemeffer, fand man 
bier und da, die man zum Theil ald Klümper oder Kloͤp⸗ 
pel gebrauchte, um die Erdfchollen damit, zu serfihlae 
gen — 

Der Zufall, der ums. fchon auf fo manche nobliche 
Entdeckung führte, lich mich gleichfalls bey meinem vo⸗ ; 
rigen Wohnorte eine Grabftelle unfrer alten Vorfahren 
entbeden, Man fand an einen Hoͤhlwege, der nach - 
Wobeck führt, viele ſchwarze Topffcherben, was den “ 
Finder auf die Vermuthung brachte, daß daſelbſt Urnen 
ftehen müßten. Ich lich alfo an der Stelle nacbgrabem, 
und entdeckte, außer denen, bie ſchon zerbrochen ware. 
und deren Scherben man fand, noch drey Stud, zwey 
große und eine kleine Urne. Die großen waren vom 
fhwärzlicher Farbe und mit Steinen bededt,. aber ſchom 
geborften, ımd vermuthlich von den ſchweren Steinen, 
bie darauf lagen, zerdrüdtz die kleine aber blieb unvers 
fehrt, außer daß ber Henkel, den fie gehabt hatte, abges 
broden war, Sie hat die Größe und Form eines 
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Dreyerstopfes, if jedoch mehr breit, als hoch, und hat, 
wie auch die größern, einen Bauch. Die großen waren 
mit Strichen, als Bierathen, von verfchiedener Form 
verfehen, die uns vielleicht den deutſchen Stamm erra⸗ 
then laſſen, dem ſie angehoͤrten, wenn wir erſt hierin 
noch mehr Kenntniß und Gewißheit erlangt haben. — 
Die kleine aber iſt von gelbrother Farbe und glimmert 
von Glimmerblaͤttchen, welche auf die Materie ſchließen 
laſſen, woraus ſie beſteht. Sie enthielt die Aſche und 
die Knoͤchelchen eines zarten Kindes; Koſtbarkeiten oder 
Kunſtſachen fanden ſich aber in dieſen Toͤpfen nicht. Die 
Arbeit war noch fehr roh und unförmlich an benfelben, 
und verrieth nur wenig Kunſt; ein Beweis, daß die Toͤ⸗ 
pferkunſt damals hier herum noch in ihrer Kindheit war, 


Auch bier, zu Pabftorf, führte ber Zufall auf 
eine Entdeckung von ähnlicher Art. Es wurden nemlich 
in einer Sandgrube auf dem Acker, die Steingraue 
genannt, in der Nähe vom Abderftedt, fünf irdene Gefäße 
entdeckt und ansgehoben, Sie Ingen zum Theil umges 
kehrt und waren ganz leer. — Efe hatten, bis auf Eins, 
bie Form von flachen Schaalen, und waren alfo wahrs 
ſcheinlich Feine Afchentöpfe, fondern DOpfergefäße. Dies 
ſes wird noch dadurch beftätigt, daß das größte von ih⸗ 
nen, fo hoch als ein MWaffereimer, einen engen „Hals 
hatte und einer Gießkanne ähnlich war, — Drey von 
dieſen Opferſchaalen zerbrachen ſchon beym Ausheben, 
‚eine vierte wurde erhalten und mir gebracht; fie befindet 
ſich in meiner Sammlung von Alterthümern. Das hohe 
Opfergefaͤß aber ward muthwiliger Weiſe zerfchlagen 
und ich Fonnte nur noch die Scherben davon fammeln, 
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dieſe aber nicht mehr zufammenfesen, weil ihrer zu viefe 
waren. — Die Gefäße waren übrigens von fchwärzlis 
her Farbe, zum Theil mit Strichen, als Sierathen, vers 
ſehen und glimmerten auf dem Bruche, der Fohlenfchwarz 
iſt. Knochen, Afche, Utenfilien und Kunftfachen fand 
man darin nicht; wol aber Brödeln von Glimmer, 
Quarz und Feldſpath, oder auch wol von Granit; wor: 
aus man fieht, daß diefe Gefäße, wie die Urnen übers 
haupt, aus zerfchlagenen Steinen, mit Thon verfegt, ges 
macht, und hernach gebrannt wurden. Die Aufgabe, 
woraus die alten Deutfchen ihre Todtentöpfe verfertigs 
ten, ift alfo fchon hierdurch gelöfet und beantwortet; 
und man hätte nicht nöthig gehabt, dem Herrn Profeffor 
Hausmann zu Göttingen Scherben und Bruchſtuͤcke 
von Urnen zuzuſchicken, um ihre Beſtandtheile chemiſch 
zu unterſuchen, und die Materie zu beſtimmen, woraus 
fie beſtehen; wenn dieſes nicht noch in andern Ruͤckſich⸗ 
ten gut und noͤthig iſt. — J 
Noch auf eine dritte Entdeckung der Art fuͤhrte der 
Zufall vor kurzem bey Schlanſtedt. Auf dem Felde 
zwiſchen dieſem Orte und Pabſtorf befand ſich ein großer 
Stein, der beim Pflügen ſehr hinderlich war. Der dor⸗ 
tige Paͤchter, Hr. O. Amtmann Nabe, befchloß daher, 
ihn ausgraben und fortfchaffen zu laffen. Bey diefer Ges 
legenheit fand fich dann, daß er nur der Dedel von einem 
vieredigen fteinernen Gehaͤuſe war, in deffen leerem Rau⸗ 
me eine einzige, ziemlich große, Urne fand, — Sie 
wurde glüdlich, wiewol etwas beſchaͤdigt, herausgehoben 
und mir von dem Beſitzer zum Geſchenk gemacht. Auch 
ſie beſindet ſich neben andern noch in meiner Sammlung. 
Außer Erde und Afche fand man darin auch einzelne zer⸗ 





231 


‚brochene Stüde von einer fogenannten Fibel, womit das 
Hemd oder Kleid zugemacht wurde, die aus Kupfer bes 
ftand, wie der grime antike Noft beweifet, womit die 
Veberbleibfel überzogen find. Die Urne hat übrigens die 
Geſtalt einer Zerrine, ift jedoch mehr hoch, als platt, 
ſchwarzgrau von Farbe, ohne alle Zierathen und Striche, 
und ſcheint aus eben der Matesie zu beſtehen, woran 
bie andern gemacht find. 
Dies ift das Wenige, was mir an Entdeckungen von 
beutfchen Alterthiimern aus hiefiger Gegend befandt ges 
worden ift und was ich felbft hier herum zu entdecken Ges 
legenheit gehabt habe. . Nur erwähne ich noch eines fchd= 
nen Bundes von 12 Opferfehaalen; die man beym Bauen 
des St. IörgensHofpitals, in der Vorftadt Neumarkt: 
zu Helmftedt, in einem Gewölbe unter der Erde entdeckte, 
die fehr fchön waren und dort, wie man fagt, noch zum .. 
Andenken aufbewahrt werden. — Von metallenen Kunfts 
ſachen und Waffen befige ich unter andern, Pfeile, eiferne 
Sporen, Radnägel und befonders ein ftählernes Degens 
gefaͤß, das wahrfcheinlic aus. den Zeiten der Hunnen 
berrührt. Denn es wurde bey Wegersleben beym 
| Grabenmachen gefunden, wo die Hunnen im roten Jahr⸗ 
hunderte vom Kayfer Heinrich dem Vogler aufs Haupt 
- gefhlagen find. — Es hat die Geftalt eines Hundes, 
ohne Beine, und man Fonnte die Augen, Ohren und Haare 
an demfelben gar deutlich noch erbliden, ald es aus der 
Erde hervorgezogen wurde; jet aber blaͤttert es immer 
mehr ab, feitdem es an die Luft gekommen und vom Roft 
‚angegriffen ift. — Des merfwürdigen Schmelztiegels, 
der bey Thie de ausgegraben wurde, und der den alten 
Deutfchen, zum Schmelzen der Metalle zu ihren Kunfts 
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werken und Waffen diente; wie auch der fonberbaren Rad⸗ | 
ſchiene und der eifernen Nadnägel, die bey Eizum ges 
funden wurden, habe ich ſchon anderswo erwähnt. Wenn 
dieſe legtgenannten auch nicht aus der Urwelt herrühren, 
fo müflen fie doch von hohem Alter feyn, weil fie in ei» 
ner Kalkfteingrube am Elme gefunden wurden. — Auh 
erinnere ich mich, daß bey Eizum einft mehre fehöne Stüs 
de von einem Fupfernen Dolche ausgegraben wurden, 
die wahrfcheinlich in oder bey einer Urne lagen, mit dem 
gruͤnen antiken Roſt uͤberzogen ſind und ſich im Beſitz des 
dortigen Predigers befinden. 

Die Entdeckungen aus der Urwelt von foffilen Kinos 
«ben, Zähnen und Elenngweihen, wie auch Seeprobuften 
amd Hölzern, aus hiefiger Gegend, die viel beträchtlicher 
find, als jene, gehören nicht hierher; und ich habe fie 
bereit3 im Archive der Urwelt. unter den Verfteinerungen 
am Elme befchrieben, worauf ich hier-meine Lefer verweife. 
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XVIIL 


Neuer Verſuch einer Erklaͤrung 

einiger altdeutſchen Benennungen 

von Bergen, Waͤldern, Thaͤlern, 

Fluͤſſen, Teichen und Quellen in 
unſrer Gegend, 


Ein fortgefehtes Nachdenken und eine ausgebreitete 
Beltlıre führen im etymologifchen Studium zu immer 
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neuen und beffern Ergebniffen, oder beftätigen durch Beys 
fpiele, was man ſchon länger geglaubt und erforfcht hatte, 
So ging ed auch mir bey meinen Nachforfchungen uͤber 
die Benennung unfrer Berge und Wälder, Flüffe und 
Quellen. Ich will daher hier, was ich im braunfch, Mag., 
Jvom Jahre 1822, darin nur unvolllommen gefagt öder 
noch weiter erforfcht habe, nachholen, berichtigen und ers 
weitern. Alles Baterländifche Hat für uns mehr Inters . 
eſſe, als das Auständifche; ich fuͤrchte daher nicht, dag 
die-Gegenftände, deren Benennung ich hier einer. genaus 
ern Unterfuchung unterwerfe, verächtlich werden uͤberſe⸗ 
hen werden, ober. daß ihre Erklärung als unnuͤtz bey Seite 
gelegt werden wird. 

‚ Wenn man bie alten Namen unfrer Gegend von 
Bergen, Thälern, Fluͤſſen und Quellen richtig erklären 
und dabey nicht oberflächlich verfahren oder blind in den 
Tag hinein rathen will, fo ift ein tieferes Erforfhen der 
Sprache und eine Befandgfchaft mit den Urlauten, Wur⸗ 
zel⸗ und Stammwörtern derfelben durchaus nothwendig. 
Unfre deutfihe Sprache ſtammt aber von einer Urfprache 
ber, die im Mittelpunfte von Aſien ſich bildete, und 
wovon das Sanferit, Zend und Pehlvi Züchter — fü 
wie aus diefen wieder das Perfifche, Arabifche, Griechi⸗ 
ſche, Syrifche, Hebräifche, Chaldäifche und Slaviſche, 
wie auch die celtiſchen Dialekte, das Galliſche, Germas 
nifche, Baskifche, Brittifche, Osciſche u. f. w., entftans 
den find. Alle diefe Sprachen ftimmen daher mit einans 
der überein und tragen mehr oden weniger Spuren von 
* Urſprache an ſich, die ſich fuͤr die beyden Welttheile 
| Afien und (als feinen Anhang) Europa, am Gaucafus, 
 Kaurus und Imaus, oder in Indien bildete. In andern 
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Welttheilen — —— andere ueſprachen, deren 
Dialekte und Toͤchter ſich uͤber Afrika, Amerika und Au⸗ 
ſtralien verbreiteten und keine Aehnlichkeit mit afiatifchen 
Sprachen haben. Wenn man daher ein Wort im Deutz 
fchen fich nicht erklären Fann, fo darf man nur zu den ans 
dern Schwefterfprachen feine Zuflucht nehmen, fo viel 
wir noch davon Fennen, oder man muß das Wurzelwort 
auffuchen, und man wird der — * auf die Spur 
“Fonmen. ' ; 


Sch will, um dies zu beweifen, hier nur ein Bey⸗ 
ſpiel anführen. , Den Namen Magdeburg leitet man 
gewöhnlich, von der Göttin Freya, Frig ga, (Maja) 
ber und er foll fo viel, als Maged oder Mägdeburg. 
heißen. Die Stadt hat daher felbft zu ihrem Stadtwaps 
gen eine Jungfrau gewählt. — Aber es ift fehr unwahrs 
fcheinlich, daß diefe Vefte von der Göttin Freya benannt. 
ſey. Müßte der Ort dann nicht, wenn jene dafelbft vers 
ehrt wurde, Freyaburg heißen, nach der N von 
Freyenhagen? — 


Mahrfcheinlicher ift es, daß fie von dem alten —— 
worte mag, maga, in der Sanfcrit- Sprabe groß, 
benannt worden ift, wovon die Wörter in andern Munds 
arten magnus, MEyas, mächtig, berfiammen. Go 
beißt 3. B: maegon Kraeft im Allemannifchen eine 
große Kraft, Magne im Islaͤndiſchen Stärke 
und ver Mayn hatte ebevem den Namen Magon, d ie 

der große Fluß. — Magdeburg heißt alfo in unfrer jegis 
gen Sprache weiter nichts, als die große, mächtige 
Burg, ein Epitheton, welches ihr Niemand — 
machen wird. 
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Mach dieſen Grundſaͤtzen und Vorausſetzungen habe 
ich nun auch die Namen unſerer Naturgegenſtaͤnde zu er: 
+ Bären gefucht. Es giebt nemlich gewiffe Urlaute, Stamm: 
ſylben, Wurzehvörter, welche aus der Urfprache in alle 
‚ oben benannten Mundarten übergegangen find und daher 
‚ einerley Bedeutung in denfelben haben, fo, daß man eine 
Sprache aus der andern und ein Wort aus dem andern 
„erklären kann. Solche Stammfylben find ;.B.ar, er, 
ir, welche weich oder gelinde auögefprochen, al, el, il > 
lauten. © Die Laute or, ur gehören gleichfalls dahin, 
und zeigen allefammt große, hohe und erhabene Gegen: 
ſtaͤnde in der Natur an. Auch die Sylben as, es, has 
‚ben gleiche Bedeutung, und der Unterfchied rührt blos 
davon her, daß die Laute von den verfchiedenen Stäm: 
' men, bald ar, bald al, bald as ausgefprochen wurden. 
Ich will diefes auf die Namen Harz, Elm, Alp, Dorm, 
Hees u. f. w. anwenden. 


Der Harz hat fonach wahrfcheinlich feine Benens 
nung von dem Urlaute ar, er, hoch, erhaben, groß, ers 
halten. Davon ſtammen die Wörter ha arez, die Erde, 
im Hebräifchen, Erz, Erde im Deutfchen, her, Harz 
heißt alfo ein großer Wald, wie die Natur der Sas 

he es mit fich bringt und wie ich-fchon in meinem vori⸗ 
gen Auffage darüber gezeigt habe. Woͤrter, welche hier: 
von abftammen, find noch folgende, als Aar, Adler oder 
Adel-Aar, die Xar, ein Fluß, wovon Aarau benannt iſt, 
Arlberg, Aarhorn, Arm, arma, im Lateinifchen die Wafs 
fen, @gxov und die Archonten im Griechifhen. Im alte 
deutſchen Mundarten heißt die Erde Yr, Ur, Er, davon 
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Eere im Niederfächfifchen. PER beißt alfo ein E — oder 
Erzmwald, d. i,'großer Wald, ein Hart. *) J 

Der Elm hat feine Benennung von der Stamms 
ſylbe Al, el, il,; welche gleichſalls hoch, erhaben, heißt. 
Davon kommen die Namen Gottes im Arabifchen und 
Hebräifchen, Allah, EI, Eloha, Etohim; ber. « Elm 
heißt alfo ein’großer Wald, wie der Harz. Aehn⸗ 
liche Benennungen find Ab, Alpen, Elz, SU, Hils und 
andere Berge und Wälder. Von Flüffen find davon ben 
nannt die Elbe (Elbau), im Skandinavifchen Elv, Aller, 
Klier, Sim, Ilſe; felbft die Tiber, welche in alten a 
ten Albula hieß. **) 

Auch die Elbenfteine bey der Harzburg find eine 
ähnliche Benennung und heißen nicht die elf-oder eilf 
Steine, fondern die Elben oder großen ‚Steine, 

Das fich diefe Erklärung auf Wahrheit gruͤnde, ſieht 
man unter andern auch daraus, weil die Porfer den Cau⸗ 
caſus Elbrus oder Elbers nemenz die Tartaren das 
gegen Jalbus, d. i. Eismähne. Die urſpruͤngliche 
Schreibart dieſes hohen Gebirges war, wie wir aus dem 
Zend-Aveha wiſſen, Elbordfch, die aber jetzt nicht 
mehr gewoͤhnlich z dahingegen Albrus fehlerhaft iſt. Das 
jetzige perſiſche Wort Bers iſt aber, wie Jul, von 
Klaproth im feiner Neife in den Gaucafus und Geor⸗ 





*) Auch die Wörter Hardt, Hatten, cin Wald, 
Hirſch 26, ftammen davon ber, 


) Der Rhein und die Rhone haben, beyläufig geſagt, 
ihre Benennung von gem, rinnen, fließen, bie 
Weſtr von MWaffer und die Oker von aa, au, ach, 
ORaffer — lateiniſch Oacra. Daher man im Platts 
beurfhen Außer, Aukerwater fagt. 
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| gien fagt, (Halle 1812. Bd. r. ©. 298) und fo viel, als 
“altitudo, Höhe, heißt, mit Bordich, Bordj, in den als 


ten Munbarten, gleichbedeutend, Beydes bedeutet das, 


v was wir dur Berg, Burg, im Deutfihen ausdruͤ— 
cken, wovon auch Bord, Boord, (der Rand), abzuleiten 
iſt, und Sedermann wird die große Aehnlichkeit zwis 


ſchen Bers, Bordfch und dem deutfchen Berg, Burg, 


‚leicht bemerken. Elbers oder, Elbordj bedeutet alfo 


einen hohen Berg, einen Elm, welcher Name den Cau« 


easus, (welches Wort, beiläufig gefagt, au Kauk und 


Ap, ein Berg, zufammengefest ift,) deßhalb ‚von den 
Perfern beygelegt wurde, weil fein fteiler Rüden mit 
ewigem Eife bededt if. Der Himmelaya in Indien 


und fein Name ift ähnlichen Urfprimgs und heißt (aus 


dem Worte El gebildet) der hehe Berg; gleich wie in 
unferer Sprache der Himmel und der Elim, Elm das: 
von gemacht find. Auch giebt es in Arabien einen. 
Berg, Namens Elbe, welcher Name ähnlichen Urs 


ſprungs if. Daß das Wort Al, El, Ilnicht ein Vor⸗ 


wort feyn Eönne, wie der Artikel al, im Arabifchen, 


"4: 8. in Al-Koran, ‚brauche ich wol nicht erſt zu bes 


w * 


weiſen. In der Urſprache, welche qus lauter einzelnen 
Lauten und Sylben beſtand, die alle Haupt- oder Zeit⸗ 
wörter waren, gab es noch gar feine Vorwoͤrter. Man 
denke nur an die Wörter AU, Allmacht, Allvater, alma 
mater tt. f. w. 
"Don II bat auch die Ilfe und der Ilſenſtein 
em Harz feinen Namen. Ilſe ift nämlich zufammens. 


geſetzt aus Il, Ils und Au, Ilsau, das iſt nach der 


„Analogie von Elbe (Elbau), Miſſau, Scheppau, Sols 


tau, Altenau, Albula, ein großer ſtarker Fluß oder 


-\ 
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Waldſtrom, und hat dieſelbe Bedeutung, wie Ilm, I 
menau, Iller, Aller. Ilſenſtein ift aber ein Fels, von 
dem fich die Ils herabſtuͤrzt. Man hat alfo dabey nicht 
an den Namen Il ſe (Elifabeth) zu denken, der weit 
fpäter durch. das Chriſtenthum und feine Einführung 
erſt entitanden ift. 

Der Dorm iſt gleichfalls von dem Urworte or, 
ur benannt, welches hoch, licht und erhaben heißt. *) 
Bon gleicher Abkunft ift das Hebräifche Ur, Licht, (wer 
gen des hohen Standes der Sonne) das Griechifche 
6£05, Berg, weil die hohen Berge das Licht der Sonne 
zuerſt erhalten, und oer im Daͤniſchen eine Inſel, weil 
ein. Eiland gewöhnlich ein hoher, aus dem Meere em⸗ 
porftehender Berg ift, deffen Fuß im Waffer ſteht. Auch 
die Ohre, ein Fluß, iſt vielleicht davon benannt; und 
der Pichtengel Ormuzd, das gute Prinzip der Parfen, 
verdankt demfelben ‚offenbar feine Benennung. Dorm 
ift alfo ein hoher, Lichter Wald, Berg, nach diefer Anas 
logie, 
i Sch war fonft ‘geneigt, auch den Drömmling 
von Or herzuleiten und vermuthete, daß fein Name 
eine verborbene  Ausfprache für Doͤrmling wäre, 
Da aber diefer große Wald nicht hoch Liegt oder kein 
Gebirge bildet, vielmehr einen fehr flachen, niedrigen 
und fumpfigen Boden hat, fo läßt er fich beffer aus 
dem dort üblichen Beyworte Drömm herleiten, wel⸗ 





*) Möfer in feiner osnabruͤck. Gefhichte, ©.126, zeigt, 
daß die Sylbe ar, er, ir, or, ur in allen Spraden 
das Hoͤchſte und Miedrigfte, Anfang und Ende, Ehs 
re und Ochimpf, roch und ſchwarz u. fr w. bedeu⸗ 
tet. 


* 
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ches tremulus, zitternd oder bebend, heißt." Da naͤm⸗ 
lich der dortige Grund und Boden- aus Moor befteht, 
fo zittert er, wenn man darauf: tritt; das heißt in der 
dortigen Sprache: er ift deömm. — Daher nannte 
man num den ganzen Wald vielleicht den Drömmling, 
tremulum. — (Man bemerke wieder hierbey. die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen drömm und tremulus.) Droͤmling 
kann auch von Droom, der Saum, der Nand, die 
Egge, 3. Ban der Leinwand, herkommen. Noch jest 
beißt in Weftphalen jeder Bergrüden oder Wald, der 
die Gränze macht, ein Droom. Sonach hieße Drömms 
Ting fo viel, als ein Grenzwald. *) | 


WVielleicht hat auch der Solling eine ähnliche Bes 
deutung. ‚Sch leite nämlich feinen Namen ber von 
Sol, Sal, Sala, welches am Niederrhein niedriges, 
von Slüffen abgefehtes, Land, alluvio, bedeutet **) Das: 
‚von auch die Saale und unfere Sol: oder Saalweiden 
benannt find, welche befandtlich gern in niedrigen, 
fumpfigen Gegenden wachfen. Da num die Weſer zwis 
| fhen hohen und fteilen Bergen fich hindurch windet und 
bey der Porta westphalica ſich einen Durchweg mit 
Gewalt gebildet hat, fo iſt es begreiflich, daß fie auch 
viel Erdreich abgefpüplt haben wird, welches fie.in der 
bortigen Gegend wieder abfegte. Der Solling liegt alfo 
gewifjermaßen in einer Niederung, oder auf einem von 








l 


*) Drom und Drömling haben große Aehnlichkeit mit 
dem griechifchen Worte deuuss, ein Wald. — 


* Geſchichte der natuͤrl. Veränderungen unſers Erd» 
koͤrpers, von C. E. A. von. Hoff. Gotha 1822. Th. 1. 
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‚ber Wefer angeſchwemmten Boden, wie der Drömmling 
auf Moorboden. — — ENTER 
‚Der Hils und der Ith find zwei Benennungen 
don hohen. Bergen und Wäldern an ber Wefer, deren 
Namen gleichen Urfprungs und fononym mit Hügel und 
Derg find. Hils kommt ber von dem Stammworte il, 
boch, erhaben, daher hill im Englifchen ein Hügel heißt. 
Hils iſt alfo weiter nichts, als ein Berg. | 
Ith aber hat im Angelfähfifchen diefelbe Bedeu⸗ 
fung von Berg und viele Namen in England find aus 
ith zufammengefegt. Sch nenne bier nur die Stadt 
Spithead, welche eigentlih Spiteath gefchrieben wers 
den follte, weil dad Wort von spit, fpiß, Spieß und. 
eath (ith auszufprechen) herfommt und alfo nach uns 
ferer jegigen Mundart Spigberg heißt, vermuthlich” 
weil der Ort auf einem Berge liegt. * 
Der Oder, cin Wald in unferer Gegend, hat vers 
muthlich feine Benennung von dem deuffchen Stammes 
worte od, welches gut, groß, ein Gut oder eine Beſitzung 
heißt, davon all-od, allodium, herkommt. Auch die 
Namen Gottes, als Gott, eos, Deus, Odin, Wodan, 
Thiod, Thiodute, Joduthe, (davon die, Joduthenſtraße 
in Braunſchweig benannt ift) ſcheinen aus diefer Onelle 
herzuruͤhren, weil Gott das höchfte Gut if. Der Oder 
ift alfo ein großer Wald, wie der Odenwald, d. ü 
Ddinswald. Selbſt der Fluß, die Oder, ſcheint davo 
benannt zu feyn. *) 2 












— 
er 

*) Auch das aricchifche Wort ayadıg, gut, iſt offers 
bar von od, oder ad, entftanden, und cs iſt nur 
ein praefixum q damit verbunden worden, wie 
im Deutſchen All-od, Gut (All mit Od). 


A 
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Die Namen Huy und Heickenthal, habe ich 
von dem Stammworte hoh, hoch, high (heih) im 
Engliſchen, hergeleitet, wovon bie Wörter Höhe, head, 
Haupt im Englifchen, Höder, Hüdel, Hügel, ein Hu⸗ 
‚den oder Haufen, Hake, Hade, Hadel, Hadelderg, 
Heike, Hache, (Hachum) Heidenthal u. fi w. berftams 
men Die Herleitung: des letztgenannten Worted vom 
den Caucen, Kauzen, wird jeßt wenigen Beyfall mehr 
finden, wenn es gleich nicht zu leugnen iſt, daß mehre 
Berge unſerer Gegend von alten beutfchen Völkern ih⸗ 
ren Namen erhalten haben, als der Frankenberg, der 
Sachſenberg, die Kattenaͤſe, von As, eine Anhöhe, 
(Kattenz Berg) bey der Stapelnburg, Aber Kauze und 
Heike haben doch zu wenig Aehnlichkeit, als daß man 
beyde Namen fur Eins halten ſollte. Eben ſo wenig 
kann dad Wort von Heinrich herkommen md fo viel 
als Heinrihsthal heißen Denn von Heinrich 
kommt wol der Name Heinze, Dinze, fo wie Gunze 
von Conrad, her, aber nicht Heide, Ohnehin find- dies 
neuere Benennungen, welche erft mit dem Chriftentfume 
bier gänge und gebe geworden; ‚Heide ift aber ein urs 
altes Wort, das eher, ald das chriſtliche Heinrich, in 
unferer Sprache und Gegend gewöhnlich war, - Huy 
At alſo nichts weiter, als ein hoher Berg, ein Dieb 
oder Heih, richtig gefchrieben, von ben Niederfachfen 
 Hübh, nicht Huy, ausgefproden; und Heictenthal heißt 
‚ein hohes Thal, Bergthal, wie Klausthal, welches 
felbft der Augenſchein lehrt, 0 
Den Haͤrkling, einen andern Wald unferer Ges 
gend, deffen Namen ich für eine verborbene Ausfpräche, 
für -Härtling, von Hart oder Harten, ein Hirſch, hielt,’ 
1. | 16 
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und durch Hirfchling oder Hirfchberg uͤberſetzte, bin ich 
jegt geneigt, anders zu erklären. Das Wort heark, 
herk bedeutete, wie Meibom fagt, bey den alten 
Sachſen, einen heiligen Hayn. Und fonach wäre 
alfo unfer Härkling ein geheiligter Wald gewefen, wors 
in eine heilige Eiche ſtand, die unfern Vorfahren zum 
Zempel diente. Heark fcheint von dem Worte he- 
ark, im Englifchen horchen, im Niederfächfifchen 
foppen, neden, zum Zorne reizen, herzukommen. Viel⸗ 
leicht befand fich in diefem heiligen Hayne ein beruͤhm⸗ 
tes Drafel, wo man auf die Stimme oder den Aus— 
fpruch einer alten deutfchen Sybille, oder Allrune, 
borchte, ober das Drafel befragte und eine Antwort 
von demfelben herauslockte. Das nannte man viels 
leicht haͤrken, und ein Haͤrk wäre fonach ein Dras 
kel, ein BER" aber ein heiliger Wald mit einem 
Drakel. — 


Es ift ja befandt, daß die alten weifen Frauen 
und die Drafel uͤberhaupt bey unfern Vorfahren in 
großem Anfehen flanden, und. daß ihre ‚Ausfprüche und. 
die Vorbedentungen bey Befchliefung von Krieg und“ 
Frieden viel galten und daß man auf beydes fehr ach⸗ 
tete. Man mag nun aber die eine oder die andere Bes 
deutung annehmen; fo iſt doch fo viel gewiß, daß dies 
fer Wald nicht von dem römifchen Gott Herkules feis 
nen Namen haben fann. Denn einen Gott Herkel 
hatten die Deutſchen nicht, wenn auch der, welcher die 
Beinde herauszufordern pflegte, der Herkel hieß, 


Den Heesberg bey Jerrheim, anderswo Deflen 
berg genannt, habe ich von dem engländifchen Worte: 
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hazo (Haͤs), welches Nebel bedeutet, hergeleitet, 
wovon die deutfche Medensart: der Hafe brauner, 
d. i., es nebelt, herkommen fol. — Allein der Haſe 
ſcheint hierin nicht den Nebel ſelbſt zu bedeuten, fon» 
bern den Berg, der fih in Nebel huͤllt Daher fagt 
man noch: der Broden brauet und der Elm ftellet, 
wenn beyde fich in Nebel hüllen, zum fichern Beweife, 
daß es bald regnen will, Der Hafe brauet, (d. i. der 
Nebel) wäre alfo ein Pleonasmus oder idem per idem 
geſagt und hieße mit andern Worten: der Nebel nebelt. 
. Warum fagte man dafiir nicht lieber gleich: es nebelt? 
— Ich bim daher jegt geneigter, den Namen Hees 
von dem altdeutſchen Worte As, ein Berg, eine Ans 
höhe, herzuleiten, wovon Asgard, die Burg der Afen, 
„ in ber Edda, die alte deutfche Veſtung Asciburgum 
| am Nhein, die Affe und Affeburg, der Kaufafus 
uf w., wie auch felbft die Götter und hoben Hims 
melsbewohner der nordifchen Mythologie, die Asen, 
‚ benannt find. Hees ift im unferer Gegend eine ges 
woͤhnliche Benennung von Bergen und Anhoͤhen und 
auch bey Ierrheim giebt es drey folcher Anhoͤhen, der 
| vordere, mittlere und der lange Heefebufch, die zuſam⸗ 
men ben Hees ausmachen. Das H iſt nur ein Praͤ⸗ 
fixum oder eine rauhere Ausſprache für As, Aes, wie 
in dem Namen Hludowig fur Ludewig. Daß as und 
aese von einerley Bedeutung find, ſieht man aber auch 
aus andern Bergnamen, die daraus zuſammengeſetzt 
find, z. B. die Katten-aͤſe, ein Huͤgel bey der 
Stapelnburg, d. h. Kattenberg, von dem alten deutſchen 
Stamme der Katten fo benannt, Blaͤnken äfe, ein 


ı6 * 
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Borgebirge bey Hamburg, d. i; der weiße Hügel, wie, 
Blanfenburg u. a. m, *) 
Auch die Affe, Deren Namen ich von weh; im 
Englifchen eine Efche, im Islaͤndiſchen Askar, herges 
leitet habe, ift alfo natuͤrlicher und beſſer von bem 


Worte As herzuführen umd bedeutet einen höhern Berg 


und größern Wald, ald ein Hees, der deßhalb gewähns 
lich auch nur ein Bufch genannt: wird und mit Hafels 


ſtauden bewachfen if. Bon As find noch viele andere. 


Mamen herzuleiten, 3. B. Haffelfeld, d. h. ein hohes 


ne 


Bergfeld, oder hohes Thal, Hafelftaude, Hafelnuf, 


d. i. Bergftaude, Bergnuß. Der Heefebufch hat. alfo 
nicht feinen Namen von Häfenott, oder von ben 
Hafelnüffen, die darauf wachfen, fondern umgekehrt, die 
Nuß ift von dem Berge, oder dem Häs, benannt wors 
den. GSelbft der Haſe (im Englifchen hare) und das 
wilde Kaninchen, das gern ſich auf Hügeln aufhält, 
und diefelben unterminirt, innen ihre Benennung de 
von erhalten haben. **) 

Man hat, beyläufig aefagt, den Heesberg von 
dem Gott Heſus abgeleitet; und wahrfcheinlich hat 


der Leste feine Benennung von dem Worte As, Haes 


erhalten; weil die Götter auf Bergen verehrt wurben. 





*) Der Oelel, ein ifofirter Berg unſerer Genend, 


| u entweder feinen Namen von aas, aefe, Hees, 


erg, oder von Oe, Anfel, ein Snfelberg. 


Auch das arichifhe Wort vnros, Inſel, ſtamme 


von As ab, wovon der Cherlonelus, die Halbinſel 
Cherlon, benannt worden. , &elbft der Aß im 


Kartenfpiele, als die hoͤchſte Karte, leitet davon 


feinen Urfprung ber. 








245 


Daher die Namen Ofterberg, Herbeberg, Woonsberg 
bey der Stapelnburg und an mehren Orten, welche 
der Oftar, der Herda und dem Wodan und ihrer Vers 
ehrung gewidmet waren. Heſus heißt alfo, biefer 
Analogie: gemäß, ein Berggott. — Aber diefer Hes 
fus war feine deutfche, fondern eine gallifche Gottheitz 
die gallifche und nordifche Mythologie waren aber gang 
verfchieden von der fächfifchen, und nur in der norbis 
ſchen Götterlehre heißet das Göttergefchlecht die Asen. 
— Die Sachfen verehrten den Crodo (den Groten), 
den Zhor= oder Donnergott, die Herda (Erde), bie 
Dftar, die Frigga (Breya), den Irmen (Ermin), Erde 
mann u. ſ. w. Aber einen Heſus, Hercules u. f. w. 
Fannten fie nicht. Daher konnte Hefus auch feinen 
Fupkgen bey uns den Namen geben. 


Swifchen Serrheim und Sällingen giebt e8 eine Ans 
höhe, welche in der Volksſprache Muls hoͤhe heißt, und 
die Aufmerkfamkeit des Publikums erregt hat. Man 
weiß nicht, wie man fich dieſes Wort erklären fol und iſt 
ſogar darauf gekommen, Mulshöhe von dem Moabitifchen 
Gott Moloch herzuleiten. — Man wurde noch mehe 
in biefer Meynung beftärft, weil auf diefer Höhe ehedem 
ein Altar, aus großen Steinen beftchend, geftanden has 
ben fol, der aber bey der Urbarmachung derfelben einges 
riffen und nebft andern großen Steinen, die daſelbſt aus⸗ 
gegraben wurden, nach, Söllingen gekommen ift. Man 
bat auch dafelbft eine Urne gefunden. Es ift alfo dieſer 

Huͤgel wahrfcheinlich ein Opferplag und Begräbnißort ges 
weſen, wie unfere Kirchen und Tempel noch jegt zu beye 
derley Zweck gebraucht werden. Allein dem Moloch Fam 
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er nicht gewidmet geweſen ſeyn, weil u Vorfahren 
feine Moabiten, fondern Deutfche waren. 

Wir muͤſſen alfo wol zu einer andern Erklarung 
"unfere Zuflucht nehmen. Es giebt aber mehre Derter 
und Pläse in Deutfchland, welche Mahls⸗, Molßs, 
Mulshoͤhen heißen. Man leitet diefes Wort, wie 
Bredow ımd andere thun, von mole, im Englifchen 
ein Fleck, Mahl, ber; davon find im Deutſchen die 
Wörter Muttermahl, Brandmahl, Feuermahl, Merkmahl, 
Mahlzeichen u. f. w. zuſammengeſetzt. Mahl beißt alſo 
ein ausgezeichneter Ort, vielleicht wegen feiner Höhe oder 
großen Steine und hohen Altäre, der unfern Vorfahren 
zum VBerfammlungsorte diente, oder wo man den Göts 
tern opferte, Mallum genannt, auch Mail, ein Plag 
der Volfsberathung, das Märzfeld. Daher glaubt man, 
daß Mulshöhe. fo viel ald ein Berfammlungsplag heiße, 
oder ein Signalort. 

Allein es giebt noch ein anderes Wort im Englifchen, 
das Aehnlichkeit mit Muls hat, nemlih mold, mould, 
das im Niederfächfifchen Mult ausgefprochen wird und 
Erde bedeutet. Davon haben die Multhupen, d.i 
Erdhaufen, welche die Maulwuͤrfe aufwerfen und ber 
Maulwurf felbft, plattveutfh Mulworm, Erdwurm, - 
ihre Namen. Denn die Ableitung des Wortes Mauls 
wurf von Maul und werfen, weil er mit feinem Ruͤſſel 
die Erbe aufwirft, ift ganz unrichtig; font Fönnte er im 
Miederfächfifchen nicht Mulworm, Maulwurm heißen, 
Vielmehr it er von Mult, Erde, fo benannt, weil er 
in ber Erde lebt und diefelbe aufwirft, gleichviel, ob mit 
dem Maäule oder mit den Tatzen. — Mulshöhe kann 
alfo auch von Mult, Erbe, perfommen, und ſo viel als 
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eine Erbhöhe: oder ein Erdhuͤgel beteuten.” Aus Mult 
oder Multshoͤhe wäre ſonach, durch Wegwerfung eines 


Buchſtabens, Muls hoͤhe entſtanden. | 
Endlich Fann man das Wort auch no aus einem 


andern englifchen Worte herleiten, nemlich Mullok. 
. Mullok heißt eben fo viel, als Schutt, Gemäuer, 


Truͤmmer. Dieſe Erklärung ſtimmt zugleich. mit der 


- Natur und Befchaffenheit: des Hügels uͤberein. Denn 


man ift bey der Umpfluͤgung defjelben auf altes Gemäuer, 


‚Gewölbe und große Steine geftoßen, die zum Bauen 


verbraucht find. Vielleicht befand fich auf diefer Anhöhe 
ehedem ein Begräbniß : Gewölbe, wie die dafelbft gefuns 
dene Urme anzuzeigen ſcheint; oder es ftand ein Altar 
oder Goͤtzentempel darauf, der in Schutthaufen verfiel. 
Daher nannte man diefen Hügel Mulloks hoͤhe, wor 
aus nach der Gewohnheit des Volks, die Wörter abzu⸗ 
kuͤrzen, Mulks- und zulegt Mulshöhe wurde, — Der 


Name kann alſo auch ein Steinz oder Schutthügel heis 


gen, und ich will es den Lefern diberlaffen, ſich die befte 


‚Erklärung darunter auszuſuchen. 


Der Ollah, ein befandter Berg bey Scheppen» 
ftedt, hat unftreitig, wie ich fchon gefagt habe, feine Bes 


„ mennung von den Wörtern hoh, oder hoch und Lab, 


Lage, welcyes fo viel, als eine Anhöhe mit Holz bewach⸗ 
fen, anzeigt. Daß Lage aber einen Forft oder Wald bes 
deutet, fieht man auch daraus, weil im Schwebdifchen ein 


Forſtmann noch jegt ein faamann genannt wird. Auch 


bie Derter Braunlage, Zimmerlage führen bavon ben 
Namen. Ollah beißt alſo das Hohe Lab, wegen feiner 


BHoͤhe, und weil es höher ift, als das füblinger und fchlies 
ſtedter Lah in dortiger Gegend. Zwar ift diefer Berg 
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nicht mehr mit Holz bewachfen ; aber in vorigen Seiten 
waren alle jene Anhoͤhen Waldberge. 

Eine Woord, deren es bier und an vielen Orten 
‚giebt, zu B. die hohe Woord, ein Schloß der Gras 
‚fen von Dankwarderode, bedeutet urfprünglich ein Stuͤck 
Sand, das mit Dammen und Gräben umgeben iſt, um e8 
gegen Ueberſchwemmungen zu fehligen und es urbar zu 
machen. Noch jett heißt im Holfteinfchen Wo ord ein 
‚Erdwall, Ervaufwurf, Damm. 
| Brink heißt im Angelfachfifchen der Rand oder 
das Aeußerite. Davon haben die Umgebungen der Dem 
ser ober Dörfer ihre Benennung erhalten und ein Ans 
bauer, der fich auf dem Brink oder im der Umgegend eines 
Orts niederläßt, heißt ein Brinffiger, zum Unten 
ſchiede der Infaffen, Einlieger, Nachbaren. 


Don Zeichen und Quellen will ich nur noch folgende 
enpdbnen: * 
Sleet, Fleit, ift ein großer Teich dep Schöningen, 

Das große und Fleine Fleet genannt, und bat feinen 
Namen von: dem englifchen Worte to fleet, fihwims 
men, flott feyn, fließen, flöten, den Flort (das obens 
‚anffhwimmende) abrahmen, Fluth u, f. w. Fleet heißt 
alfo fo viel, als ein Zufammenfluß von Waffer, ein 
Kleiner See, ein Teich. 

Soͤlda, ein Zeich bey Pabftorf, Fommt wahre 
ſcheinlich von Sal, Sal her, welches bey den Nieder⸗ 
Ländern niedriges, von Flüffen abgefegtes Land, (allu- 
vio) bebeutet, wie oben ſchon gefagt ift. Daher die 
Difel in Holland ihren Namen hat, welcher Name 
end A und Gala, db. i, das Waſſer oder ber Fluß der 





Niederung, zufammengefebt worden. Soͤlda ift alfo fo 
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viel, ald das Waffer der Niederimg, d. i. ein Erbfall, 
wodurch ein Kult, Teich oder ſtehendes Waffer entftans 
den iſt. 


Jedoch dies mag genug ſeyn, um die Leſer mit 
den in dieſer Gegend oder doch in unſerm Lande allge— 
mein befandten Namen: und Ausdrücen, die jeder im 
Munde führt, ohne fie zu verfichen, etwas mehr bes 
Fandt zu machen, oder ffe zu verdeutfcehen. Denn wenn 
«8 gleich deutſche Worte find, womit wir diefe Gegen» 
fände bezeichnen, fo ift doch bie deusfche Sprache feit 
mehren faufend Jahren ſo veraͤndert worden, und ver⸗ 
altet, daß wir fie felbft ohne Wörterbücher und ohne 
etymologifches Studium nicht mehr verfiehen. Daher 
machte man ans manchen deutfchen Ausdruͤcken lateini« 
ſche Namen und Wörter und ließ unfere Borfahren las 
teinifch reden, wo fig rein deutfch fprachen. Daher 
vermifchte man auch immer deutfche und römifche oder 


 griechifche Mythologie mit einander und wollte uns las 
teiniſche Götter aufbringen. — Es ift aber Zeit, von 
dieſem Irrthume zuruͤckzukommen. Zwar wird man 


ſolche Bemühungen und Wortforfhungen für Überflüfe 


fig und unnüß hier und da erflären, weil man die Ges 


 genftände unter dem Namen, womit man fie bezeichnet 


bat, fhon an fich kennet. Allein zur vollftändigen 
Kenntniß einer Sache gehört nicht bloß, -den Namen 


derſelben zu wiſſen, ſondern man muß auch dieſen Na⸗ 


men fich "erklären Fönnen. Und wenn es von unſern 
Eltern im Paradieſe heißt: Gott habe ihnen alle Thiere 
der Erde vorgefuͤhrt, um ihnen Namen zu geben, ſo 


— 
* 
se 
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beißt das mit andern Morten: um fie beffer kennen zu 
lernen. — Ein Wink für uns, den wir nicht verach⸗ 
ten bürfen. — 





| "XIX. et 
Bemerkungen über die großen 
Fortſchritte, welde die Entde⸗ 
@ung der Urmelt in unfern Zeiten 
gemaht hat, wie aud über ihren 

Ginfluß auf die jegige Welt. 





w 


Der Einfluß und die Wirfungen, welche die Ente 
deckung einer Urwelt gehabt, die durch meine Schriften 
vorzliglich in Umtauf gekommen ift, und wovon Mile 
lionen Menfchen noch vor wenigen Jahren nichts ahnes 
tenund wußten, find in der That fehr groß und aus— ß 
gebreitet, und die Forrſchitte zu bewundern, welche dieſe 
Waͤhrheit im der jetzigen Welt gemacht hat. Sie ver⸗ 
Bienen daher, daß fie allgemeiner bekandt werden, als 
fie bisher geworden ſind. In allen Laͤndern von Eu⸗ 
ropa, in Frankreich, Italien, England und den Nieder⸗ 
landen, in Daͤnemark und Schweden, ja ſelbſt in Ruß⸗ 
land und Amerika, bat dieſe Entdeckung grode Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt, wie ich aus Briefen und Nachrichten 
aus guter Duelle weiß und wovon ich. hier einen kur⸗ 


| 
h 
2 


— 


sst 


zen Bericht abftatten will. 9 Sn Deutfchland hat diefe 
Entdeckung fogar Veranlaffung zu einem Plane geges 
ben, der ins Große und Ungeheure geht; ja, von dem 
kaufmaͤnniſchen Speculations= Geifte ift die Sache dazu 
benußt worden, Handels: Projecte darauf zu bauen und 
damit zu verbinden. Unter andern hatte der Kaufmann 
Hoyer zu Neuftadt bey Stolpe den Gedanken, der 
"nicht übel war, ein urweltlihes Mufeum anzu⸗ 
legen. — Ich habe ſeinen Vorſchlag bereits, in mei⸗ 
nem Archiv der Urwelt, auf feine Bitte bekandt ges 
macht; zufolge deffen ein Capital von einigen tauſend 
Thalern von einem reichen Particulier vorgefchoffen 
und das Uebrige; was die Anlegung eines ſolchen Mus 
feums Eoften wirde, um die Sammler von Foſſi lien, 
die Hausmiethe und die Aufſeher zu bezahlen, durch 
Actien von 25 — 50 Rthir. zuſammengebracht werden 
2 follte — Es muß ſich aber wol Niemand gefunden 
2 haben, der gewillet gewefen ift, fein Geld hierzu anzus 
legen. Deshalb ift Herr Hoyer von feinem Borfage 
wieder abgegangen und hat dafür eine weftindifche 
Handels : Gefelfcbaft auf der Elbe errichtet, welche, 


2 wie die rbheinifche Handels = Compagnie, unmittelbar 








* Ich bin zwar weit davon entfernt, alles das, was 
| bisher im urweltlichen Sache gefchehen ift, mir zus 

zufchreiben ; gleichwohl fommt doch ein großer 
" heil davon auf meine Nechnung, weil die Sache 

durch mich Hauptfächlich angereget worden ift, wie 

das Folgende zeigen wird. Es find nun ſchon, aus 
>... fer meiner Urwelt, drey und mehr andere erfchies 
4 nen. Sollte das von ungefehr geſchehen ſeyn? 
Es iſt alſo keine — von mir, was ich hier 
ſage. 
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nach Amerifa handeln fol, und voriges Jahr zum ers 
fienmale ihre Produfte und Waaren dahin ‚abgefendet 
bat, wie die Zeitungen verfichern. 

Unterbeffen ift ein Ungenannter zu Potsdamm 
mit einem Riefen= Projecte zum Beſten ber Urs 
welt hervorgetreten, nemlich mit einem Vorfchlage zu 
einem urweltlihen Vereine für ganz Eue 
ropa, womit ich feinem Wunfche gemäß das Publifum 
gleichfalls befandt machen will. Es ift dabey durchaus 
Feine merfantile Spekulation mit im Spiele; nur rein« 
wiffenfchaftlihes Intereffe und ein edler Enthufiasmus 
für die gute Sache ſcheint den Urheber vermocht zu has 
ben; ein ſolches Project in Vorſchlag zu bringen. Auch 
wäre wol zu wünfchen, daß die Sache in Ausführung 
gebracht werben Fönnte, und daß die Souveraine von 
Europa, flatt einander zu befriegen, fich lieber die Hand 
bieten möchten, um zur Erforfchung der innern Bes 
fchaffenheit unfers Erbballes und feiner frübeften Zeiten 
und Nevolutionen, einen großen Schacht, nad 
bes Ungenannten Wunfche, anzulegen, der von 
unferm Welttheile biszuden Öegenfüßlern 
reichte. — Ulein bey dem jebigen großen Geld⸗ 


mangel in allen Ländern und bey den immer fortwaͤh⸗ 
renden Kriegen, wird wol vorerft an die Ausführung 


eines folchen Planes nicht zu denfen feyn, wenn er 


auch am ſich ausführbar wäre. Indeſſen, wenn auch 
die Sache unmöglich ift, fo verdient doch die gute Ab⸗ 


fiht des Derfaffers alle Achtung und der Vorfchlag 
fetbft, feiner Originalität wegen, eine Öffentliche Belandt» 


machung; weswegen ich ihn dem Publikum, nicht vor« 


entbalten will. Er lautet fo: 


— 
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„Das von Ihnen herausgegebene Archiv der Urmelt 
babe. ich, ſtets mit Interefje gelefen; aber auch mit Ber 
dauern, daß Ihnen zu einem fo umfaffenden Zwecke nur 
. fo geringe Mittel zu Gebote ſtehen. Denn das Refultat 
Shrer Erforfchungen find doch immer nur Hypotheſen 
und Stuckwerk, und koͤnnen es bey allem Eyfer und . 
Kenntniſſen der verehrlichen Hrn, Mitarbeiter auch nur 
ſeyn.“ DE 
„Um bie urweltlichen Fragen weniger problematifch 
zu Iöfen, müßten wir wol vor allen Dingen das Innere 
unfers Planeten Eennen, deffen Oberfläche bis jetzt kaum 
gerigt if. „Wir müffen hinein, wo möglih bins 
durch !— Dann erft können wir mitfprechen, und mehr, 
als Hypothefen und Näthfel geben! Alſo Nachgrabuns 
‚ gen nad einem großen Maasftabe, fo tief es gehen 
will." 
| „Wo? iſt ziemlich einerley; wenn es nur in einer 
Gegend gefchieht, wo das Klima nicht zu rauh ift, und 
miechaniſche und phyfifalifche Hülfsmittel, Kunft und 
Wiffenfchaft zu Gebote ſtehen. Deutfchland, Frankreich, 
England u. f. w., vielleicht gerade in einen Vulkan (?) 
hinein, um früher zur Werkftätte der Erdbeben zu ges 
langen.“ 
| „Das Unternehmen, wie ich es mir denke, nemlich 
ein Loch von vielleicht einer Meile im Durchmeffer (?) 
auszugraben und wo möglich bis zu den Gegenfüßlern 
fortzuführen, Tann nicht von einem Privatmanne, nicht 
von einem Privatverein, nicht von einem Souverain auss - 
gehen; fondern nur von fammtlichen europdifchen Machts 
habern, in Gemäßheit. eines arweltlihen euros. 
päifhen Vereins." — 
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„Sämmtliche europaͤiſche Machthaber müßten fich 
auf einem Gongreffe etwa über folgende Punkte einigen: 


a) Ueber die Geldmiftel und deren Sicherung auf ewi⸗ 
ge Zeiten. Mit einer Million jährlich wäre fchon etwas. 
auszurichten; und biefe auf etwa 50 europaifche Sou⸗ 
veraine nach Verhaͤltniß ihrer Einfünfte — würde 
feinen einzelnen belaftigen. 


b) Ueber den Ort. Es wiirde ein Terrain von 4—6 
Duadratmeilen als europäifcher Bundesplatz einzuräus 
men feyn, damit der Schutt weggeräumt, Unterfommen 
für die Arbeiter, Commiffarien u, f. w. gefchafft werden, 
und eine coloffale europäifche Bundesftadt entftehen 
fönne. — Dieſes Zerrain müßte als von fämmtlihen 
regierenden Häuptern für fich und ihre Nachkommen uns 
abhängig von Krieg und Frieden als neutral auf ewige 
Beiten erklärt werden." 


„Sobald man tiber diefe beyden Hauptpunfte einig 
ift, dürfte fich das Uebrige leicht finden. Jede der inters 
effirten Mächte müßte den gefchicteften Mechaniker und 
Phyſiker feines Reichs deputirenz diefe Commiffion von 
europdifchen Technikern von allen Nationen müßte das 
Detail leiten, und durch eine Zeitſchrift dem Publico vom 
Fortfchreiten der Arbeiten und Entdedungen — 
geben.“ 

„Diefes wären die Grundzuͤge eines Plans, von 
ich geftehe es gern — mich begeiftert, ob ich gleich über 
die Sahre der Begeifterung hinaus bin, und ein halbes 
Jahrhundert hinter mir habe, alfo felbft im guͤnſtig⸗ 
ften Kalle faum den Anfang des Ve —— 
duͤrfte.“ — 










N 
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„Bey Ihnen glaube ich wenigftens denfelben Ens 
thufiasmus für die Wiffenfchaft der Natur vorausfeßen 
zu dürfen; und dann fehmeichle ich mir, daß Sie diefe 
. Idee nicht geradezu als Chimäre verwerfen werden.“ ' 
„Wenigftens fcheint es mir, als hätten wir dag Süd, 

in einer Zeit zu leben, welche, fo weit die Geſchichte reicht, 
einem folchen allerdings viefenhaften Unternehmen nicht 
guͤnſtiger feyn kann. Naturlehre, Natur und Erdfuns 
be, Chemie und Mechanik, haben-nie fo hoch geftanden. 
Seit etwa 30 Jahren drängt eine Erfindung und Ents 
deckung die andere, und die Fortſchritte diefer Wiffens 
ſchaften find fo reißend, daß ich fie mit nicht8, als etwa 
mit dem Wachöthume der nordamerifanifchen Freyſtaaten 
zu vergleichen weiß. Neue gewaltige Kräfte, alle früs 
' here Hülfsmittel weit überbietend, find dem Menfchen 
unterthan geworden, und ich febe, wenn man Zeit und 
ı Geld hat, beym Eindringen in den Schooß der Erde 
kein unliberfteigliches Hinderniß, als, wenn die Behanps 
tung des Hrn. von Trebra richtig iſt, — vielleicht eine 
Wärme, wie fie der Menfch nicht zu ertragen vermag, 
ober Entwicelung von Gasarten, in denen er nicht Ieben 
kann. Diefe Hinderniffe würden aber doch wol erft eins 
treten, wenn man zu einer bis jetzt unerreichten Tiefe ge⸗ 
langt iſt.“ 
Nber auch darin ſcheint mir die jegige Zeit befons 
ders guͤnſtig zu feyn, daß alle Ausfichten zu einem dauern= 
den Srieden (2) vorhanden find. Ferner darin, daß faft 
Bein Souverain auf einem europäifchen Throne figt, der 
ſich nicht für das Fortfchreiten der Künfte und Wiffens 
ſchaften intereſſirte, und beſonders noch darin, daß die 
| 


4 
i 


| 
| 


Erften derfelben faft alljährlich in Perfon zufammen kom⸗ 
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men, um das Gluͤck ihrer Völker durch Beveftigung des 

Friedens zu fichern. Wenn Defterreich, Rußland, Preu⸗ 
Gen, England und Fraukreich einverftanden find, würde 
ein urweltlicher europaifcher Verein bald ins Leben tre⸗ 
ten. Sa, es fcheint nur darauf anzufommen, daß erft 

einer biefer Monarchen ein lebendiges Intereffe fir den 
Plan gewänne und den erften Impuls gäbe, Wenn ein 

Privatmann demfelben Eingang zu verfihaffen vermöch« 

te, dürfte diefes vor allem unfer berühmter Landsmann, 

Alerander von Humbold, feyn. Vielleicht würs 
de er eine Mitwirkung dabey der Bereifung ber. afias 
tifchen Gebirge vorziehen." — 

„Und nicht blos die Urweltfunde würde durch ein 
folches Unternehmen gewinnen ; anch die Mechanik, Ches 
mie, Phyſik und alle verwandte Wiffenfchaften, wie ich 
Ihnen wol nicht detailliren darf. Was für Mafchinen: 
würden entftehen, um die wahrfcheinlich zuftrömenden 
Gewäfler zu gewältigen, Belfen zu fprengen u. fr w. Eh 
Was würden 50 ber erften europäifchen Techniker, als 
Gommiffarien zur Leitung des Werks, auf Einem Punks 
te vereinigt, in den Hilfsmitteln nicht befchränft, für 
Kunft und Wiſſenſchaft leiften können! Wo folder - 
Geftalt die concentrirten Kenntniffe und Talente vom 
ganz Europa den Vorſitz führen, koͤnnen intereſſante 
Reſultate für ale Zweige der Induſtrie unmöglich aus⸗ 
bleiben.“ — J 

„Ich überlaſſe Ihnen, von dieſem Schreiben jedem 
beliebigen Gebrauch zu machen, dieſe hingeworfenen 
Ideen weiter auszuführen oder zu modificiren, wie Sie 
glauben, daß fie am leichteften Eingang finden werden. 
— Meinen Namen nenne ic nicht, weil nichts darauf 
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anfommt unb er zu wenig bekandt iſt, um fir die Sa: 
che zu ſprechen. Sollten aber diefe Ideen auf fruchts 

‚baren Boden fallen, fo werde ich Fein Bedenken tra 
gen, mich Ihnen zu nennen, und wenn Sie diefes auch 

außerdem aus andern Gründen wünfchen; fo dürfen 

Sie mich nur dazu Öffentlich auffodern *), Ich vers 
fihere Sie inzwifchen unbefandter Weife meiner aufe 

richtigen und ausgezeichneten Achtung.“ 

| Geſchr. am gten Sept, 1823: 











Nicht weniger enthufiasmirt iſt der Herr Graf 
Eduard von Hoverden in Schlefien, koͤnigl. 
preuß. wirklicher. Cammerherr, von der Entdeckung eis 
ner Urwelt. Er aͤußert fich darüber in einem feiner 
gehaltvollen Briefe an mic) fo: 
| „Unwillkuͤhrlich riß mich der helle Glanz Ihrer 
ſcharfſinnigen Ideen und Meynungen in dem Werke: 
die Urwelt, auf die dunkele Bühne, auf welche Sie 
das erſte, wenigftens mir befandte, klare Licht warfen, — 
‚Aber wie ſchwer mir felbft das bloße Nachgehen der Bahn 
wurde, welche Sie brachen, werden Sie mir wol Hlaus 
ben, und mir dartım einige Irrwege auf dem ohnehin fo 
bunfeln Pfade zum Ziele verzeihen, Ich wage ed, Ihnen 
hier meine unbedeutenden Anfichten uͤber verfchiebene Saͤ⸗ 
tze Ihres Werkes mitzutheilen, in der Hoffnung, daß Sie 
blos darin mein Beftreben, Ihre Ideen zit verſtehen, ers 
kennen und mich Feines andern, vieleicht zweydeutigen, 
Beweggrundes fähig halten; am allerwenigften aber 


Dieſes ſoll Hierdurch geſchehen. Denn ih wuͤnſche, 
seinen fo großen und enthuſiaſtiſchen Verehrer ber 
Urwelt näher kennen zu lernen. 


it. 17 
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glauben werben, ich maße mir ba, wo ich anderer Mey⸗ 
nung, als der Ihrigen, bin, an, Sie belehren zu wol⸗ 


Y 


len.” 


1 


N 


„So lebhaft ich nun von dem Dafeyn einer Vor⸗ | 


welt, fo unumfiößlich veſt ich von dem böhern Alter 
der Welt, ald im Kalender angegeben wird, überzeugt 


bin, fo feinen mir doch einige Ihrer Beweife für die 
Griftenz von Urwelten folgender Maßen angefochten 
werben zu koͤnnen.“ | 


- Der Herr Graf fucht nun mit vielem Scharffinn | 


und großer Gelehrfamkeit meine Behauptungen anzu: 


fechten und zu widerlegen und bittet um fernere Bes 
Iehrung. Ich habe auch feine Einwürfe in meinem 
Archive D. U. bereit zur Genuͤge beantwortet und zu 


widerlegen mich bemühet, und er feheint dadurch von 
der Wahrheit der Sache vollfommen uͤberzeugt worden 
zu feyn. *) Denn er verfpricht in einem andern Briefe 
an mich, daß er ſich damit befchäftigen wolle, eine Uns 


terfuchung anzuftellen, oder eine Abhandlung uͤber die 


vernunftgemäße, philofophifhe MöglichFeit vorges 
fehicptlicher Urwelten ausführlich zu entwerfen und fie. 
mir zu meinem Gebrauche für dad Archiv der Urwelt | 
zu uͤberſenden. Er bat aber bis jegt fein Verfprechen 
nicht erfliltet. Zugleich wuͤnſcht er eine Zuſammen⸗ 
kunft mit mir in Breslau zu haben, um mich verfönd 
tich kennen zu lernen und ſchließt feinen Brief mit fols 
genden mir fehr ſchmeichelhaften Worten: „Ich werde 

Du 


————_—— 


} 
) Archiv für die neueften Entdeckungen aus der Ur⸗ 
welt: Quedlind. 1819. Erf. Bde. erſtes St. Nr. 
8: pag- 159 leg. Bl 
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nich freuen, mit einem Manne in näherer Verbindung | 
— ** der die helle Leuchte ſeines Geiſtes in die 
Gruͤfte laͤngſt verſchollener Jahrhunderte furchtlos 
traͤgt, — und vor dem die Giganten der Vorwelt aus 
ihren Lagern erſtehen, welche die Zeiten tief unter unſere 
Fuͤße begruben!“ — 


Bis nach Daͤnemark, Schweden und Nor: 
wegen iſt der Ruf der. Urwelt erfchollen, wovon ich 
mehre fehriftlihe und andere Beweife in Händen habe, 
Befonders hat dieſe Entdeckung den Hm. geheime Konz 


ferenzrath von Bülow zu Sanderumgatd in Fuͤh— 


nen angezogen, jenen großen Befoͤrderer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der die Gelehrten auf alle Weiſe durch ſein Vermoͤ⸗ 
gen unterſtuͤtzt, und goldene Medaillen als Preis fin ges 
lehrte Aufgaben ertheilt, die er zu beantworten in Vor— 


ſchlag bringet. *) Er fagt in einem feiner fehr verbinds 


lichen Briefe an mich: „Ich wiirde mich wundern, daß 
ein Mann an mich fchriebe, den ich nicht kenne, und bittet 


mich, feine fehlerhafte Schreibart ihm zu verzeihen, weil 
‚er lange fchon Feine deuffche Briefe mehr gefchrieben 
habe. Aber mein intereffantes Werk, die Urwelt, und 


befonderd die Abhandlung über die Erzeugung der 


 Meteorfteine, habe ihn dazu vermocht. — Sein 
Brief war mit einem Foftbaren Gefchenfe von einem an: 


gelſaͤch ſiſchen Heldengedichte aus dem raten Jahrhunderte 
begleitet, welches ſich, auf Pergament geſchrieben, in dem 





Johann von Bulow, Ritter des Danebtoge- Or⸗ 


9 


dens, Kommandeur des Nordſtern⸗Ordens uf. 
Erbherr auf Sanderumgaard in Fühnen. 
a 
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Muſeum zu London befindet und von einem daͤniſchen 
Gelehrten, Namens Thorfelin, zweymal binnen 
30 Sahren ins Latein uͤberſetzt ift, weil die erfte Ueberfes 

gung bey dem großen Bombardement von Coppenhagen 
durch die Engländer im Nauche aufgegangen war, und. 
das auf des Hin. von Buͤlo w Koſten prachtvoll gedruckt 
worden. *) Zuletzt fordert er mich auf, feine Preisaufs 
gabe wegen der nordifhen Runenfchrift zubeantwors | 
ten, und ich will feine eigenen Worte deshalb hierherfegen 
„Durch die koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Coppenhagen habe ich kürzlich, für die große goldene 
Medaille, folgende Preisaufgabe zur Beantwortung aus⸗ 
gefeßt. Ich will fie, fo gut ich Fann, ins Deutfche übers 
fegen. „„Wo find die Runnen aufgefonmen oder 
entfprungen, und wie und wann find fie in Dänemark 
bekandt geworden? In wis viele Claſſen koͤnnen bie 
Runenmonumente, die in Dänemark erifliren, oder fo 
viel befandt ift, eriftirt haben, eingetheilt werben, und 
welchen Nusen koͤnnen fie für die Landesfprache, Ges 
fhichte und Alterthuͤmer haben?““ Hier haben fie num, 
mein Dr. Paftor, eine gute Gelegenheit, Sich in Düne: 
mark noch mehr befandt zu machen. — Was die Ehre 
betrifft, die Ew. mir guͤtigſt zugedacht haben, (die Dedis 
fation einer meiner Schriften) fo kann ich fie nicht ans & 
ders, ald mit dem größten Danke, annehmen und werde 


ſolche ftetö erkennen u. |, w.“ — J 





— 


*) De Danorum rebus geltis Sec. III. et IV. Pod 
ma danicum dialecto Anglo-Saxonica. Ex. 
Bibliotheca Cottoniana Mufaei Britanniei edi- 

‘ dit, verlione lat. et indieib. auxit — Grim. 
Johnson Thorkelin, Dr. J, U, Havniae, 1815: 4 
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Aus Norwegen fogar erhielt ich vor einigen Jah— 


‚ren folgenden intereffanten Brief von einem Kaufmann, 
ben ich bier im Auszuge liefern will. 


„She fehönes und gehaltvoles Werk, die Urwelt 
ober Beweis von dem Dafeyn und Untergange von mehr, 
als Einer VBorwelt, Zte Aufl., erregte bey ihrer Ankuͤn— 


digung in einer dentfchen Beitfchrift, deren Namen ich 


mich in dieſem Augenblide nicht erinnere, die Aufmerks 
famfeit des gegenwärtigen Briefffellers, eines in Norwe⸗ 
gen wohnenden Kaufmannes, ber diefes Werk vor geraus 
mer Zeit fich verfchrie. — Er wagt es nicht, feinen 
Namen unter diefe Zufchrift zu feßen, weil er Fein Ges 
lehrter ift, und wenn er fich gleich für fo wichtige Gegens 
fände, als Sie abgehandelt haben, fehr intereffirt, doch 


immer nur. bloßer Dilettant iſt und bleibt,“ 


„Die Veranlaffung, welche ihn fo kuͤhn macht, Ihe 
nen, verehrungswuͤrdiger Herr, zu fehreiben, ift blog, 


‚Sie auf einen Fleinen Schreibfehler, Schweden betreffend, 


der im Drude ftehen geblieben ift, — aufmerkfam zu 


‚machen, um folchen bey einer künftigen Ausgabe zu Ans 
dern u. f. w. Der Schreiber dieſes, obiger Kaufmann, 
danket Ihnen, ehrwuͤrdiger Herr, aus der Fülle feiner 


‚Seele für Ihr wohlthätiges Werk, wodurch Sie fo gar 
vieles zur Aufpellung der Wahrheit gethan und ſich Das 
durch auf die größte Dankbarkeit der Mitz fo, wie der 
Nachwelt die gerechteften Anfprüche erworben haben. 
Mit unbegrängter Hochachtung wird der Schreiber diefes 


ſich Ihrer fehr oft erinnern.“ — 


‚Dagegen find auch arge Gegner gegen mich und die 


Urwelt aufgetreten, welche mich zur Hölle verftoßen und 


meinem Werke das Garaus zu machen droben, Ein Ber 
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weis davon ift ein Schreiben eines Jusonbefehrers zu 
Hannover, Namens J. P. P. den aber fo wenig ich, 
als das Publitum, Eennet, — deſſen Abficht ift, mich zu 
widerlegen, gleich den Zuden zu befehren, und vom ewis 
gen Verderben zu erretten. — „Zufällig, ſchreibt der 


Eyferer für eine fchlechte Sache, "habe ich. Ihre Bekandt—⸗ 


fchaft gemacht, und zwar durch Ihre Urwelt. — Ich 
fühle mich nemlich angereget, fo viel mir's Gott gegeben, 
unter. meinen Mitmenfchen Wahrheit, Licht und Erkennt⸗ 
niß (I!) zu verbreiten. Dabey hat mich nun das durch 


rabbinifchen Unfinn noch fo ſchrecklich zurüctgehaltene liebe 


Judenvolk — in theilnehmenden Anfpruch genommen; 
und ich hattte in diefer Hinficht ſchon mehrere hoff— 
nungsvolle Annäherungen gemacht, ald mir von ein 
Paar derfelben die Bekandtfchaft mit Ihrer Urwelt eine 
geftanden wurde! — Dies bewog mich nun, Ihr 
Werd felbft näher anzufehen." 

„Wie Fonnten Sie, lieber Herr Paftor, es unters 
nehmen, das chriftlihe Publifum mit einem auf fo 
hoͤchſt unfichern Grundlagen gleichſam hingeworfenen 
Lehrgebaͤude der: unhaltbariten Hypotheſen eines flars 
ren Fatalism, im flutenden Zone eines unbeiligen Ra— 
tionalism — zu bedrängen! Nur in, möglicher Ruͤck⸗ 
ficht des gewaltigen Reitzes einer oder andern fihrifte 
ſtelleriſchen Speculation kann ich biefes begreiflich fins 
den. — Und fiheint mir diefe Vorausfegung die ges 


lindeſte, die man Ihrem Herzen machen darf. — Ds 


ven Gie in freundlicher Zuneigung ‚meine weitern. Ans 
ficyten über Ihr Wert." 

Und nun folgt eine Fluth von Unfinn und Bis 
ſtesverwirrung, welde fig mit den Worten fließt: 


| 


| 
i 
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Bedarf es noch nieht; mein verireter Bruder! — D! 
» fage est u ſ. w.“ Jedoch ich wilk meine. Lefer damit 


verſchonen, um noch für andere Sachen Plag zu behals 


ten und ihr Zartgeflihl nicht zu beleidigen. -  , 

Eine ganz andere Wirkung äuferte mein Buch auf 
einen zu Berlin gebildeten israelitifchen Kaufmann Nas 
mens R.in Weftpreußen, einen fenntnißreichen und 


‚ geachteten. Bürger zu Xempelburg. ‚Als diefen fein 


Arzt, einer meiner Freund;, einft befuchte, fand er den» 


ſelben mit meiner Urwelt befchäftigt. „Ich ließ mich, 
Schreibt Dr. B., in ein. Gefpräh mit ihm über diefen 


Gegenftand ein, ohne anfangs mir merken zu laffen, das 


Gluͤck Ihrer wertben Bekandtſchaft zu genießen, und fand, 
das derfelbe das Ganze richtig gefaßt und in fuceum et 


fanguinem verwandelt hatte, Er war von allen Wahr 


' heiten darin durchdrungen, und was er nicht helle begrei⸗ 


fen fonnte, glaubte er doch, -richtig zu fühlen, wie er 
fich ausdrüdte; fein Mund floß über von Ihrem Lobe, 


und er freuete fich innig, als ich ihm endlich etwas von 
unfrer nähern Befandtfchaft mittheilte. Das Buch felbft 


hatte er fich aus der bromberger Tefegefellfchaft kommen 
laſſen.“ — 

Eine entgegengeſetzte Wirkung brachte die Urwelt 
in Rom hervor, wo die röm. Geiſtlichkeit alle mögliche 
Berfuche gemacht hat, das Licht, was durch die Geologie 
der Welt angezündet worden, wieder auszulöfchen. Der _ 
dortige Prälat, Joh. Fortunatus Zamboni, Dombere 


*) Hierher gehört auch eine Kleine polemifche Schrift 

eines preuß. fächfifchen Landpredigers: Leber Bals 

lenſtedts Urwelt. Nordhaufen 1825; die ich anders» 
wo beleuchten werde: 
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nifchen Rede gegen die Urwelt und ihre Anhänger zu 


und geheimer Cämmerer des Pabftes, ift in einer italle⸗ 


Felde gezogen, und ein Deutfcher zu Wien, Namens I, 
B. von F., bat diefem Machwerfe, das nicht einmal im 
des Urfprache im Drude erfchienen ift, fogar die Ehre 
angethan, es zur Auferbauung chriftkatholifcher Lefer ins 
Deutfche zu uͤberſetzen. — Dieſe Rede warnt zugleich 


vor den Kunftgriffen der Geologen, die mofaifche Schoͤ⸗ 


pfungsgefchichte ald ein Did erwerk auszulegen und zw 


erklären, und die Allgemeinheit der Stndfluth in Zweifel 


zu ziehen, Es wird hoffentlich nicht lange mehr dauern, 
fo wird eine eigene päbftliche Bulle gegen die Urwelt ers 
fiheinen, wie bereits eine andere gegen die Bibeltiberfes 
gungen und Bibelgefellfchaften erfchienen if. — 

Jedoch muß man auf der andern Seite eingefteben, 
daß trat diefer Machinationen ber Finfterlinge die Gevs 


logie und Geognofie in Italien große Fortichritte ges 


macht und daß dieſes Land die größten Naturfundige 


und Mineralogen, z. B. den Abbe Fortis, Breislak und 


Spallanzani, hervor gebracht hat, welche die urweltliche 


Naturkunde um ein Großes weiter gefördert haben, Wer 


Pennet, damit ich nun Einen nenne, nicht den berühmten 
Geologen Seipione Breislaf, deſſen großes und 


gehaltvolles geologifches Werk der Hr, Geh, Nath vom 


Strombed uns deutfch geliefert bat? — 


&o, wie in Nom, bat man auch zu Wien * 





Foriſchritten der urweltlichen Kunde Hinderniſſe in den 
Weg zu legen geſucht, um den Einfluß der Aufklärung 


zu hindern und das Licht der Wahrheit zu unterdrücken. 
Es konnte alfo nicht fehlen, daß meine Urwelt nicht in 


den Index librorum prohibitorum gefegt wurde; da | 
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fogar die Bibel unter die verbotenen Bücher gehört und 
vor furzem in der Schweiß Öffentlich verbrannt wurde. — 
Jedoch haben die Wiener Jahrbücher der Litteratur meis 
ner Urwelt die Ehre angethan, eine Recenfion davon zu 
liefern, Über deren Gehalt ich mir vorbehalte, an einem 
andern Orte zu reden. — i 

In Holland hat die Entdeckung einer Urmelt 
gleich anfangs viel Auffehen erreget und große Anhänger 
gefunden. Meine Schrift darüber wurde gleich anfangs 
von dem gelehrten Arzte zu Nimwegen, jegigen Profeflor 
zu Darderwyf, Dr. Moll, ins Holländifcye überfegt, 
‚vermehrt und mit Anmerkungen: begleitet. Auch meine 
neue Welt, als Fortfegung der alten, hat-diefe Ehre ges 
noffen und ift unter feiner Aufficht und mit einem Geleitss 
briefe begleitet, von einem andern Gelehrten überfegt 
worden. *) 
Dagegen hat aber auch. dieſe Wahrheit und Entdes 
@ung bey den dortigen Altgläubigen und Finfterlingen 
‚vielen Widerfpruch gefunden. Inſonderheit haben die 
hollaͤndiſchen Domines (Prediger) und Theologen meine 
und andere Schriften diefer Art in einem fehr verhaßten 
Lichte dargeftellt, wie die dortigen Zeitfchriften und ge⸗ 
lehrten Zeitungen beweiſen, die ich zum Theil im Archiv 
d. U. Geft 4. und 6. pag. 405 und 420) widerlegt habe; 
‚fo, daß der Buchhändler Diedrihs zu Amfterdam, der 








*) De Vögr- Wereld, naar het Hoogduitfche van 
J.G.J. B., vertaald door Dr. A. Moll. Te 
Dordrecht. 1819. I— II. Deel. | 

De nieuwe oftegenwoordige Wereld, door 
J. G. J B., vertaald door Dr. A, Moll. Te 
Amtlerdam. 1822. I— II Deel. 
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eine kleine urweltliche Bibliothek in ueberſetungen ie 
Holland liefern wollte, welches Unternehmen bey Aufges b 
Elärten und Gebildeten vielen Beyfall fand, fein VBorhas 
ben wieder aufgeben mußte, weil er zu vielen Schaden 
dabey litt. Auch das holland, Magazin der Vorwelt, | 
mit Kupfern begleitet, deffen Nedacteur Dr; Mollwar) 
und wobey mein Archiv der Urwelt zum Grunde gelegt. 
wurde, hat mit dem Zten Hefte ſchon gefchloffen werden 
müffen, wie zu bedauern ift. *) . Man fieht hieraus, daß 
die Urwelt für Holland um roo. und mehre Jahre zu früh - 
wieder ans Licht gezogen ift und daß man in jenem Lande, 
welches ehedem die Lehrerin von Europa war, das Licht 
nicht mehr ertragen kann, welches und jeßt ſo hell⸗ 
leuchtet. — J 
Jedoch iſt auch nicht zu (eignen, daß Holland 
noch immer große Geologen und Naturforfcher unter 
feinen Gelehrten zählt, worunter ich nur den kürzlich 
verftorbenen Bruggmannd nennen will, an dem 
die Welt und fein Vaterland viel verloren haben. Es 
ift auch befandt, daß man bier und da die urweltlichen 
Ueberrefte aus dem Schooße der Erde hervorzieht und, 
in den dortigen Mufeen aufftellt, und daß man große 
Summen anwendet, um Sammlungen von Alterthiis 
mern aller Art anzulegen. Es ift befandt, daß man im 
unfern Zeiten einen großen verfieinerten Crocodyllkopf 
in den weitlaͤuftigen unterirdiſchen Catacomben zu Mas i 
fteicht ausgrub, den die Franzoſen bey Befegung a - 


„Aug 





*) Magazyn voor de nieuwelte Ontdeckingen nit 
" de: Vöör- Wereld, door J. G.J.B. Vry ver- 

taald en verineerderd door Dr. A. Moll, Te 

‚ Amfterdam, 1820, I — Ill: Stuck. 
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Veftung fogleih, als das ebelfte Kleinod der Stadt, 
nach Paris fihaffen ließen, um ihn dem dortigen Mus 
ſeum einzuverleiben. Ja, die Urwelt und ihre Pros 
dukte find dort fogar, wie Blumen und Zwiebeln, zu 
einem Handels » Artifel: geworden. "Daher wınde neus 
lich ein vollftändiger Mammuthss Kopf von einem Ads 
‚vocaten zu Gorcum Öffentlid zu Kauf ausgebaten 
‘und meiftbietend verauctionirt, — von deilen fernern 
Schickſalen mir weiter nichts bekandt geworden ift. 
| Sn England hat das geologifche Studium gleiche 
falls viele Freunde und Anhänger gefunden. : Es’ has 
ben fich dafelbft fogar zwey Societäten fir die Geold« 
gie gebildet, nemlich die Wernerian Society zu Edin⸗ 
burg, welche von unferm berühmten Lantsmann, dent 
„Bergratb Werner zu Freyberg im Erzgebirge, den 
Namen erhalten hat, weil die Mitglieder derfelben fich 
zu feinem Syſteme bekennen; und noch eine andere, 
deren Anhänger enfgegengefeßter Meynung find. An 
der Spike derfelben ſtehen die. Geologen; Gree— 
nougb, Hutton, Parkinfon, Hunter, Flem« 
ming, Batewell, Budland u few. Es wer 
den dort große Entdedungen in Anfehung der Urwelt 
‚gemacht, befonders in einer dortigen Höhle bey Kirck— 
dale, welche eine ganze Welt von urweltlichen Thies 
ven in fich ſchließt. — Wie viel die englifchen Nas 
turforfcher gethan haben, um ſich Sfelette von Pas 
läotherien aus Amerifa zu verfchaffen, und verſteinerte 
Menſchen von Guadeloupe nach England zu bringen, 
um fie einer genauern Unterfuchung zu unterwerfen, 
ift bekandt. Jedoch findet diefes Studium auch dort 
an den Drthodoren von der bifchöflichen Kirche große 
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Miderfacher, weil man Gefahr: flır bie Neligion ode 
vielmehr fuͤr das kirchliche Syſtem wittert, die bey fe 
nerer Aufekirung, daraus entſtehen koͤnnte. *) 


Am meiſten aber iſt ſeither in Frankreich in 
‚Gebiete der Geologie! und ‚im urweltlichen Fache ge 
ſchehen und noch immer werden dort die wichtiaften 
Entvedungen gemacht. **) Mer Eennet nicht die vieler 
merfwärdigen Ausgrabungen, weldhe ein Cupier un 
Faujas St. Fond zu Montmartre bey Parii 
in den dortigen berühmten Gipsbrüchen und an ander 
Drten gemacht haben? Cudier allein hat ſchon 80 
— 90. urweltlihe ZThierarten ans Licht gezogen, Di 





*) England beſitzt jetzt ein Prachtwerk in diefem Fach 
von Bucland, worin alle merfwürdige Höhlen 
mit ihren Produkten an urmweltlichen Thierfnochen 
abgebilder find, unter dem Titel: Reliquiae dilu- 
vianae, or Öblervations on the organic Re- 

mains, contained in Caves, Fillures and di- 
luvial Gravel, and on other Geological Phe— 
nomena, attelling the Action öfan Univerlal 
Deluge. London. 1823. 4. 

Er nennt diefe Ueberreſte fündffuch lich, 
vermuthlich, um es nicht mit der bifchöflichen Kir— 
che in England zu verderben; nennt jedoch diefe 
Suͤndfluth am Ende eine allgemeine U eber— 
ſchwemmung, welches jene nicht war. 


#) Lamark, Daubuilfon, de la Metherie, Fe 
(ao, Brongniart, Demareft, Saullure, Biot, 
Dolomieu etc. find bekandelich allefanmt große 
Geologen und Kenner der Urwelt. 
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Jentweder ganz von der Erde verfhwunden find, foder 
von denen fich jet mut noch Abarten finden. Das 
' mineralogifche Fach wird nirgends ftärfer, als in Frank: 
‚reich, getrieben, und es verdanket den franzöfifchen Ges 
lehrten die größten Erweiterungen. Es fiehet dem 
| Syfeme der Natur, in Folge ihrer Bemühungen und 
Junermuͤdeten Nachforfchungen, eine totale Umwandlung 
bevor und fchon ift das Linneifche Syſtem durch fie 
JEoͤllig erſchuͤttert und uͤber den Haufen geworfen. Sie 
aben daher auch eine ganz neue Nomenclatur in der 
Mineralogie eingeführt, welches nicht ganz zu billigen ift 


‚und eine große Verwirrung in diefem Studio anrichtet.—: 


| * 










Noch eines andern Fehlers machen ſich die franzoͤ⸗ 
Iſiſchen Naturforſcher ſchuldig, beſonders Buffon de Luc, 
‚auch ſelbſt Cuvier, wodurch fie das Gute, was fie geftifz 
‚tet, wieder vernichten und das Licht, was fie durch ihre 

Entdeckungen angezündet haben, wieder auslöfchen ; nems 
Juch daß fie, vieleicht aus Kurcht vor der hohen Geift: 
Jlichkeit und den Iefuiten, den jüdifchen Mythen noch 
zu ſehr anhängen und daher ihre Grundfäße in Ans 
Iſehung der Geologie und urweltlihen Naturkunde in 
Uebereinftimmung mit den Anfichten und Vorſtellungen 
der Menſchen in der Vorzeit zu: bringen ſuchen. Das 
durch machen fie fich bey deutſchen Gelehrten und 
Zheologen, die fchon weiter in der richtigen umd vers 
nünftigen Auslegung der Bibel gekommen find und 
Mythen von biftorifcher Wahrheit wohl zu unterfchei: 
ben. wiſſen, lächerlich und verächtiich. Durch ſolche 
‚Grundfäge ſtoßen fie die Wahrheit wieder um, die ihnen 
fo vieles verdanfet und beſtaͤrken den Köhlerglauben 


» 
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und die Unwiſſenheit, die in Frankreich ohnehin ſo ſehr 
wieder die. Oberhand erhalten. — *). — 
Auch in Rußland iſt man in der urweltlichen 
Naturkunde nicht zuruͤckgeblieben und hat der Entdes 
dungen recht viele gemacht. Befonders haben fih Nals 
las und Adams, beyde Ausländer, wovon der legt: 
genannte Dberauffeher des Mufeums zu Petersburg 
war, fih um die Urwelt große Verdienfte erworben — 
Rußland, befonders Alt- und Neu: Sibirien, find ja 
das wahre Vaterland der urweltlichen Schöpfungen 
und ihr Boden ift in diefer Hinficht claſſiſch zu nens 
nen. Im Norden lag das Gebiet der Urwelt, als 
ihm noch eine wärmere Sonne fehien und der Xequator 
vielleicht eine andere Richtung hatte. Hier befanden 
ſich jene großen Wälder der Urwelt, wo jest nur noch 
dad Nennthier:Mooß und andere Pflanzen fpärlich 
wachſen; hier wuchfen jene Riefenfchilfarten, wovon 
fih Millionen coloffaler Thiere der Urwelt naͤhrten, 
deren Ueberbleibſel zu ganzen Kuͤgeln aufgehaͤuft find 
und die im Waſſer und Eiſe ihr Grab gefunden ha— 
ben. — Am Ufer der Lena, in der Nähe des jetzigen 
Gismeerd, war es ja, wo Adams zwey vollſtaͤndige 
Mammuths in ihrem vollen Sleifche, mit Haut, und 
Haaren bekleidet, and Licht zog und ffelettirte, um im 
Mufeum zu Petersburg fie aufzuſtellen. Man weiß 
diefen Fund auch dort gehörig zu wuͤrdigen, welches 


daraus erhellet, daß man bey der letzten Invafion der 
ne 


ya 
N 


*) Anfichten von der Urwelt von Cuvier, Aberſetzt und 
mit Zufägen beglettet von Noeggerath und Prof. 
von Mündow, Bonn, 1822. ‘ | 
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E Sranzofen vorzliglich darauf bedacht war, diefe koſtba⸗ 
ren Ueberreſte der Urwelt zu retten. Es wurden nem« 
lich zwei kleine Häufer, mir Rädern verfehen, gebauet, 
worin die Mammuths, mit ihrer Haut bededt, aufges 
flelit wurden, um fie zu flüchten. Zum Gluͤck ging 
aber ihre Reife fir diefes Mal nicht weit, weil die 
Gefahr bald vorüber war und Petersburg nichts zu 
F fürchten hatte. — | 
1 Nicht weniger hat die Urwelt in Amerika große 
Aufmerkfamkeit erregt und viele Anhänger gefunden. 
Die neue Welt, welche eigentlich die alte heißen follte, 
‚ weil die vielen Weberrefte, welche fie aus der Urwelt 
noch aufbewahrt, beweifen, daß fie eben fo alt, wo 
nicht noch ‚älter, als Europa;-ift, — giebt Rußland in 
© Anfehüng der urweltlihen Schäge wenig nach, und am 
Sdhio und in Peru und andern Gegenden diefes Con— 
tinents bat man ſchon viele und große Entdeckungen 
gemacht, wovon die Skelette von. Mammuthen, Magas 
ſherien und Paldotherien, die in den Mufeen zu Phis 
ladelphia, Madrid und London zu fehen find, Hinlängs 
liche Beweife liefern.‘ Als meine Urwelt zuerft in 
. Baltimore erfihien oder befandt wurde, erregte 
dieſes Buch dort große Senſation; e8 war das allges 
meine Gefpräch der Stadt und die Einwohner theils 
ten fi in zwey Partheyen, ‚wovon die Aufgeflärten 
ſich auf meine Seite ſchlugen, die Altgläubigen aber 
wider mich waren, wie ich aus einem Briefe dorther 
weiß. Man wird fich uͤber Letzteres nicht wundern, 
‚wenn man bebenkt, daß bey aller dortigen Aufklärung 
und Denkfreyheit doch noch immer viel alter Sauer: 
teig übrig if, der mit den Coloniſten aus Europa hin: 
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über gebracht und forfgeerbt wurde auf die Nachkone. 
men. Wenn indefjen die Kultur in Amerika ſolche 
Fortſchritte fernerhin macht, als bisher; ſo wird man 
dort nicht laͤnger an einer Wahrheit zweifeln, die an 
einem Atwater und Dr. Trooſt aus Baltimore 
u.a. m. fo große Verehrer und Anhänger gefunden 
bat und durch die vielen Ueberbleibfel aus der Vorzeit 
ins hellefte Licht geftellt wird. — 

Sch Fomme endlich auf unfer —— Deutſch⸗ 
land ſelbſt. Auch hier hat das urweltliche Studium 
fruͤhzeitig einen fruchtbaren Boden gefunden und iſt 
von deutſchen Naturforſchern ſorgfaͤltig betrieben und 
bearbeitet worden. Nachdem uns unſere Bruͤder, die 
Schweißer, ein Conrad Gesner, ein Scheuchzer 
und Plater, vorangegangen waren, folgte ihrer Spur 
der Hiftoriograph Tenzel zu Gotha, der zuerft es 
wagte, zu behaupten, daß das Elephanten: Serippe, 
welches man bey Burg: Töonna ausgrub, Fein«lu- 
fus naturae, fondern ein wirkliches Thier ſey, — und 
Leibnitz, welcher uns in feiner Protogaea noch mehr 
Licht hierin aufftedte. *%) Er ließ den erſten großen 
Mammuthözahn, der vor 100 Jahren bey Thiede ges 
funden wurde und der Vorläufer jener in unſern Zei⸗ 
ten gemachten wichtigen Entdeckungen war, in Kupfer, 
fiechen, machte dad Gefchöpf aber, dem er angehörte, Lan 





*) Scheuchzeri Herharium diluvianum. Tiguri f 
1790. Fol.— Leihnitzii Protogaea. Goetti 
1749: 4: — Die Archaeologia telluris von ® 
menbad fette diefer Entdeckung die Krone auf 
und berichtigte die Einfichten jener beyden Bern | 
faffer und Vorgänger in diefem Fache. 
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E einem Seethiere, dem ein anderer nahmhafter Gelehr: 
B ter fogar den Namen Thiede gab, — Das Lit, 
was diefe Männer uns aufſteckten, war alſo noch 
ſchwach und leuchtete der Welt nur hoc unvollfommen, 
wie man hieraus ficht. Alle diefe Naturförfcher aus 
borigen Zeiten fchtieben den Untergang der Urwelt nod 
der Suͤndfluth zu und ihre geologiſchen Kenntniſſe was 
ten, gegen bie unſrigen, noch ſehr ſchwach und dürftig: 
Sindeffen fube man hun eiftig fort, Entdeckungen in 
dieſem Fache zu machen und ließ es fich angelegen ſeyn, 
die urweltlichen Weberrefte deu Untergange zu entteis 
ßen. Dadurch kam man endlih auf die Spur einer 
Welt, die lange vor der unſrigen berging und ganz ders 
ſchieden von der jebigen wat. Einer der erften, wel⸗ 
ber bie Bahn hierin brach, war unfer Blumenbach 
zu Göttingen, dem, nebſt Cuvier und andern auswaͤr⸗ 
tigen Gelehrten, wit hauptſaͤchlich dieſe größe Entdeckung 
verdanken. Mit ihm zugleich wirkten Werner zu 
Freyberg, der in der Geologie ein neues Licht aufſteckte, 
und deſſen Syſtem noch jetzt mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen und naͤhern Beſtimmungen fuͤr das Beſte erkannt 
wird; der große Anatom, Soͤmmering zu Muͤnchen; 
Dken zu Jena, deſſen Syſtem der Natur Immer mehr 
Beyfall findet und der auch fihon ‚die urweltlichen 
Thiere darin aufgenommen hat; Röfenmäller zu 
Leipzig, dem die Noöfenmüler: und andere Höhlen im 
Bayreutſchen ihre Entdeckung verdanken, die der Auf⸗ 
enthalt des Hoͤhlenbaͤren (Uru⸗ Spelaeüs) waren; von 
Leonhardt, der große Minetalog; ein Straf von 
Sternberg, der zuerfl eite Flora der Urweit mi 
Kupfern herausgabz ein Baroh von Schlotheim, 
—11. 16 
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der Entdecker der urweltlichen Thiere bey Koͤſtritz und 
Polis, durch feine Petrefacten = Kunde befandtz von 
Humbold, der berühmte Neifende und Naturkundige Re 
Ebel, Steffens, Lenz, Hausmann, Parrot, 
Raumer, von Strombed, vd on Bud, Engel 
hardt, Keferftein, Germar, Nöggerath, 
Schubert, Link, Rhode, Safe, Hofmann 
u. f. w., welde zum Theil Prachtwerfe von urwelt- 
lichen Thieren und Pflanzen geliefert und fich fehr ver⸗ 
dient um dieſe neue Diftiplin gemacht haben. Deutſch⸗ 
land hat mın fehon, außer meinen Schriften, drey Urs 
welten aufzuweifen, eine von Link in Berlin, eine von 
Schubert in Erlangen und eine Geſchichte der Urwelt 
von Krüger in Quedlinburg, welcher fogar ſchon den 
Berfuc gemacht hat, die urweltliche Naturgefebichte in 
ein Syftem zu bringen. — Auch bat Nöggerath 
die Anfichten der Urwelt von Cuvier im Auszuge der 
Welt mitgetheilt. — Wer kennt nicht lberdem die 
großen Entdedungen in diefem Fache, welche feit 50 
Jahren bey Kannfiadt in Wuͤrtemberg, Dfterode am 
Harze, Köflrig und Poͤlitz in Thuͤringen, Thiede ber 
Molfenbüttel, Burg⸗ Tonna bey Gotha, Weſter-Egeln 
und Quedlinburg, am Rhein und am ber Unftrut, üı 
Schleſien, Böhmen und MWeftfalen gemacht find, wov 
mein Archiv der Urwelt ımd Sommers ſchoͤnes Ge 
mäldeder phyfifben Welt im 5ten Theile um 
ftändliche Nachricht ertheilt. ”) Br 


Ten 
IN 
* 





*) Gemaͤlde der phyſiſchen Welt, von Joh. Gottf 
Sommer, Prof. zw Prag. Mit Kupf. und Cho 
ven. Prag 1823 — 25. 8: Bd JI. — V. “ 
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So viel Beyfall hat diefe Entdeckung in allen Ge 
B genden der Welt, wohin die Kulfur bereits vorgedrune 
gen ift, gefunden. So viel Aufmerkſamkeit hat diefe 
« Wahrheit von einer uns bis jegt ganz unbekandten 
Welt, die der jegigen vorherging, allenthalben erregetz, - 
und zu fo vielen und großen Entdefungen im Gebiete 
# der Geologie, Geognoftif, Mineralogie, Oryctognoſie, 
wie auch zur beſſern Kenntniß der Oberflaͤche unſerer 
Erde, hat ſie Veranlaſſung gegeben und wird fie kuͤnf⸗ 
tig noch geben, wovon man ehedem gar Feine Ahnung 
‚hatte! Auch ich habe an meiner Seite dazu beygetra⸗ 
gen, das Studium der urweltlichen Naturgefchichte, fo 
viel in meinen Kräften ſtand, zu befördern, und der 
Himmel hat meine Bemühungen wider Erwarten ger 
fegnet, diefe neue Lehre zur Lieblings : Wiffenfchaft vie⸗ 
ler tauſend Menfihen aus allen Ständen zu machen, 
die das Licht der Wahrheit begierig anzunehmen geneigt 
J find. Ich Könnte, um dies zu beweifen, eine große 
J Menge Stellen aus Briefen an mich anführen, worin 
mir die Verfaffer ihren Dank für die Belehrung und 
das Vergnügen, das fie aus meinen Schriften gefchöpft 
haben, bezeigen, mir. ihre Bemerkungen und Berichti⸗ 
gungen uͤber ſolche Gegenſtaͤnde mittheilen, mich zu 
neuen Nachforſchungen aufmuntern und ihre eigenen 
Entdeckungen, namentlich aus Weſtfalen, der Laufig, 
aus Schlefien, Medlenburg, Sachſen, Thuͤringen und 
som Rhein her, melden. Ich nenne hier mn die bes 
kandten Namen von Gelehrten, die mich ihres Brief- 
wechfels gewürdigt haben, eines Sömmerring, Rofens 
muͤller, Walther, dieſer großen Anatomen, und der Mi⸗ 
neralogen Lenz, Germar, Weſermann, wie auch Eduard 
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Etern (Präpofitus Floͤrke zu Hagenow in Medtene 
burg) Veſcheck, Schwabe, Bergner u, f. w. Es mag 


aber diefes genug ſeyn, um zu zeigen, wie viele Freunde 


die urweltlihe Naturkunde unter Gebildeten aus allen 
Ständen gefunden batz wozu meine Schriften über 
diefen Gegenftand nicht wenig gewirtet haben, wie aus 
- Dbigem erhellet. | wi 
Es fey mir nur noch vergoͤnnet, von einigen neuen. 
Entdeckungen in diefer Art an der Merra, in Sachſen 
und am Harze bey diefer Gelegenheit Nachricht zu ges 
ben, dig ich zum Theil aus Briefen an mich entlehnen | 
werde. 5 ES 
Bon den in Kurbeffen aufgefundenen Thierkno⸗ 
ben liefert der Pfarrer Gutberlet zu Schwebda fols 
genden Bericht im Allg. Unz., wovon ich hier einen Ause 
zug Kiefern will. *) ns 
„Neben dem Dorfe Niederhöhen, ander Wer« 
ra, umterhalb Eſchwege, gegen Often, 3 Stunde von 
Efchwege, findet ſich ein beträchtliches Lager von jüngerm, 
Gips, welcher fir die ganze Gegend fowohl zum Bau⸗ 
wefen, als auch flır die Candwirtbfchbaft, von großem Nur 
gen iſt. Beym Brechen deffelben fanden vor ein Paar 
Jahren in einer Höhle diefes Lagers, (gerade wie bei 
Ehiede) die Arbeiter einen coloſſalen Thierſchaͤ 
welchen fie aus Mangel an Aufmerffamfeit (wie gewoͤhn 
fich) zerſtorten, und wovon nur einige vefte Backenzaͤhne, 
beren Größe zu fehr ihre Meugierde reitzte, ber Zerſte 
rung entgingen und von ihnen aufgehoben wurden 





*) All. Anz. d: Deut. Gotha, 7824. No. 120 
pP 1357. | “00 
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Dieſe Zähne find noch größtentheils in ihrem nas 
# türlihen Zuftande und nur etwas verfalft. Um fie fo 
viel, als möglich, zu bezeichnen, gebe ich davon folgende 
Beſchreibung.“ | 
| „Die Geftalt des Zahns, welcher den Baden bes 

Thiers angehört zu haben fcheint, ift conifch und zwap - 
F fo, daß die Krone nach beyden Seiten eine Abdachung 
bat, und demnach, wie bey andern Zhieren, zum Zermal⸗ 
‚men der Pflanzen nicht eben tauglich geweſen iftz fon» 
bern er fcheint mehr einem Vleifchfrefler, (wie der Mam⸗ 
muth?) als einem Pflanzenfreffer angehört zu haben. 
Daher hat derfelbe auf der Abdachung der Krone no 
© dußerft fcharfe, beynahe fchneidende, Erhöhungen, welche 
noch die natürliche Glafur haben. (Die ſcharfen Erhör 
hungen konnten auch zum Abbrechen zarter Baumzweige 
dienen, wie bey den jegigen Elephanten, und find alfo 
kein Beweis, daß die Mammuthe und Nafehörner der 
Vorwelt Fleiſch fraßen. Die großen Zhiere der Urwelt 
lebten vorzüglich im Schlamme und nährten fi von den 
"großen Schilfarten der damaligen Zeit, wozu auch flarke 
‚Bahne'mit Budeln gehörten.) Diefe Abdachung hat auf 
eder Seite 14, Soll, fo, daß die Breite der Krone 3 30 
mißt. Von der Spike der Krone bis zum Ende der 
Wurzel mißt derfelbe 34 Zoll und einige Linien, wovon 
bie Wurzel 14 Zoll in der Zahnlade geftanden hat. Die 
ganzer Laͤnge des Zahns beträgt 44 Zoll, fo, wie feine 
Breite 24 301, Die Wurzel deffelben ift ganz von einer 
braunen, glatten Ölafur überzogen, die am Obertheile 
‚Fehlt, welches nur an einer Stelle eine faft perimutterars 
‚tig glänzende Glafur hat; die aber übrigens fehlt und abe 
geblaͤttert zu feyn fcheint, wo dann der Zahn ein ſchmutzig 
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gelbes Aeußere zeigt. Die ſonderbarſte Eigenheit im 
Baue diefes Zahns befteht darin, daß er fich zwifchen dem 2 
4 Wurzeln in zwey runde, Eugelförmige Körper endiget, 
zwifchen denen und den Wurzeln, welche durch eine mans 3 
telartige Umgebung zufammenhängen, fich ein leerer 
Naum befindet. Der Zahn ift noch völlig natürlicher 
Knochen, aͤußerſt wenig verfalft, von fplittrigem Bruce 
und fo dichtem Zufammenhange, daß er fich feiner Schwere 
nach faft den Foffilien nähert. Ob nun übrigens dieſe 
Zaͤhne, wovon ich ein Exemplar nur zur Haͤfte beſitze, 
einem elephantenartigen Thiere oder Rhinoceros der Ur⸗ 
welt angehört haben, kann ich aus Mangel an Verglei- \ 
hung mit andern nicht entfcheiden, (vermuthlih dem 
Mammuth).“ „> 
In einer Meinen Entfernung von dem Dorfe Gre⸗ 
Kendorf, am rechten Werras Ufer und am Wege nach 
Zeftedt, eine gute Stunde von der oben genannten 
Gypshoͤhle, zieht ſich gegen Nordoften nach den eichsfel⸗ 
der Kalkyebirgen hin, durch das aufgeſchwemmte Land, 
ein von Fluthen geriffener Feldgraben, der fogenannte 
Diebsgraben, welcyer durch die vieljährigen Aushöhluns 
gen des Waſſers eine ziemliche Tiefe erlangt bat. Dies 
fem glüͤcklichen Umftande haben wir die zu Tages Forde ⸗ 
rung des rieſenmaͤßigen Zahns zu verdanken, welche ar 
diefen Umftand vielleicht auf immer verborgen geblieben 
wäre, wie es der Fall von fo mancher umterirdifchen Nas 
turmerfwitrbigkeit ſeyn mag. (Eben biefer Umftand war 
and) die Veranlaffung zur Entvedung bes großen Horns 
vom Urſtier im Kupferbache bey Offleben und 
Shöningen) — Die oberfte Schicht dieſes aufge · 
ſchwemmten Bodens beſteht in einer fettigen, aus rothem 
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Sand und Lehm mit Quarzkörnern vermifchten, Maffe, 
in welcher fich fo, wie bey Gännftadt, der Mammuthe - 
Ueberrefi fand. Das Bruchſtuͤck von Zahn, welches mit 
der Spige in der Erde ſteckte, mit dem dicken Theile aber 
‚aus berfelben hervorragte, würde vielleicht noch lange vers 
borgen geblieben feyn, wenn es nicht die Aufmerkfamkeit 
der in dem Graben hütenden Schäfer und Hirtenknaben 
auf ſich gezogen hätte, die es anfangs für eine Wurzel 
‚bielten, aber bey näherer Betrachtung für etwas anders 
‚erfannten. — (Gerade fo ging es bey Entdeckung des 
Urftierhorns in der Wirbke bey Dffleben, wor 
an fich ein junger Menfch beym Krebfen mit dem Fuße 
ſtieß und es im Born herausriß. —) Dies erregte die 
Neugier eines dortigen Bauern, (fo, wie in Offleben, 
des damaligen Maires,) welcher mir ein ganz Fleines 
Stuͤckchen davon vorzeigte, aus. welchem fogleich das 
Ganze zu erfennen war. Leider! ift diefer Zahn nur 
Bruchftüd eines Stoßzahns von einem Elephanten, (der 
Borwelt) welches, ungeachtet es größtentheil3 verkalkt 
war und viel verloren hatte, dennoch 20 Pfd. wog, wo⸗ 
nach alfo der ganze Zahn, da dieſes Stuͤck ungefähr den 
I © fechften Theil vom Ganzen betrug, leicht an 120 Pfund 
gewogen haben kann. — Da, wo die natürliche Zertur' 
des Zahnftoffes an der äußern Flaͤche erhalten ift, ſcheint 
| der Zahn von einer fchönen braunrötplichen Farbe gewes 
ſen zu feyn; feiner geftreift als unfere heutigen Elephans 
‚tens Zähne, fo, wie ſich tiber diefe die ganze Maffe durch 
I mehre Dicptigkeit und Weiße zu erheben feheint, Dies 
I» beobachtet man auch da noch, wo ber Zahn fchon in voͤl⸗ 
ligen Kalkſtoff übergegangen ift, und wo feine gan reins 
weiße Farbe vorzüglich anzieht. Die dußere Rinde ift 
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durch Querriſſe getheilt, welche 34 Zoll von einander 
entfernt find.‘ - REN Be 


„Bon den Übrigen Knochen biefes bier begrabenen 
Gefhöpfs fand ich bey ber forgfältigften Unterfuhung _ 
auch nicht die geringfte Spur, und es läßt fich fehr wahrs 
fheinlich vermuthen, daß der übrige Theil des Thiers 
nach dem Feldgraben hin gelegen babe, und bemnach 
durch die Mafferfluthen fortgeſchwemmt worden fey. 
Noch muß ich die Bemerkung binzufligen, daß an diefem 
paläotherifchen Zahn, ob er gleich nur Bruchſtuͤck iſt, der 
Manfftab des Großen und Aufßerordentlichen diefer uns 
tergegangenen Thierwelt; wozu er gehörte, ganz unders 
Fennbar fey, welche mit ber gegenwärtigen Schöpfung 
einen auffallenden Gontraft gebildet haben muß.“ — —J 

Kon den neueſten Entdeckungen bey Stollberg 
am Harze liefert der Allg. Anz. folgenden furzen Ber 
richt. „Ungefehr eine Stunde von Stollberg, am Ause 
gange des follberger Thals, in dev Nähe ded Dorfes 
Mortieberode, if ein febr ‚ifolirter Hügel, ber | 
Kreifelsberg. genannt, welcher einen Bruch von 
Fohlenfauerm Kalt enthält, der feit langer Zeit im Gange 
if: In einer Berflüftung des Steinbruched fand man 
vor mehren Zahren einen colofjalen Schävel und Roͤh⸗ 
tenknochen von ungewöhnlicher Größe. Der Unter Y 
zeichnete, (Waller zu Stollberg) in deſſen Bei 
einige Famen, ſchloß aus dem ungebenern Stirnfort⸗ 
ſatze, der dem Untergange in der Kalkhuͤtte entgangen 
war, daß ſolche zu einem ſtieraͤhnlichen Gefchöpfe der 
Borwelt gehört haben müßten. Die Knochen befigt jegt » 
Dr. Meptis zu, Clausthal, welcher vielleicht eine ger 
nauere Befchreibung den Naturfreunden bavon mitfheilen 


—— 
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wird. Kürzlich find wieder. in dem Kalkftein felbft eins» - 
geſprengte Ueberreſte eines Unterkiefers u. ſ. w. aufgefuns 
den worden, welche durch die Fürforge der regierenden - 
Frau Gräfin, einer die ernftern Wiffenfchaften Fennenden 
und liebenden Dame, der Nachwelt aufbewakret worden 
find. Auch diefe Ueberbleibfel einer laͤngſt untergeganges 
nen Welt wird, wie ich höre, Dr. Meh lis unterfuchen.*) 


Auch bey Meißen hat man Eürzlich Folgende Ents 
deckung gemacht, die meines Willens noch nicht bekandt 
geworden. Ich will ſolche aus einem Briefe des Herrn 
Ritters, Edler von Ehrenthal, kayſerl. ruffifchen Capi⸗ 
tain zu Dresden, an mich bier mittheilen, 


„In Em. mir fo fehr angenehmen und unterhalten» 
dem Archiv d. U. finde ich fo viele belehrende und meiner 
Einficht und Denfungsart angemeffene Beweife der viele 
fachen Veränderungen unſers Erdballs, daß ich mich er» 
breifte, Gie, als großer Kemer der Natur, auch auf Ets 
was aus hiejiger Gegend aufmerffam zu maden. Bor 
ungefehr 10 Jahren entdedte der Nitterguts =» Befiker 
dr Hauffe auf Robſſchuͤtz bey Meißen einen Kalk 
beuch, jedoch von einer ganz andern Art, als der ges 
wöhnliche Kalkſtein (Kalktuff?). Die Maſſe iſt fo leicht 
und porös, wie Bimsſtein; die Beſtandtheile beftehen 
aus Laubblättern, und man kann in den meiften Stüden 
das Laub von jeder Baumarkt noch fehr deutlich erkennen, 
Darin find nun auch verkalktes Holz, Wurzeln, Schlans 
gengerippe, Mäufegerippe, Bogelnefter, ein junger Bo = 
gelkopf (h ein Rehgeweihe, Hafelnhffe und noch fo 





9) Allg. Anz d, Deut: vom 9. 1824: Nr. 120, 
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maicherley andere Dinge gefunden worben, bie‘ wor 


= näher unterfucht zu werden verdienten.’ — — 
„Meines Dafuͤrhaltens, als Layen in ſolchen — 
chen, iſt dieſer einzelne Berg an dem Fluſſe Triebſche 


eine bloße Zufammenhäufung einer der legten oder fchon 


vorlegten großen Ueberſchwemmungen, wobey in diefem “ 


Thale vielleicht eine Waſſerdrehe (ein Wirbel?) entftan» 


den, wie man fie noch bisweilen auf großen Ströhmen- 
fieht, die alles Laub in der Umgegend und was fie fonft _ 


vorgefunden, in einem Kreife herum gedrehet hat, bis ed 


endlich veftfigen geblieben und nach und nach zur Kalle 


mafje geworden ift. Eine Zochter von diefem Gutsbe⸗ 
ſitzer hat von den vorgefundenen Sachen eine ſehr huͤbſche 
Sammlung angelegt u. ſ. w.“ 
So fehr dieg Letzte zu loben ift, fo wäre doch zur 
winfben, daf die Sammlung einem öffentlichen Mus 
ſeum, etwa zu Dresden, einverleibt würde, damit diefe 
merfwürbigen Ueberrefte nicht verloren gingen. Befonz 
derd verdiente der verfteinerte Vogelkopf, als das 
feltenfte Stud darunter, wenn es wirklich ein folder ift, 
einem Naturfundigen zur nabern Unterſuchung vorgelegt 
gu werden, da verfteinerte Vögel aus der Urwelt bis jetzt 


noch fehr felten find. — 


Ich koͤnnte hier noch mehr Auszüge von Briefen aus ' 


Ghln am Rheine, aus Dortmund in Weftfalen, wegen 
ber dortigen berühmten Höhle bey Sundwid, aus 


Thüringen u. f. w. liefern, welde alle ähnliche Gegens 4 


ſtaͤnde betreffen. Aber ich befürchte, meine Leſer zu ers 
miden und breche alfo bier ab, Ich würde auch jene 
Auszlige und Mittheilugen aus Briefen, die großen 
Theils zu meinem Lobe gereichen, wicht haben drucken laſ⸗ 
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fen, welches mir von Andern als Nuhmfucht, oder als 
‚ein Beweid von Eigenliebe, oder ald Mangel an Deli: 


kateſſe ausgelegt werden kann, wenn ich mich nicht durch 
die neuerlichen Angriffe und Befchuldigungen eines fächs 


ſiſch⸗preuß. Landprediges dazu genoͤthigt ſaͤhe, um mich 


zu vechtferfigen und gegen feine Verkleinerungen zu ver— 


theidigen. Er hat dies in einer kleinen Schrift unter 


dem Zitel: Ueber Ballenftedts Urwelt, gethan, die aber 
wenig Senfation gemacht hat, und die von Kennern und 
Sachverſtaͤndigen nicht des Lefens gewürdigt wird, — 
Diefes wird mein Verfahren hierin binlänglich rechtfertis 
gen und mich gegen den Vorwurf ſchuͤtzen, Handbriefe 


noch lebender Gelehrten, welche die größte Hochachtung 


verdienen, ohne ihre Erlaubniß bekandt gemacht zu haben, 
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Nachtrag zur Gefhichte des Klo. 


ſters St. Laurentius vor 
Schöningen, 





Die Geſchichte diefes vormaligen Kloſters Habe ich 
bereit in meinen Beyträgen zur Geſchichte unferd Lan— 
des beſchrieben und mit der Geſchichte der Stadt Scho— 
ningen verbunden, worauf ich hier meirte Leſer verweife. 


Aber ſchon vor mir haben Heinrih Meibom und 
8ob. Georg Leudfeld die Gefchichte des Klofters 


bearbeitet in Iateinfchen und beutfchen, noch ungedrudten , 
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und zum Zheil unvollendeten, Chroniken, die fie ung 


binterlaffen und die in meinen Händen find, Auch der 


gelehrte Probft diefes Klofters, der ehemalige Prof, am 


Collegio Carol. zu Braunfchweig, Johann Chris 


fiophb Harenberg, bat ſich um fein Klofter verdient 


gemacht, und ‘in den neuen Beyträgen von alten und 


neuen theolog. Sachen (vom 3. 1756. Leipz. 8. St. 4.) 
einen Auszug aus einer Handfchrift unter dem Zitel: 


Liber Monaßterii S. Laurentii Mart. prope Sche- 
ningen, Ord. Canonicorum regul. Halberft, dioecef, 
(Mipt. pl. 4.) mitgeteilt. Dieſe Handfchrift ift vom 
J. 1517 und betrifft zwar nur eine neue Einrichtung 
oder ein Reglement im Klofter, nach der Ordnung des Kl. 
Neuwerk bey Halle 1515 gemacht, und handelt in 4 Abe 


fihnitten von den gemeinfamen Pflichten und jeder Stiftss 
perfon insbefondere, wie auch von den Negeln und Ob» 


fervanzen derfelben. Aber Harenberg hat derfelben fol _ 


gende Nachricht vom Klofter Lorenz vorausgefchidt t 
„Das Klofter ift im oten Saec. geftiftetz aber nicht 
bey Schöningen, fondern zuerft bey Calwe, am Zus 
fammenfluffe der Milde und Bilfe, in terra Balla» 
morum, in der Altes Mark," 
„Die Stifterin Oda, Comitilfa, Nirpe regia 
edita, (Joh. Frider, Falke in Addendis ad Tradi- 


tiones Corbejenfes. pag. 760.) war des Herzogs der 


Oſtſachſen, Ludolfs, Gemahlin und ſtammte von bem 
König Pipino in Stalien ab. Ihr Gemahl wird in Ur | 


Funden nur Comes genannt," 


„Die Wenden zerftörten das Kloſter a. 982, (Chro- 
nogr. Saxo. a, 982. p: 985: I. Accellionum hiltori« 
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F ——— Leibnitii) welches mit Canoniffinneit don gutem 
Geſchlechte befegt war.“ 


— 
„Sie zogen uͤber Schoͤningen, an den Elmwald, 


wo fihon a. 747 (Annalilta Saxo a. 747: fol 138.) 


Gripho ſich eine kurze Weile aufhielt, als er von dem 
fränfifhen Könige Pipin (feinem Bruder) verfolgt 
wurde und fich genöthigt.fahe, nah Orehem (Opren 


an der Ocker) zu geben und fich zu ergeben. 


Auf daß die über Schöningen verſetzten Kiofters 
und Stiftö: Fräulein vor aller Plünderung fiher wären, 


ließen fie einen unterirdifchen Gang bis in den Elmwald 
aus dem Klofter graben, um unter der Erde fich und des 


Stiftes Sachen zu verbergen, wenn es die Noth erfore 
bere, und fich zu retten.’ 
„Gegen das Ende des ııten Jahrhunderts begehrte 


9 ber Biſchof zu Halberftadt: fie ſollten den halbweltlichen 


‘Stand. verlaffen und die fogenannte Kegel Auguſtins 


nebſt der ganzen Kloſterzucht annehmen. Sie weigerten 
ſich aber. Endlich ließ man ſie ausſterben und ſetzte Au⸗ 


guſtiner⸗Chorherren, canonicos regulares, hinein.” 
„In diefer Einrichtung blieb das Stift bie 1570 


ſtehen, da der damalige Probft die evangel. Religion ans 


nahnn. | 
Die Urkunden des Stifts hat bis dahin ber ſel. 
Prediger Joh. Friedr.. Falke zu Evefen, 1 deutfche 


Meile von Wolfenbüttel gegen den Elmwald gelegen, 


b’ 


herausgegeben, in Addendis ad Traditiones Corbej. 
P- 758 — 849. Lipf. Guelpherb: 1752. F.“ 

„Das Klofter beftcht jeßt aus den Probfte, Foh. 
Chrſtph. Harenberg, den Prior Krebs, der zu⸗ 
gleich Klofter = Prediger ift, dent Superior, M. Joh 
it, 19 


€ 
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Arnold Ballenftedt, Nector der Schule zu Sa 


ningen, dem Gonventual, M. Joh. Adam Stier, " ER 


Gonrector dafelbit, und 6 Schülern, welche täglich zwey⸗ 


mal den Gottesdienſt halten und jeder jährlich 32 Rthlr. 


bekommt.“ (Die horae canonicae find in der Folge 
abgefchafft und nach aufgehobener Schule zu Schöninz 
gen find die Klofter-Stipendia nach Wolfenbüttel verlegt.) 

„Das Klofter bat 8 Pfarrechte oder Patronate und 
9 Gantorate zu vergeben.” 


„Der Klofter: Haushalt- ift vor roo Jahren — 
pachtet und zugleich unter die Aufſicht der damals neu⸗ 


errichteten Klofter : Raths = Stube, wie auch aller übris 
gen Klöfter des Fürftenthums, zulegt auch des ano 
Fräulein: Stift3 Steterburg, geſetzet worden.“ 

Auch hat der fel. Probft Harenberg in den geepiten 
Beyträgen zu den braun. Anzeigen vom J. 1748. (Nr. 


36. 64. 75: 85.) bewiefen, daß die Stifterin diefes Klo— 


fterd, Oda, die Gemahlin. des Herzogs Ludolf von 


\ 


Sachfen war, und nicht eine Prinzeffin von Cleve, wie 
mein fel. Vater vermuthete, Er hat diefes auch" ineie 
nen Hahdbriefe an meinen Vater gethan, worin er bie 
Sache gruͤndlich auseinander fegt und den ich bier wörte 


lich mittheilen will, weil er noch in andern Nücjichten 
verdient, der Nachwelt aufbewahrt zu werden. Er laus 
tet fo: 

„Sch antworte fpdt, weil ich mit dem Vorfaße du 


* 


{ 


febwängert gewefen, auf die von Ihnen mir vorgelegte h 


Artifel hinlaͤnglich zu antworten. Jedennoch wird meint 


Dorfaw ſehr fehlfam ausgeführt, weil ich mich wegen 


einiger Säge mit der gelehrten — unterhalten 
muß. Von dem Briefwechſel der Herzogin Anne 


—* 


4 


— 


—⸗ 
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Sophie (u Schöningen): habe ich nichts nusfpähen 
Pönnen, ash nicht in Berlin, weil die koͤnigl. Biblio: 


iR thek noch nicht wieder geöffnet if, und die Gelehrten 





daſelbſt meine Anfrage nicht beantworten koͤnnen. — 
Don der Gräfin Oda, bie das Klofter des heil. 
Lorenz an der Bilfe, in terra Balfamorum, ges 
 fliftet gehabt, werde ich etwas weitläuftiger handeln 
koͤnnen.“ 

nn ben cleviſchen Genealogie'n finde ich Feine 
folche Oda, welcher man diefelbe- Stiftung beymeffen 


koͤnne. Des Adelarius Erichs Juͤlichfche Chronik, fo 


a au Leipzig 1611. F. gedruckt ift, habe ich zu Rathe ges 
„zogen, und deffen genealogifche Tabelle im B. IV. ©. 
252, 2. Nachgefehen, imgleihen- Bl, 254, 2. Ich finde 


£: dafelbfi Feine Oda; wiewohl ich auch nicht begreifen 


kann, wie eine clevifche Oda in Oftfachfen ein Klofter 


habe errichten konnen wo fie weder Güter —J 


einigen Schuß ertheilen konnte, falls auch eine cleviſche 
Oda in der Welt geweſen wäre. — Hierauf verfügte 
ich mich zu den 3 Folianten des Auberti Miraei, wors 
innen niederländifche alte Urkunden abgedrudt ſtehen. 
Auch hierſelbſt habe ich bey der Durchblaͤtterung feine 
Oda aus Cleve und Teiſterband im gten Jahrh. ges 
funden. Zum Ueberfluß forfchte ich in Werner Tefches 
machers von. Elverfeldt, defjen Annales Cliviae, Ju- 
liae, Montium — der Prof. der Gefchichte zu Frans 
furt an der Oder, Juſt. Ehriftoph Dithmar, zu Franff, 
“und Leipzig 1721. Fol. wieder auflegen laffen, mit Zus 
aͤtzen, Urkunden und genealogiſchen Tabellen, fleißig 
nach und meine Hoffnung fihlug mir fehl, — Ich fehe 
die Urfache nicht ein, warum fie des Ludaolfs, Herzogs 


19 * 


238 | ; 





der Oſtſachſen Gemahlin, ‚0a, dieſer Ehre —— in 
wollen, da fie 1) eines Comitis Frau war; 2) in Dfte —— 


ſachſen die Huͤlfe ihres Gemahls zur Hand batte, und 


3) derfelbe nach damaliger und lange noch fortdanerns | 


der Gewohnheit die Schußvoigtey Übernehmen Fonnte, 


Dazu kommt noch diefes, daß fie 4) aus koͤnigl. frankis 


ſchem Stamme gebohren war. Die Stiftungsbriefe 


wurden bis gegen ‚das Ende des elften Jahrh. vom 


König der Deutfcben erketen, weil: die Herzoge und. 


Grafen vor der Schlaht im Welfesholze noch nicht 
erblich waren, wenigftens fich von ihren Erbguͤtern nicht 
nannten. — 


„Als der Bifchof Reinhard zu Halberſtadt keine 


weltliche Canoniffinnen leiden fonnte, drang er darauf, 


daß die Nonnen Auguftinerinnen werden muſten; und 


falls fie fih dazu nicht bequemen wollten, ließ er fie 


ausfterben und feste 'in folche Stifte feiner Dioeces 
Canonicos regulares S. Augußini. (Chronicon Hal- 
ber. p. 150 Tom. 2. Leibnitii. Leuckfelds Antiqui- 
tates Halberltadt. p. 575.) Als Neinhard den Cano- 
nilinnen des Stifts 8. Laurentii über Schöningen 


den neun Kloſterplatz anwies und bald darauf vegela 
mäßige Auguſtiner Canoniker in das Stift, fehte, nahm 


er die alten Urkunden zu ſich und gab dem Stifte neue 
Urkunden, die hinter Joh. Friede. Falkens Traditioni« 
bus Corbeienlibus S. 758 etc, fichen. *) In fels 
nem andern offenen Briefe fagt er, ©. 760: Im bin 





Auch hinter den Tradition. Fuldenfie. findet ft 
das ganze Archiv des Kl. 8. Laurentil, feat 
Harenberg anderswo. 


N N 
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(pagina) locum, qui Calvo dieitur, juxta Mildinem, 
verfus aquilonem fitum in quo felicis memorie 
Oda Comitilla, regia firpe orta, [ancti- 


monialium congregationem pio voto collocaverat, 


9 


2 


F 


— Scheningenlium fratrum utilitati episcopali au- 
toritate delegamus." — 


„Diefe Nachricht hatte er aus der Stiftungsurfunde ' 
genommen. Belieben Sie diefe Umftände zu erwegen, 
daß ı) Ludolf Heerführer durch Oftfachfen, in kayſerl. 
und Fönigl, Urkunden des IXten Sahıh,, jederzeit Co⸗ 
mes, niemals Dux, genannt "werde und folglich feine 
Gemahlin Comitilfa genannnt worden; 2) daß bie 
Mutter der Oda eine Aeda gewefen, orta e languine 
Francorum potentum, wie die Bencdiftinerin in dem 
ſechsfuͤßigen Gedichte von der Errichtung des Klofters 
Gandersheim fagt; (Tom. II. Leibnit. P- 319. Leuck. 


Feld Antiquitat, Gandershem. P- 411) 3) daß 


Ludolf in Oftfachfen durch fich und feine Nachfommen 
die Schugvogtey habe verwalten koͤnnen; 4) daß Aeda 
ober Attala eine Tochter Pipins, der Carls des gros 


sen Sohn war, vermuthlich geweien ſey. Diefe Attala 
ſtehet in Eginhards Reben deffelben Carls ce. 19 und 


in des ſel. Joh. David Köhlers Exereitatione genea- 
logica de familia Auguſta Carolingica. p. 57. (Als 


torfi 1725. 4.) Es kommt demnach) dieſe Genealogie 


‚zum Borfcheine 
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A F bipinus —— Pius. 
+ 811. 4: Dec. Rex Italiae. rap 
+ 810. e Jul. A 840. 20. er N 


Atala [. Aeda. N — N * 
Uxor Billungi. A f 


on, uxor Ludolfi, | — 
Ducis Saxoniae orientalis“ dt Mi 


„Wenn man bie Atala nicht für die Aeda Halten 
will, da doch die Namen Atta, Aeda, Atala, — 
fonft oft verwechfelt werden; fo Fann man bey dem 
Ausfpruche der Rhoswith leben bleiben und dennoch 
fib nicht irre machen laſſen. Denn dieſe ſchreibt von 
Ludolf: 


Cui’conjux ergo fuerat praenobilis Ola, 

Edita Francorum clara de firpe Por u 

tentum, 8 
—J 


— 


Filia Bilungi, cujusdam principis almi, 
Atque »bonae famae, generolae feilicet 
Aelae. 


Ludolfs Later war der Edle aus Sachſen, Billung 
genannt: Dieſer ftammte aus dem Fönigl. fränfifhen | 
Stamme gar micht ab. Die Mutter Ludolfs war dem⸗ 
nach fraͤnkiſcher koͤnigl. Herkunft. Agias, in vita 
Hathumodae, (die Ludolfs  Altefte Tochter war) ‚es 
fagt: Mater Hathumodae ex nobililfima — 
Francorum prolapia. — Da dieſe Saͤtze ſich alle 
auf gute Zeugniſſe ſtthen, und ſich ſonſt in dem Caro⸗ 
ſingiſchen Hauſe feine Aeda, als Atala, findet, in dem 
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Geſchlechts-Regiſter aber der erſten Herren, die die 
Nachwelt von Cleve und Teſterbant zubenanet hat, 
feine Oda, die einer Aedae Tochter und aus koͤnigl. 
fränfifhem Stamme geweſen, befindlich iſt; ſo gebe ich 


Ihnen anheim, was es fuͤr eine Meynung ſey, die am 
erſten wegfaͤllt.“ — 


„Sch wirrde noch nähere Beweisgruͤnde hinzufügen, 
wenn ich nicht glaubte, daß diejenigen, fo ich beyges 
bracht habe,  zureichend wären. Wegen dem erften Stifs 
fungsbriefe babe ich vor vielen Jahren an den hals 


berſt. Archivarius Lucanus geſchrieben. Er hat fich 


"aber damit entfchuldiger, daß die Alteften Urkunden uns 


‚ter König Friedrich I. nach Berlin verfeßt und in dag 


allgemeine Archiv gebrachtüwären: Da nun in denfels 


ben Briefen die Grundgüter um Gardelegen, als Sche⸗ 
renbeck mit vielen Waldungen, und Kalbe gegen die 


Milde, ohne Zweifel genau ausgedrückt find, und diefe 
Derter in der Alten: Mark „Legen, fo kann man von 


ſelbſt ermeſſen, ob einige Hoffnung vorhanden ſey, dieſe 
erſten Stiftungs-Urkunden jemals ans Licht zu brin— 


‚gen oder zu fehen, — 


Sch feße hinzu, wenn auch diefe Urfunden wieder 


aufgefunden werden, fo wird das Klofter doch feine . 


Er 


bormaligen Befigungen in der Alten = Mark nicht wieder 
erhalten. Auch. werden die Herren von Schenk ihr 
Dorf, das fie mit des Kloſters Confens an die Herren 


‚von Luͤderitz verfegt haben, nicht wieder einlöfen Eöns 


nen, wie Darenberg meynt; weil die Sache längft ver: 


jahre iſt. — 


Der gelehrte und fleißige Harenberg, der in feis 


ner gandersheimfchen ‘Chronik fo manche wichtige Urs 
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Funde gerettet und ans Licht gezogen — kam in der 
"Folge in den Verdacht, daß er die Documente verfälfeht, Re 
ja felbft neue gefihmiedet habe, wo fie fehlten. — Er ; 
wurde deshalb höhern Drts zur Verantwortung gezo: 
gen und gezwungen, am Nande feines Buches genau 
anzugeben, wo er, auf wahrfiheinliche Vermuthungen ges 
gründet, etwas geändert, oder Verbefferungen im Zerte 
‚gemacht, oder was fehlte fupplirt habe. Er rechtfertigte 
fih dadurch vollkommen und man fand nachher felbft 
die Originale von den Urkunden vor, die er follte ges 
ſchmiedet haben ;- fie, waren nur verlegt oder an dem 
unrechten Ort gefommen. So bringt alfo die Zeit ges“ 
wöhnlich die Wahrheit ans Licht und ftellt die Ehre 
der von ihren undankbaren Zeitgenoffen Berfolgten 
wieber ber, 














RER Nachtrag 
zu Re. KIX. des zweyten Theils 


ed Die neueften Entdedungen im Gebiete der Urmert 
wurden vor Kurzem in Tyhringen gemacht, welches 
fo reich an urweltlihen Erzeugniffen iſt und in diefer 
> Hinficht ein Blaffifcher Boden genannt werden kann 
Man fand nemlich bey Sangerhaufen, in den dor— 
tigen Kupferfchiefer = Bergwerken, einen der größten: 
Zaͤhne, wo wicht den allergrößten Fangzahn eines 
Mammuths, g Ellen und 13 Viertel -’Elle lang und 
im Umfange 18 Zoll did. — In der Mitte iſt er am 
diekſten und hat an der Wurzel eine 6 Zoll lange Hoͤh⸗ 
lung. Seine Geſtalt iſt nicht Fpivalförmig,, ſonderz 
miehr wellenfoͤrmig. Uebrigens iſt er noch ſehr gut er⸗ 
halten und unbeſchaͤdigt, außer daß er beym Ausgra⸗ 
ben eine kaum bemerkliche Verlegung durch die Hacke 
erhalten hat. Er lag 60 Ellen tief auf dem Schiefer, 
- unter dem Abraume oder dem aufgefchwennmten Rande. 
> Um ihn vor dem Zerfallen und gegen die Einwirkun⸗ 
gen der Luft zu ſchuͤtzen, hat man ihn mit geibem Draht . 
 umfponnen, und er wird an das Muſeum zu Berlin 
abgegeben werden, 
IN, 20 





Eine andere Enidedung wurde kürzlich zu 
Nießdorf, einem Dorfe bey Eisleben, gemacht, 
und beftand in einem großen Ochfenhorne, vermuth⸗ 

li) von. einem Urſtiere, einige Fuß lang. Es lag 
nicht fehr tief, fondern nur 5 — 6 Ellen vergraben; 
und war durch einen flarfen Negenguß von dem dar: 
iiberfiegenden Boden entblößt und fo zu Tage gefdr 
dert worden. Auch diefes Horn, woran noch ein Stud 

des Hirnfchädels veſtſaß, it gleichfalls. für das koͤnigl. 
Muſeum zu Berlin beſtimmt. 
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